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Harold  Wilsons  steiniger  Weg 


EK.  Von  den  drei  britisdien  Sozialisten,  die 
bisher  das  Amt  eines  Regierungschefs  im  Ver¬ 
einigten  Königreich  übernahmen,  darf  Harold 
Wilson,  der  jetzige  Premier,  wohl  als  die 
härteste  und  dynamischste  Persönlichkeit  gel¬ 
ten.  Weder  Ramsay  MacDonald  noch  Clement 
Attlee,  die  vor  und  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
die  Staatsgeschäfte  leiteten,  kamen  ihm  an 
Zähigkeit  und  Vitalität  gleich.  Niemand  zwei¬ 
felt  daran,  daß  der  jetzige  Ministerpräsident  und 
Labourführer  zu  jener  Kategorie  sehr  harter 
und  selbstbewußter  Politiker  gehört,  die  ihre 
einmal  errungenen  Machtpositionen  auch  in  kri¬ 
tischen  Zeiten  bis  zum  Äußersten  verteidigen. 
Das  hat  er  schon  in  jenen  Monaten  bewiesen, 
als  er  im  Unterhaus  nur  über  eine  Mehrheit  von 
drei,  vier  oder  fünf  Stimmen  verfügte  und 
eigentlich  bei  jeder  Abstimmung  in  Westmin- 
ster  mit  einer  Niederlage  rechnen  mußte.  Die 
Märzwahlen  dieses  Jahres  haben  ihm 
eine  rechnerisch  sichere  Majorität  von  80  bis 
90  Mandaten  geschenkt,  so  daß  nun  eigentlich 
alle  Hindernisse  für  die  rasche  Durchführung 
seiner  umfassenden  sozialen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Reformpläne  aus  dem  Weg  geräumt 
schienen.  Zu  diesem  Erfolg  hatte  nichi  wenig 
das  persönliche  Prestige  Wilsons  beigetragen, 
die  bei  vielen  Briten  im  Frühjahr  verbreitete 
Ansicht,  daß  er  der  erwünschte  .Superman“ 
und  unübertreffliche  Taktiker  sei,  der  die  in 
vieler  Hinsicht  kritische  Situation  Old  Eng¬ 
lands  wie  kein  anderer  meistern  könnte.  Halte 
er  nicht  Mittel  und  Weqe  gefunden,  die  höchst 
bedrohliche  Finanz-  und  Währungskrise,  mit 
kräftigem  Beistand  verbündeter  Länder  wenig¬ 
stens  zeitweise  zu  entschärfen?  War  er  nicht 
sehr  energisch  den  gewerkschaftlichen  Lohn¬ 
forderungen  entgegengetreten  und  hatte  er 
nicht  der  etwas  trage  gewordenen  Geschäfts¬ 
und  Industriewelt  Großbritanniens  ins  Gewis¬ 
sen  geredet? 

An  vielen  Fronten  bedroht 

Harold  Wilson  ist  sich  gewiß  darüber  im 
klaren  gewesen,  daß  die  Aulgabe,  die  ihm  nach 
der  zunächst  sehr  knappen  Niederlage  der  Kon¬ 
servativen  als  neuer  Premier  zufiel.  nicht  leicht 
zu  meistern  sein  würde.  Wie  schwer  die 
Bürde,  die  er  auf  sich  zu  nehmen  hatte,  in 
Wirklichkeit  war.  das  hat  er  erst  in  den  letzten 
Monaten  so  recht  erfahren.  War  er  noch  mit 
sehr  kühnen  und  teilweise  auch  recht  radikalen 
Programmen  in  die  Wahlen  gegangen,  die  er 
kraftvoll  und  sehr  energisch  baldigst  zu  ver- 


Unveränderte 

Moskauer  Deutschlandpolitik 

M.  Moskau.  Die  sowjetisch-französische 
Deklaration  ist  vom  Moskauer  Rundfunk  als 
eine  Bestätigung  der  sowjetischen  Deutschland¬ 
politik  ausgelegt  worden.  Es  heiße  in  der  De¬ 
klaration,  daß  für  die  Sowjetunion  und  Frank¬ 
reich  das  erste  Ziel  die  Normalisierung  und 
dann  die  allmähliche  Entwicklung  der  Be¬ 
ziehungen  zwischen  allen  europäischen  Ländern 
sei.  .Zwischen  allen  europäischen  Ländern  heißt 
zwischen  allen  gegenwärtig  bestehenden  Län¬ 
dern“  —  meinte  Radio  Moskau.  m 

Das  angestrebte  Ziel  der  .Normalisierung 
habe  in  Anwendung  auf  die  Deutschland- 
frage  in  der  Interpretation  des  Sowjetrund¬ 
funks  folgendes  zu  bedeuten: 

.Was  das  nationale  Problem  Deutschlands 
anbelanqt,  so  hängt  seine  Lösung  von  der  Nor¬ 
malisierung  der  Beziehungen  zwischen  bei¬ 
den  bestehenden  deutschen  Staa¬ 
ten  ab.  Dieses  Problem  betrifft  vor  allem  die 
deutschen  Staaten  selber.  Gleichzeitig  ist  es 
auch  ein  europäisches  Problem  in  dem  Sinne, 
daß  es  den  europäischen  Völkern  gar  nicht 
gleichgültig  ist,  wie  und  in  welcher  Form  kunl- 
tiahin  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  er¬ 
zielt  werden  kann,  ob  dieser  Wiedervereini¬ 
gungsprozeß  die  Konsolidierung  des  Friedens 
fördern  wird  oder  nicht”.  . 

im  Geqensatz  zu  diesen  optimistischen  .Aus¬ 
legungen“.  die  freilich  nur  als  Propagandakost 
für  das  westliche  Ausland  serviert  werden,  ist 
die  Unterrichtung  der  eigenen  Sowjetbevolke- 
runq  eher  auf  den  Tenor  gestimmt,  an  die  Er¬ 
gebnisse  des  de  Gaulle-Besuches  keine  vor¬ 
eiligen  oder  übergroßen  Erwartungen  zu  knup- 

feSo  warnte  die  .Prawda“  dieser  Tage:  .Die 
schwierige  Laqe  des  kalten  Krieges  in  Europa 
und  nicht  nur  in  Europa  allein,  haben  a s»„,Erb~ 
zu  viele  komplizierte  und  verwickelte  Probleme 
hinterlassen,  und  es  wird  einer  Unme"9® ' 
qien  und  geduldiger  Bemühungen  bedürfen, 
um  den  Boden  für  eine  wirkungsvolle  Zusam¬ 
menarbeit  aller  europäischen  Staaten  zu  ebnen 

In  einem  Gespräch  erklärten  sowjetische 
Rundfunkkommentatoren,  der  französische 
Staatschef  und  die  Sowjetführer  hatten  zwar 
eine  gemeinsame  Sprache  gefunden,  seien  da¬ 
her  aber  .auf  ihren  Positionen  ver¬ 
blieben",  hätten  .ihre  Prinzipien  vertei¬ 
digt"  und  ein  .differenziertes  Herangehen  an 
dieses  oder  jenes  Problem  gezeigt”. 


wirklichen  hoffte,  so  mußte  er  bald  genug  er¬ 
kennen,  daß  die  Lage  sich  für  einen  verantwort¬ 
lichen  Regierungschef  ganz  anders  darstellt  wie 
für  einen  Oppositionsführer.  Er  hatte  mit  bei¬ 
ßender  Kritik  am  angeblich  völligen  Versagen 
der  Konservativen  nie  gespart.  Nun  mußte  er 
—  sehr  widerwillig  —  erkennen,  daß  es  gewiß 
nicht  nur  Fehler  und  Unterlassungen  seiner 
parteipolitischen  Gegner  gewesen  waren,  die 
die  vielen  sehr  ernsten  Probleme  des  britischen 
Königreiches  heraufbeschworen  hatten.  Gerade 
in  der  jüngsten  Zeit  hat  sich  deutlidi  gezeigt, 
daß  sein  Nimbus  als  starker  und  unwidersteh¬ 
licher  Staatsmann  selbst  in  den  Reihen  der 
eigenen  Partei  etwas  verblaßt  ist  und  daß 
seine  politische  Position  an  den  verschiedensten 
Fronten  scharf  attackiert  wird.  Vor  den  März¬ 
wahlen  hat  der  radikale  linke  Flügel  der  Ln- 
bourparty  im  Hinblick  auf  die  prekäre  Lage  der 
sozialistischen  Regierung  im  Parlament  noch 
eine  Art  Burgfrieden  einqehalten.  Heute 
zeiqt  er  sich  sehr  aktiv  und  Itritisch  gegenüber 
dem  Wtlsonkurs  Höchst  bezeichnend  war  der 
Verlauf  jener  Versammlung  der  Labourpoli- 
tiker,  die  der  Premier  Mitte  Juni  abhielt  und 
bei  der  schließlich  225  Abgeordnete  ihm  ihr 
Vertrauen  aussprachen.  während  offiziell  nur, 
54  die  Forcierungen  der  .Rebellen"  guthießen. 
So  imposant,  wie  es  äußerlich  schien,  war  das 
Votum  aber  keineswegs,  zumal  sich  über 
50  Politiker  der  Stimme  enthielten  und  die  ge¬ 
zielten  Anqriffe  auf  die  Militärpolitik  des  Ka¬ 
binetts  keineswegs  aufhörten.  Nach  wie  vor 
fordert  die  Linke  das  Ende  britischer  Einsätze 
„östlich  von  Suez"  und  eine  völlige  Änderung 
der  Londoner  Haltung  gegenüber  der  ameri¬ 
kanischen  Vietnam-  und  Außenpolitik. 

Grenzen  der  Macht 

Gerade  heute  sollte  man  daran  denken,  daß 
die  britische  Arbeiterpartei  eine  Schöpfung  der 
einflußreichen  Gewerkschaften  und  an¬ 
derer  Verbände  sozialistischer  Grundhaltung 
(Konsumgenossenschaften  usw.l  war.  Ihr  Ein¬ 
fluß  in  den  Parteiformationen  und  vor  allem 
auf  die  Parteifinanzlerunq  ist  immei  sehr  stark 
geblieben  und  Wilson  hat  beispielsweise  bei 
seiner  Regierungsbildung  größten  Wert  darauf 
qelegt.  eine  Reihe  von  wichtigen  Gewerkschafts¬ 
führern  als  Minister  zu  berufen  und  damit  enger 
an  sich  zu  binden.  In  der  Labour-Unterhaus- 
fraktion  stellen  die  Vertrauensleute  der  in 
England  überaus  zahlreichen  und  oft  sehr  eigen¬ 
willigen  Gewerkschaften  eine  durchaus  beacht¬ 
liche  und  einflußreiche  Gruppe.  Wilsons  Hoff¬ 
nung,  nach  seinem  Amtsantritt  die  Spitzenor¬ 
ganisationen  der  Arbeiter  und  Angestellten 
stärker  unter  seine  Kontrolle  zu  bekommen  und 
vor  allem  die  Welle  der  neuen  Lohnforderun¬ 
gen,  Arbeitskämpfe  und  Streiks  auffangen  zu 
können,  hat  sich  nicht  erfüllt  Gerade  ein  sozia¬ 
listischer  Regierungschef  wird  sich  vor  offenen 
Auseinandersetzungen  mit  einer  der  wichtig¬ 
sten  und  stärksten  Säulen  seiner  Partei  scheuen. 
Der  für  die  Wirtschaft  und  Währung  Groß¬ 
britanniens  so  gefährliche  Seemanns¬ 
streik  hat  deutlich  genug  gezeigt,  wo  die 
Grenzen  der  Macht  auch  eines  sehr  energischen 
Labourpremiers  liegen,  sobald  es  um  solche 
Fragen  geht.  Knapp  60  000  Mitglieder  eines  Be¬ 
rufsverbandes,  in  dem  übrigens  kommunistisch 
eingestellte  Funktionäre  an  Einfluß  gewonnen 
haben,  konnten  der  Regierung  und  55  Millionen 
Briten  weitgehend  das  Gesetz  des  Handelns 
aufzwingen.  fast  alle  Vermittlungsvorschläge 
des  Ministerpräsidenten  zurüdeweisen  und 
Englands  Handelsflotte  lahmlegen.  Die  Pfund¬ 
währung  geriet  abermals  in  die  Zone  äußerster 
Gefährdung.  Der  ohnehin  kränkelnde  Export 


Idyll  an  der  Samlandküste 

Ein  sonnenüberlluteter  Weg  an  der  Steilküste  in  der  Nähe  von  Palmnicken,  im  Hintergrund  die 
Dünen,  unten  das  Häuschen  der  Brandung  —  und  unter  den  Bäumen  eine  schwarzweiß  gelleckte 
Ziege  aut  der  Suche  nach  Putter  —  ein  sommerlicher  Schnappschuß,  der  Erinnerungen  an  Ferien¬ 
tage  in  der  Heimat  weckt.  Foto:  Mauritius 


Englands  ist  durch  die  Streiks  in  eine  sehr 
ernste  Position  geraten. 

Die  Fülle  der  Probleme,  vor  die  sich  Harold 
Wilson  geslellL  sieht,  ist  unübersehbar.  Es  geht 
um  die  Sanierung  der  Währung  und  der  Staats¬ 
finanzen,  um  die  Modernisierung  und  Belebung 
der  Industrie,  um  die  Kräftigung  des  Außen¬ 
handels.  sinnvolle  umfassende  soziale  Refor¬ 
men.  1939  umfaßte  das  britische  Weltreich 
35  Millionen  Quadratkilometer  mit  über  einer 
halben  Milliarde  „Untertanen“.  (Die  Sowjet¬ 
union  verfügt  heute  über  23  Millionen  Quadrat¬ 
kilometer  mit  220  Millionen  Bewohnern.)  Das 
britische  Mutterland  mit  seinen  244  000  Qua¬ 
dratkilometern  ist  längst  keine  Weltmacht  mehr 
und  das  „Commonwealth"  ein  sehr  loser  und 
problematischer  Staatenverband.  Man  muß  sich 
neu  einrichten  in  einer  völlig  veränderten  Welt. 
Das  wird  nicht  leicht  sein. 


Die  französische  Bombe 


GR.  Die  Sowjets,  die  an  einer  weiteren  Aus¬ 
breitung  von  Atomwaffen  ebensowenig  interes¬ 
siert  sind  wie  die  Amerikaner,  haben  gegen  die 
französischen  Atomversuche  nicht  protestiert. 
Der  Protest  kam  vorwiegend  aus  Washington 
und  London,  von  Freunden  also,  die  ihre 
atomaren  Versuchsreihen  erfolgreich  abge¬ 
schlossen  haben  oder  technisch  so  weit  sind, 
daß  sie  alle  weiteren  Experimente  unter¬ 
irdisch  vornehmen  können.  Die  Entrüstung 
über  Frankreichs  Vorgehen  leidet  dement¬ 
sprechend  an  fehlender  Überzeugungskraft.  Eine 
explodierende  Bombe  konventioneller  Her¬ 
kunft  ist  gefährlicher  als  ein  nuklearer  Spreng¬ 
satz.  der  in  der  Südsee  verpufft. 

Es  gab  eine  Zeit,  da  man  anders  darüber 
dachte  Seit  aber  die  Atombombe  wegen  ihrer 
unbegrenzten  Verwendbarkeit  und  nach  Her¬ 
stellung  des  atomaren  Gleichgewichts  ihren 
Wert  als  Aggressionswaffe  verloren  hat  und 
eine  echte  Verteidigungswaffe  geworden  ist, 
sieht  man  die  Dinge  nüchterner  an.  Ein  ato¬ 
mar  gerüstetes  Land  ist  heute  praktisch  un¬ 
angreifbar,  weil  es  |edem  Angreifer  unerträg¬ 
lichen  Schaden  zulügen  kann. 

Frankreich  besitzt  keine  Kolonien  mehr,  es 
hat  keine  Einflußsphären  außerhalb  Europas 


zu  schützen.  Damit  wird  seine  „Force  de  frappe" 
zu  dem,  was  eine  Atomstreitmacht  heute  sein 
sollte:  ein  Instrument  zur  Verteidigung  des 
eigenen  Territoriums.  Eine  glaubwürdige  Ab¬ 
schreckungswaffe,  die  eher  kriegsverhindernd 
als  kriegsfördernd  wirkt. 

So  kommt  es,  daß  die  französische  Bombe  für 
die  Amerikaner  anstößiger  ist  als  für  die  So¬ 
wjets.  Der  amerikanische  Einfluß  auf  West¬ 
europa  basiert  nicht  zuletzt  auf  der  Notwendig¬ 
keit,  der  NATO  den  atomaren  Schutz  durch  die 
USA  zu  erhalten.  Nicht  alle  NATO-Partner 
sind  davon  überzeugt,  daß  dieser  Schutz  auch 
dann  gewährt  wird,  wenn  er  der  amerikanischen 
Einschätzung  der  Lage  und  den  amerikanischen 
Interessen  zuwiderläuft.  Die  Forderung  nach 
einer  NATO- Atomstreitmacht  wurde  nicht  durch 
Mißtrauen,  aber  durch  erklärbare  Vorsidit  be¬ 
gründet.  De  Gaulle  ging  einen  Schritt  weiter, 
er  sprach  das  Mißtrauen  aus.  Seine  Bombe  fun¬ 
diert  die  Unabhängigkeit  Frankreichs  von  den 
USA.  Eine  Unabhängigkeit,  die  —  ohne  daß 
de  Gaulle  dies  will  —  den  Beifall  der  Sowjets 
findet 

Frankreidis  kleine  Bombe  verändert  das 
militarisdie  Gleidigewicht  nur  wenig,  das  poli¬ 
tische  jedoch  um  so  mehr,  ln  Westeuropa  wird 


Churchill  warnte  die  Amerikaner 

London  (hvpl  -  Großbritanniens  Kriegs¬ 
premier  Winston  Churchill  berichtete  seinem 
Leibarzt  Lord  Moran  zur  Zeit  der  Potsdamer 
Konferenz,  daß  er  während  der  Betedungen  .die 
Amerikaner  aul  den  Knien  angeileht'  habe, 
.den  Russen  nicht  einen  so  großen  Hap¬ 
pen  Deutschland  zu  überlassen ‘ ,  wie  das 
dann  doch  geschehen  sei,  weil  man  ihm  kein 
Gehör  geschenkt  habe.  Diese  Episode  schildert 
Lard  Moran  in  seinen  kürzlich  erschienenen 
Churchill-Memoiren,  die  insbesondere  auch  über 
die  Verschlechterung  des  Gesundheitszustandes 
des  britischen  Staatsmanns  nach  der  aulreiben¬ 
den  Konferenz  mit  Stalin  und  Roosevelt  in  Tehe¬ 
ran  Aulschluß  geben. 

Aus  dem,  was  Lord  Moran  über  das  Verhal¬ 
len  Winston  Churchills  aut  der  Potsdamer  Kon¬ 
ferenz  mitteilt,  geht  des  weiteren  hervor,  daß 
der  britische  Premierminister  den  amerikani¬ 
schen  Präsidenten  Truman  zu  bewegen  suchte, 
Entscheidungen  über  das  Ausmaß  des  sowjeti¬ 
schen  Besatzungsgebietes  bis  zu  einem  Zeit¬ 
punkte  nach  der  Konlerenz  zurückzustellen,  in¬ 
dem  er  betonte,  man  brauche  doch  . Tausch¬ 
objekte'  für  künltige  Verhandlungen  mit  den 
Sowjets.  Bekanntlich  hat  dies  nur  insolern  Er- 
lolg  gehabt,  als  die  deutschen  Ostgebiete  jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße  allein  polnischer 
Verwaltung  unterstellt  wurden,  daß  ausdrück¬ 
lich  im  Potsdamer  Protokoll  niedergelegt  wurde, 
die  deutschen  Ostgrenzen  sollten  erst  in  einem 
Fiiedensver  trage  aitt  Deutschland  testgelegt 
werden  und  daß  die  beiden  Westmächte  sich 
nicht  verpllichteten,  aul  einer  Friedenskonierenz 
für  eine  Abtretung  der  polnisch  besetzten  Ge¬ 
biete  an  Polen  einzutreten. 


es  etwa  1970  eine  kontinentale  Atomstreitmacht 
geben,  die  sich  ohne  weiteres  in  eine  westeuro- 
päisdie  Verteidigungsgemeinschafl  einfügen 
läßt.  Wer  heute  an  morgen  denkt,  sollte  unter 
diesem  Blickwinkel  das  deulsdi-französisdie 
Verhältnis  prüfen. 
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Großer  SPD-Erfolg 
in  Nordrhein-Westfalen 

r.  Die  Wahlen  im  größten  Bundesland,  Nord- 
rhein-Westlalen,  haben  der  SPD  einen  sehr  be¬ 
achtlichen  Gewinn  an  Stimmen  und  Mandaten 
gebracht,  während  die  CDU  einen  beträchtlichen 
Verlust  hinnehmen  mußte.  Im  neuen  Landtag 
stellen  die  Sozialdemokraten  99  von  insge¬ 
samt  200  Abgeordneten.  Im  letzten  Landtag 
waren  sie  nur  mit  90  Abgeordneten  vertreten. 
Die  CDU,  die  im  letzten  Landtag  96  Mandate 
erhielt,  ging  diesmal  auf  86  zurück.  Die  FDP 
ist  im  neuen  Landtag  mit  15  Abgeordneten 
(bisher  14)  vertreten.  Die  SPD  erhielt  mit 
49,5  Prozent  der  Stimmen  fast  die  absolute 
Mehrheit.  Im  letzten  Landtag  entfielen  auf 
sie  43,3  Prozent  der  gültigen  Stimmen.  Der 
Stimmanteil  der  CDU  sank  von  46,4  auf  42,8 
Prozent.  Der  Stimmanteil  der  FDP  stieg  von 
6,9  auf  7,4  Prozent.  Die  Wahlbeteiligung  lag 
mit  76,6  Prozent  erheblich  niedriger  als  bei  der 
Bundestagswahl  1965,  wo  sie  87,7  Prozent  er¬ 
reichte. 

Für  die  Bildung  einer  neuen  Landesregierung 
erwartet  man  einigermaßen  schwierige  Ver¬ 
handlungen,  da  die  SPD  mit  99  von  200  Man¬ 
daten  nicht  eine  absolute  Mehrheit  erreicht  hat 
und  die  bisherige  Koalition  CDU  und  FDP  zu¬ 
sammen  auch  nur  101  Abgeordnete  stellt.  Die 
FDP  hat  durch  ihren  Landesvorsitzenden,  den 
bisherigen  Innenminister  Weyer,  erneut  er¬ 
klären  lassen,  sie  wolle  sich  an  keiner  Koa¬ 
lition  mit  der  SPD  beteiligen.  Der  SPD-Vor- 
sitzende  Heinz  Kühn  betonte,  er  wolle  sowohl 
der  CDU  wie  auch  der  FDP  offizielle  Verhand¬ 
lungen  anbieten.  Br  nannte  das  Wahlergebnis 
eine  Niederlage  für  Bundeskanzler  Ludwig 
Erhard,  der  sich  persönlich  in  diesem  Wahl¬ 
kampf  stark  engagiert  habe.  Nach  seiner  An¬ 
sicht  müsse  der  Erfolg  der  SPD  bei  den  Land¬ 
tagswahlen  auch  Auswirkungen  auf  die  Bun¬ 
despolitik  haben.  Der  Bundesvorsitzende  der 
SPD,  Bürgermeister  Willy  Brandt,  wollte  den 
Wahlausgang  als  einen  klaren  Führungsauftrag 
an  die  Sozialdemokraten  gewertet  wissen.  Die 
Wähler  an  Rhein  und  Ruhr  hätten  zum  Aus¬ 
druck  gebracht,  daß  sie  nicht  mehr  wollten,  daß 
gegen  die  SPD  im  größten  Bundesland  regiert 
werde.  Der  bisherige  Ministerpräsident  Meyers 
brachte  zum  Ausdruck,  daß  er  selbst  auf  keinen 
Fall  Minister  in  einer  von  Kühn  geführten  Re¬ 
gierung  bleiben  werde. 

Es  wird  sich  in  den  nächsten  Tagen  zeigen,  ob 
sich  der  Gedanke  einer  großen  Koalition  zwi¬ 
schen  SPD  und  CDU  verwirklichen  läßt.  Man 
hält  ln  Düsseldorf  auch  die  Möglichkeit  der 
Bildung  einer  sozialdemokratischen  Minder¬ 
heitsregierung  für  möglich. 

Vatikan 

lehnt  Polens  Forderungen  ab 

Weder  Abberufung  Wyszynskis  noch 
Anerkennung  der  Oder-NeiBe-Linie 

NP  Rom. 

Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  registriert 
man  im  Vatikan  die  Ereignisse  ln  Polen.  Be¬ 
sorgnis  lösten  vor  allem  die  Zusammenstöße 
zwischen  demonstrierenden  Katholiken  und  der 
Polizei  sowie  die  immer  feindseliger  werdende 
Haltung  des  Warschauer  Regimes  gegenüber 
Kardinal  Wyszynski  aus.  Bisher  reagierte  der 
Vatikan  auf  alle  diese  Maßnahmen  nicht.  Er 
möchte  die  Situation  keineswegs  verschärfen, 
sondern  sich  bemühen,  die  Spannung  zu  mil¬ 
dern.  Gleichzeitig  aber  zeigt  sich  der  Heilige 
Stuhl  nicht  bereit,  ultimative  Forde¬ 
rungen  der  roten  Machthaber  nachzugeben. 

Diese  Forderungen  standen  im  Mittelpunkt 
des  Gesprächs,  das  der  rotpolnische  Botschafter 
bei  der  italienischen  Regierung,  Adam  Will- 
mann,  dieser  Tage  mit  Monsignore  DeH'Acqua 
vom  vatikanischen  Staatssekretariat  führte. 
Für  die  „Herstellung  normaler  Beziehungen" 
verlangte  Warschau  erstens  die  Auflösung  der 
beim  Heiligen  Stuhl  noch  bestehenden  Bot¬ 
schaft  der  polnischen  Exilregierung,  zweitens 
die  Ernennung  polnischer  Bischöfe  in  den  Diö¬ 
zesen  der  deutschen  Ostprovinzen  und  drittens 
die  Entfernung  Kardinal  Wyszynskis  aus  Polen 
durch  Versetzung  an  den  Vatikan.  Für  die  erst¬ 
genannte  Forderung  bezeugte  Monsignore 
Dell'Acqua  Verständnis.  Die  Erfüllung  der 
zweiten  machte  er  von  künftigen  Abmachungen 
zwischen  Deutschland  und  Polen  abhängig,  die 
dritte  wies  er  entschieden  zurück.  Der  Vatikan 
hält  unter  allen  Umständen  an  dem  Kardinal 
und  seinem  Verbleiben  in  Polen  fest. 

Trotz  dieser  kategorischen  Ablehnung  geben 
die  polnischen  Kommunisten  ihre  Absicht  nicht 
auf,  den  Kardinal  abzuschieben  oder  wenig¬ 
stens  zu  entmachten.  Ihr  diente  zunächst  der 
Vorschlag,  Rom  sollte  zwei  weitere  polnische 
Kardinale  ernennen.  Gedacht  war  an  die  Bi¬ 
schöfe  Wojtyia  (Krakau)  und  Kominek  (Bres¬ 
lau).  Beide  weigerten  sieh  jedoch,  den  Kom¬ 
munisten  irgendwelche  Schützenhilfe  zu  leisten. 
Sie  stellten  sich  vielmehr  „in  vollkommener 
persönlicher,  theologischer,  pastoraler  und  dis¬ 
ziplinärer  Ergebenheit"  hinter  Wyszynski.  Das 
hinderte  die  Kommunisten  aber  nicht  an  einem 
weiteren  Vorstoß  in  dieser  Richtung.  In  Rom 
erschien  also  eine  Abordnung  polnischer  Katho¬ 
liken,  deren  Leiter,  Professor  Conrad  Gorsky, 
behauptete,  sie  gehöre  zu  keiner  der  streiten¬ 
den  Parteien.  Da  die  Delegation  aber  auch  die 
Abberufung  des  Kardinals  „als  einziges  Mittel 
zur  Normalisierung  der  Lage*  forderte,  war  of¬ 
fensichtlich,  daß  hinter  diesem  Vorstoß  das 
Warschauer  Regime  stand. 


Einsturzgefährdeter  Barockspeicher  wird 
gesichert 

Allenstein  Ein  aus  dem  18.  Jahrhundert 
stammender  Baroekspeicher  im  Zentrum  Alien¬ 
steins,  der,  wie  die  Zeitung  „Glos  Olsztynski* 
berichtet,  einzustürzen  drohte,  wird  gegenwär¬ 
tig  gesichert  und  wieder  brauchbar  gemacht 
Nach  seiner  Wiederherstellung  soll  er  als  La¬ 
gerhaus  dem  Amt  für  die  Erhaltung  von  Kultur¬ 
denkmälern  dienen.  jon 


Das  rote  Signal 

VonJ.G.  vonMorr 


Wer  an  Zahltagen  auf  den  Postämtern  jener 
Stadtteile  zu  tun  hat,  in  denen  unsere  Gastar¬ 
beiter  wohnen  und  arbeiten,  sieht  sie  dort  ln 
langen  Schlangen  am  Einzahlungsschal 
t  e  r  warten:  die  Griechen,  die  Italiener,  die 
Türken,  die  Spanier.  Es  sind  Hunderte  von 
Mark,  die  jeder  einzelne  nach  Hause  überweist 
—  es  sind  Milliarden,  die  auf  der  Passiv¬ 
seite  der  deutschen  Zahlungsbilanz  jährlich  er¬ 
scheinen.  Dagegen  wäre  gar  nichts  einzuwen¬ 
den,  wenn  unsere  Wirtschaft,  unsere  Zahlungs¬ 
bilanz  so  gesund  wären,  daß  wir  uns  solche 
Passiva  leisten  könnten. 

Die  Nationalökonomen  wissen,  daß  das  seit 
einiger  Zeit  nicht  mehr  so  ist.  Das  Volk  fühlt 
zwar  schon  seil  geraumer  Zeit,  daß  etwas  nicht 
stimmt  im  Staate  Bundesrepublik.  Aber  dem  ge¬ 
sunden  Gefühl,  daß  es  auf  die  Dauer  nicht  gut¬ 
gehen  kann,  wenn  immer  weniger  und  zudem 
im  Durchschnitt  nicht  gerade  besser  gearbeitet 
wird,  steht  die  Gewohnheit  der  vielen  fetten 
Jahre,  steht  die  Optik  des  so  sichtbar  erreichten 
Wohlstandes  entgegen:  warum  soll  man  es  sich 
denn  nicht  endlich  wohl  sein  lassen,  nachdem 
der  Aufbau  geschafft  ist  —  und  wo  die  anderen 
es  sich  doch  auch  recht  bequem  und  luxuriös 
einrichten? 

Ja,  warum  soll  man  nicht?  Warum  mahnt  der 
Bundeskanzler  beinahe  täglich,  wir  sollten  mehr 
und  besser  arbeiten,  wenn  ihm  die  Gewerk¬ 
schaften  entgegenhalten  können,  daß  unser  gi¬ 
gantischer  Wiederaufbau  ja  schließlich 
nicht  mit  Nichtstun  erreicht  wurde?  Wenn  der 
Wohlstand  allerorten  aus  den  Nähten  platzt 
und  wenn  es  immer  mehr  Leute  auf  der  Unter¬ 
nehmerseite  zu  geben  scheint,  die  gar  nicht 
genug  Aufwand  treiben  können,  um  ihrem  Be¬ 
dürfnis  nach  .Sozialprestige"  zu  genügen? 

* 

Die  Antwort  lautet:  wir  können  uns  den 
Luxus  des  protzenhaften  Aufwandes  auf  der 
einen  wie  den  einer  vielerorts  schon  sehr  laxen 
Arbeitsauffassung  auf  der  anderen  Seite  nicht 
mehr  leisten,  weil  es  längst  nicht  mehr  auf¬ 
wärts  mit  unserer  Wirtschaft  geht.  So  wunder¬ 
schöne  Zahlen  wie  Geschäftsberichte  auch  noch 
aufzuweisen  haben:  wir  fangen  bereits  an  ab¬ 
zurutschen. 

Es  gibt  genug  Alarmzeichen  —  aber 
keiner  will  sie  sehen.  Größere  Entlassungen  bei 
Krupp  konnten  gerade  noch  vermieden  werden 


—  für  wie  lange?  Die  Konkurse  im  Baugewerbe 
nehmen  zu.  Die  Verschuldung  der  Gemeinden 
wächst  beängstigend  Die  Zinssätze  werden 
immer  höher  geschraubt,  der  Wert  unseres  Gel¬ 
des  sinkt  dennoch  Warum  das  alles? 

Es  liegt  nicht  an  unserer  Wirtschaftspolitik. 
Es  liegt  auch  nicht  primär  an  der  Weltkon¬ 
junktur.  Es  liegt  in  erster  Linie  daran,  daß  un¬ 
sere  Arbeit  —  sagen  wir  es  deutlich  —  viel¬ 
fach  schlechter  und  teurer  geworden  ist.  Und  es 
liegt  daran,  daß  jetzt  in  steigendem  Maße  Auf¬ 
gaben  bewältigt  werden  müssen,  die  indirekte 
Folgeerscheinungen  des  verlorenen  Krieges 
und  seiner  Konsequenzen  sind.  Die  Gewerk¬ 
schaften  haben  recht:  in  der  Tat  hat  nach  dem 
Kriege  jeder  mit  angepackt  —  schon, 
weil  er  mußte.  Jeder  von  uns  wollte  einen  Ar¬ 
beitsplatz  haben,  genug  zu  essen  und  anzu¬ 
ziehen,  ein  Dach  über  dem  Kopf.  Die  Not  war  so 
offensichtlich,  daß  jeder  die  Notwendigkeit  be- 
qriff.  Was  nun  zu  leisten  ist,  ist  anderer  Natur. 

Zu  den  „Gemeinschaftsaufgaben",  die  jeder 
Staat  im  20.  Jahrhundert  zu  bewältigen  hat, 
kommen  bei  uns  zusätzliche  Probleme.  Unsere 
Städte  haben  wir  wiederaufgebaut,  aber  unsere 
Straßen  sind  für  die  über  alle  Maßen  gestie- 
qene  Bevölkerung  zu  eng  qeworden.  Die  Haupt¬ 
verkehrsrichtung  in  dieser  Bundesrepublik  ist 
nicht  mehr  Ost-West,  sondern  Nord-Süd:  das 
Verkehrsnetz  muß  entsprechend  umgebaut  wer¬ 
den.  Die  Schulen,  die  Krankenhäuser,  die  Sport¬ 
stätten,  zerstört  im  Krieg,  müssen  nicht  nur 
wiederaufgebaut,  ihre  Zahl  muß  ebenfalls  in 
außerordentlichem  Maße  erhöht  werden.  Und 
die  enormen  Verpflichtungen  fi¬ 
nanzieller  Art,  die  Wiedergut¬ 
machung,  die  sozialen  Folgekosten  des  ver¬ 
lorenen  Krieges  und  vieles  andere  mehr,  müs¬ 
sen  ja  schließlich  von  uns  allen  beglichen  wer¬ 
den. 

Aber  all  das  ist  nicht  so  offensichtlich  mit 
Händen  zu  greifen  wie  die  Not  der  ersten 
Jahre.  Und  so  glauben  wir,  reich  zu  sein,  wäh¬ 
rend  wir  verschuldet  sind:  verschuldet  an  die 
Opfer  des  Krieges,  verschuldet  an  die  Gemein¬ 
schaft,  von  der  wir  Straßen  und  Schulen,  Kran¬ 
kenhäuser  und  Forschungseinrichtungen  und 
nicht  zuletzt  unsere  Sicherheit  erwarten.  Wir 
können  diese  Schulden  bezahlen,  und  wir  kön¬ 
nen  sogar  noch  gut  dabei  leben  —  aber  wir 
müssen  anfangen,  uns  wieder  verantwortlich  zu 
fühlen.  Für  die  Qualität  unserer  Arbeit,  und 
nicht  nur  für  ihre  Entlohnung. 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Grenzdurchgangslager  Friediand  sind  wie- 

der  369  Landsleute  aus  den  polnisch  besetz¬ 
ten  deutschen  Oslprovinzen  und  elf  Rück¬ 
kehrer  aus  der  Sowjetunion  eingetroffen. 

Stefan  G.  Thomas,  der  Leiter  des  SPD-Ostbüros, 
und  späteren  Referats  Wiedervereinigung,  ist 
auf  eigenen  Wunsch  aus  dem  sozialdemokra¬ 
tischen  Parteivorstand  ausgeschieden. 

Einstimmig  gebilligt  wurde  das  Stabilisierungs¬ 
gesetz  vom  Bundeskabinett. 

Zum  neuen  Intendanten  des  Deutsdilandlunks 
wurde  der  frühere  Staatssekretär  Thedieck 
qewählt. 

Ein  deutlicher  Rückgang  der  inländischen  Be¬ 
stellungen  an  die  Verbrauchsgüterindustrie 
hat  sich  zum  erstenmal  im  Mai  gezeigt.  Bisher 
war  die  Verbrauchsgüterindustrie  einer  der 
Zweige  mit  der  höchsten  Zunahme  der  Bestel¬ 
lungen. 

6098  Lehrer  fehlen  in  Niedersachsen.  Mit  dieser 
Feststellung  beantwortete  Kultusminister 
Langeheine  eine  Anfrage  der  FDP-Oppo- 

sition.  _  „ 

Der  französische  Staatschef  de  Gaulle  wird 

wahrscheinlich  Im  Spätherbst  dieses  Jahres 
oder  Anfang  nächsten  Jahres  Polen,  Ungarn, 
Bulgarien,  die  Tschechoslowakei  und  Rumä¬ 
nien  besuchen. 

An  einer  Gedenkfeier  zum  50.  Todestag  des 
Feldmarschalls  Colmar  Freiherr  von  der  Gollr 

nahmen  in  Istanbul  der  deutsche  Botschafter 
in  der  Türkei,  Gröpper.  der  Istanbuler  Bürger¬ 
meister  sowie  zahlreiche  aktive  und  pensio¬ 
nierte  türkische  Generale  teil. 

Ein  Koordinierungsausschuß  für  Straßenbaupla- 
nung,  dem  der  Bund,  die  Länder  und  die  vier 
kommunalen  Spitzenverbände  angehören,  hat 
sich  unter  Vorsitz  von  Bundesverkehrs- 
minister  Seebohm  konstituiert. 

Eine  große  Pazifikreise  wird  der  französisdie 
Staatschef  de  Gaulle  voraussichtlich  vom 
27.  August  bis  14.  September  nach  Neukale- 
donien,  zu  den  neuen  Hebriden  und  nadi  Ta¬ 
hiti  führen. 

Im  November  will  der  sowjetische  Minister¬ 
präsident  Kossygin  in  die  Türkei  reisen. 

China  hat  von  Indonesien  erneut  die  Repatri¬ 
ierung  der  in  Indonesien  lebenden  Chinesen 
verlangt.  In  einer  Note  bot  Peking  an,  zur 
Rückführung  der  „verfolgten"  Chinesen 
Schiffe  zu  entsenden. 

Der  britische  Premierminister  Harold  Wilson 

reist  vom  16.  bis  18.  Juli  nach  Moskau.  Nach 
einer  Londoner  Erklärung  besucht  er  die  bri¬ 
tische  Handelsmesse,  außerdem  folgt  er  einer 
Einladung  Kossygins. 


Wengers  Geschichtsklitterung 


Von  Dr.  Erich  Jan  ke 


Es  isl  noch  nicht  lange  her,  daß  es  gang  und 
gäbe  war,  die  .geistige  Ahnenreihe ‘ 
Hitlers  dergestalt  aulzuzeigen,  daß  man  mit 
Martin  Luther  begann,  dann  Friedrich  den 
Großen  hinzunahm,  woraufhin  über  Bismarch 
der  „ lückenlose  Anschluß "  an  das  .Groß¬ 
deutsche  Reich *  des  Österreichers  aus  Braunau 
am  Inn  gewonnen  wurde.  Mittlerweile  ist  das 
alles  zwar  als  das  erkannt  worden,  was  es 
ist:  nämlich  barer  Unsinn;  aber  nichtsdesto¬ 
weniger  gibt  es  immer  noch  Publizisten,  die 
solche  Geschichtsklitterung  wenigstens  par¬ 
tiell  als  einigermaßen  angängige  Deutung  der 
historischen  Abläule  propagieren  wollen.  Der¬ 
jenige,  der  sich  in  wahrhaft  hervorragender 
Weise  in  diesem  Sinne  betätigt  hat,  ist  Paul 
Wilhelm  W  enger,  seines  Zeichens  Mil¬ 
wirkender  an  der  Gestaltung  des  .Rheinischen 
Merkurs',  in  welchem  Organ  er  denn  auch 
nunmehr  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  daß  die 
gegenwärtige  Teilung  Deutschlands  letztlich 
auf  Bismarck  (!)  zurückzulühren  sei,  weil  dieser 
seinerzeit  „ die  Uhr  lalsch  gestellt’  habe.  Dies 
aber  wurde  dargetan  in  einem  Artikel  .König- 
grälz  und  die  Folgen",  der  anläßlich  des  1 00. 
Jahrestages  jener  denkwürdigen  Schlacht  ver- 
öllentlicht  wurde,  die  —  neben  dem  Deutsch- 
Französischen  Kriege  1870/71  —  die  spätere 
Begründung  des  Deutschen  Reiches  einleitete. 

Aus  naheliegenden  Gründen  —  schließlich 
gibt  es  einen  Evangelischen  Arbeitskreis  der 
CDU  —  hat  P.  W.  Wenger  davon  Abstand  ge¬ 
nommen,  die  Wurzel  allen  deutschen  Übels  in 
der  Reformation  aulzuzeigen,  wie  et  es  auch 
vermieden  hat,  des  großen  Friedrichs  Taten  — 
abgesehen  von  einem  Hinweis  aut  die  pol¬ 
nischen  Teilungen  —  eingehender  zu  erörtern: 
Verantwortlich  lür  alle  europäischen  Katastro¬ 
phen  in  diesem  Jahrhundert  soll  Bismarck  sein, 
der  In  Königgrälz  mit  Hille  Mollkes  . die 
Scheinmoderne  des  Nationalstaates’  zum  Siege 
gebracht  habe:  So  als  wenn  Preußen,  das  be¬ 
kanntlich  keinen  Nationalismus  kannte,  wohl 
aber  einen  ausgeprägten  Patriotismus  —  so 
etwas  wie  ein  .Nationalstaat’  gewesen  wäre: 
Jenes  Preußen,  das  vielmehr  ein  Schmelztiegel 
der  Volksgruppen  und  ein  Hort  religiöser  To¬ 
leranz  war,  wie  besonders  Ostpreußen 
und  Schlesien  bewiesen  haben. 

Es  ist  nicht  überraschend,  daß  Wenger  das 
Entstehen  des  tschechischen,  ungarischen  und 
serbischen  Nationalismus  dann  daraul  zurück- 
lührt,  daß  Bismarck  ebenso  einen  deutschen 
.Nationalstaat’  gegründet  habe  wie  Cavour 
einen  solchen  in  Italien:  Den  polnischen 
.völkischen’  Nationalismus,  der 
In  Wirklichkeit  —  von  den  berühmten  .1848 er’ 
abgesehen,  die  bekanntlich  stark  polonophil 
waren  —  die  Spaltungstendenzen  in  der  Donau¬ 
monarchie  virulent  werden  ließ,  wie  er  auch 
gegen  Preußen  agitierte,  erwähnt  Wc+gci  mit 
keinem  Worte.  Et  wundert  sich  darüber,  daß 
Österreich-Ungarn  noch  bis  1918  loriexistiert 


hat,  obwohl  es  doch  durch  Königgrälz  .tödlich 
geschwächt’  worden  wäre  —  und  er  ver¬ 
schweigt  dabei,  daß  es  gerade  Bismarck  war, 
der  die  Inkorporation  der  Deutsch-Österreicher 
in  das  Reich  ablehnte,  also  keineswegs  einen 
. deutschen  Nationalstaat’  anstrebte,  sondern 
der  entgegen  dem  Willen  der  Militärs  und  so¬ 
gar  seines  Königs  den  Frieden  von  Nikolsburg 
durchsetzte,  der  die  Grundlage  lür  die  künl- 
lige  enge  Allianz  zwischen  der  Doppel¬ 
monarchie  und  dem  Deutschen  Reiche  bot.  Nicht 
wegen  der  Reichsgründung  Bismarcks,  sondern 
entgegen  dem  Willen  des  Reiches,  das  bis  zu¬ 
letzt  gerade  auch  in  Verteidigung  Österreich- 
Ungarns  kämptte,  wurde  dann  die  Doppel¬ 
monarchie  durch  den  .Friedensvertrag’  von 
Saint  Germain  zerschlagen. 

Selbstverständlich  stand  nicht  zu  erwarten, 
daß  Wenger  Hitlers  Herstellung  des  Großdeut¬ 
schen  Reiches  expressis  verbis  verherrlichen 
würde;  aber  es  ist  doch  sehr  charakteristisch, 
daß  er  sich  nur  in  der  Diktion  von  ihm  di¬ 
stanziert:  .Er  ( Hitler )  .heilte'  die  1866  voll¬ 
zogene  Spaltung  der  deutschen  Nation .... 
nachdem  er  sich  der  1866  unterbrochenen  groß- 
deutschen  Idee  bemächtigt  hatte.’  Hier  wird  es 
also  faktisch  Bismarck  zum  Vorwurl  gemacht, 
daß  er  einen  .völkischen’,  keinen  „ großdeut¬ 
sche n*  Nationalismus  gepredigt  und  zur  Grund¬ 
lage  seiner  politischen  Entscheidungen  gemacht 
hat,  wärend  es  Hitler  —  wenn  auch  unter  An¬ 
führungszeichen  —  zugebilligt  wird,  daß  er  die¬ 
ses  dann  durch  den  Einmarsch  in  Österreich 
1938  geheilt’  habe.  Nun,  es  wurde  damals  in 
Österreich  bekanntlich  sehr  laut  .Heilt"  geru¬ 
fen. 

Dann  aber  kommt  in  Wengers  Darlegungen 
über  .Könlggtätz  und  die  Folgen’  eine  ab¬ 
schließende  .Feststellung’,  die  wie  keine  an¬ 
dere  dazu  angetan  ist,  seine  verschrobene  Vor¬ 
stellungswelt  zu  enthüllen:  Die  Spannung  zwi¬ 
schen  den  liberal  „ regierten  süddeutschen 
Staaten  und  dem  .reaktionären'  ’  Preußen  sei 
damals  .kaum  geringe! ’  gewesen  .als  heule 
zwischen  der  Bundesrepublik  und  dem  Zwangs¬ 
staat  Ulbrichts’/  Wir  sagen  dazu  in  gering¬ 
fügiger  Abwandlung  eines  Wortes  von  Talle y- 
rand,  daß  diese  weitgehende  Gleichsetzung  des 
Königreichs  Preußen  mit  dem  SED-Rcgime  in 
Mitteldeutschland  schlimmer  ist  als  eine  Nie¬ 
derträchtigkeit:  Sie  Ist  einlach  dumm 


Möbel  für  die  Sowjetunion 

Allenstein  —  Allensteins  Möbelwerke  sollen 
in  diesem  Jahr  21  000  komplette  Küchen  im 
Gesamtwert  von  70  Millionen  Zloty  lür  den  Ex¬ 
port  produzieren.  Die  Hälfte  davon  ist,  wie  die 
Zeitung  „Glos  Olsztynski"  meldet,  für  die  So¬ 
wjetunion  bestimmt  Ein  Großleil  des  Möbel 
exports  in  die  Sowjetunion  sei  bereits  im  April 
dieses  Jahres  abgewickelt  worden  jon 


„Säuberung* 
im  rotpolnischen  Handel 

(OD).  Nach  den  vielen  Affären  steht  eine 
Umbesetzung  auf  leitenden  Posten  im  polni¬ 
schen  Handdl  im  großen  Stil  bevor.  In  einet 
PAP-Meldung,  die  verschiedene  polnische  Zei¬ 
tungen  abdruckten,  hat  das  Kollegium  des 
Warschauer  Binnenhandelsministeriums  die 
Ausführung  von  schon  im  März  gefaßten  Be¬ 
schlüssen  zur  Bekämpfung  von  Mißbräuchen 
erörtert.  Eine  erneute  Prüfung  der  leitenden 
Kader  der  Unternehmungen,  Branchenvereini¬ 
gungen  und  Zentralen  des  Staatshandels  soll 
vorgenommen  werden.  Noch  in  diesem  Jahr 
werden  Angestellte  entlassen  werden,  die  ihre 
Pflichten  schlecht  erfüllen  oder  keine  entspre¬ 
chende  berufliche  oder  moralische  Qualifikation 
besitzen.  Die  Direktoren  der  Handelszentralen 
und  Branchenverbände  wurden  zur  Bildung  von 
Reservekadem  verpflichtet,  durch  die  es  ermög¬ 
licht  werden  soll,  gute  neue  Leute  auf  verant¬ 
wortliche  Posten  zu  setzen.  Die  Unternehmun¬ 
gen  des  Staatshandels  wurden  verpflichtet,  Ab¬ 
solventen  der  Berufsschulen  zu  beschäftigen,  die 
eine  Praxis  abgeleistet  haben  und  ausreichende 
Befähigung  besitzen.  Schwierigkeiten  bereitet 
die  Nachwuchsfrage  in  der  Gastronomie. 


Der  „Vater  der  Vertriebenen”  f 

Monsignore  Emmanuel  Reichenberger,  der 
„Vater  der  Heimatvertriebenen",  ist  am  5.  Juli 
im  Alter  von  79  Jahren  in  Wien  gestorben. 
Monsignore  Reichenberger  wurde  in  Bayern  ge¬ 
boren.  Vor  dem  Kriege  wirkte  er  in  der  Diözese 
Leitmeritz  in  der  Tschechoslowakei.  Im  Jahre 
1938  emigrierte  er  nach  England,  später  in  die 
USA.  Nach  1945  organisierte  er  große  Hilfs¬ 
aktionen  für  Heimatvertriebene  in  Deutschland 
und  Österreich. 
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Seit  dem  Besuche  des  französischen  Staatsprä¬ 
sidenten  in  der  Sowjetunion  sind  ln  der  amerika¬ 
nischen  Publizistik  jene  bislang  häufig  wieder- 
holten  . Feststellungen "  unterblieben,  die  sinn¬ 
gemäß  besagten,  Frankreich  sei  in  jeder  Hin¬ 
sicht  eine  Macht  minderen  Ranges  und  angesichts 
dieses  Umstandes  sei  die  Politik  de  Gau  I  - 
les  nicht  ernst  zu  nehmen,  indem  er  nur  eine 
.grandeur“  vorspiegeln  wolle,  die  zur  tatsäch¬ 
lichen  Position  Frankreichs  in  einem  groben 
Mißverhältnis  stehe.  Jetzt  wird  mehr  und  meht 
erkannt,  daß  der  französische  Staatsmann  in 
wichtigen  Punkten  genau  das  getan  hat,  was 
in  Washington  als  der  politischen  Weisheit 
letzter  Schluß  deklariert  worden  ist. 

Es  begann  damit,  daß  sich  Washington 
seinerzeit  geweigert  hat,  die  Franzosen  in  ihrem 
Kample  gegen  die  Viet-Minh  zu  unterstützen, 
wobei  die  Amerikaner  betonten,  sie  dächten  nicht 
daran,  den  französischen  . Kolonialismus ‘  in  Süd¬ 
ostasien  zu  unterstützen.  Die  Folge  war  Dien 
Bien  P  h  u.  Es  ging  tatsächlich  mit  dem  .fran¬ 
zösischen  Indochina  "zu  Ende,  und  Nord-Vietnam 
wurde  kommunistisch.  Jetzt  aber  verhält  sich 
Paris  angesichts  des  Vietnam-Konfliktes  ent¬ 
sprechend.  Es  tritt  der  vom  kommunistischen  La¬ 
ger  vertretenen  These,  dort  solle  der  .amerika¬ 
nische  Neo-Kolonialismus"  mit  WallengewaJt 
sichergestellt  werden,  nicht  entgegen,  sondern 
mahnt  zu  einer  . Neutralisierung "  ganz  Südost¬ 
asiens.  Die  USA  sind  dort  last  völlig  aut  sich 


allein  die  Verlügungsgewalt  über  eine  eigenstän¬ 
dige  Atommacht  das  Milbestimmungsrecht  in 
weltpolitischen  Angelegenheiten  gewährleisten 
könne,  und  kein  anderer  als  der  nachmalige  Prä¬ 
sident  der  USA,  John  F.  Kennedy,  hat  als  Senator 
bereits  am  I.  August  1959  in  Oregon  erklärt,  die 
USA  müßten  sich  gegen  eine  Ausbreitung  von 
Atommacht  wenden,  weil  sonst  . der  Unterschied 
zwischen  kleinen  Mächten  und  Großmächten  weit¬ 
hin  seinen  Sinn  verlieren“  würde.  Audi  das  be¬ 
stärkte  de  Gaulle  in  seinem  Bestreben,  Frank¬ 
reich  zu  einer  Atommacht  zu  machen,  wie  sich 
denn  nun  zeigt,  daß  Paris  nicht  zuletzt  eben  des¬ 
halb  in  wichtigen  internationalen  Angelegenhei¬ 
ten  eine  zunehmende  Rolle  spielt. 

Man  sollte  sich  nirgendwo  darüber  Täuschun¬ 
gen  hingeben,  daß  so  etwas  wie  eine  europäische 
Politik  ohne  Frankreich  überhaupt  möglich 
wäre:  Sie  ist  nur  m  i  t  Paris  austührbar,  und  dies 
gilt  lür  Washington  genau  so  wie  lür  Moskau  — 
und  lür  Bonn.  Die  Sowjets  haben  das  erkannt, 
und  sie  haben  daraus  die  Konsequenzen  gezogen. 
In  den  USA  wird  man  sich  zweitelsohne  über 
kurz  oder  lang  gleichfalls  auf  den  Boden  der  Tat¬ 
sachen  stellen,  wie  man  sich  denn  in  Washington 
sehr  wohl  gehütet  hat,  gewisse  Unfreundlichkei¬ 
ten  der  deutschen  Politik  gegenüber  Paris  zu  ho¬ 
norieren.  Der  letzte  aber,  der  den  Realitäten 
Rechnung  trägt,  wird  am  meisten  dafür  bezahlen 
müssen,  daß  es  ihm  erst  zu  spät  dämmerte. 

Für  Bonn  ist  jedenlalls  die  Tatsache,  daß  sich 


Trotz  brennender  Sonne  hatten  am  Sonntagvormittag  viele  Landsleute  schon  früh  ihre  Sitzplätze 
aul  dem  Kundgebungsgelände  zwischen  den  Messehallen  eingenommen.  Die  Schirme,  gedacht  als 
Schutz  gegen  plötzliche  Regenschauer,  mußten  nun  die  sengenden  Sonnenstrahlen  abhalten. 


Forderungen  als  eine  Art  .Pllichtiibung"  zu¬ 
gunsten  des  belreundelen  deutschen  Volkes  be¬ 
trachte. 
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De  Gaulle 

und  das  amerikanische  Beispiel 


selbst  gestellt,  wohingegen  Paris  eben  infolge 
seiner  Distanzierung  von  der  amerikanischen  In¬ 
tervention  eine  ungeahnte  Freizügigkeit  sowohl 
gegenüber  Moskau  als  auch  im  Hinblick  aul 
Peking  gewann. 

Präsident  de  Gaulle  ist  also  dem  seinerzeiti¬ 
gen  amerikanischen  .Beispiel’  gefolgt,  und  ge¬ 
nauso  verhielt  er  sich  in  der  Frage  der  Kontakte 
zur  Sowjetunion.  Jahrelang  hat  Washington  — 
besonders  nachdem  John  F.  Kennedy  Präsi¬ 
dent  der  USA  geworden  war  —  verkündet,  daß 
eine  amerikanisch-sowjetische  Kooperation  den 
Weltfrieden  sicherstellen  müsse.  In  einer  im 
State  Department  veranstalteten  Besprechung 


Paris  und  Moskau  über  die  Beibehaltung  der 
Oder-Neiße-Linie  einig  sind,  ein  Menetekel. 
Noch  hat  de  Gaulle  in  Moskau  die  Anerkennung 
der  .DDR“  abgelehnt,  noch  hat  er  die  freiheit¬ 
liche  Wiedervereinigung  Deutschlands  zwischen 
Rhein  und  Oder  gelordert:  aber  er  hat  in  seinen 
Gesprächen  mit  der  Sowjetlührung  doch  schon 
deutlich  gemacht,  daß  er  sein  Bestehen  aui  diesen 


Die  Warnung  ist  also  nicht  zu  überhören,  daß 
de  Gaulle  auch  hier  dem  .amerikanischen  Bei¬ 
spiel“  lolgen  könnte,  das  der  maßgebliche  Poli¬ 
tologe  in  den  USA,  Professor  Hans  J.  Morgen- 
thau,  iolgendermaßen  definiert  hat:  Daß 
Washington  der  deutschen  Wiedervereinigung 
Lippenbekenntnisse  zollen,  aber  ja  nichts  Kon¬ 
kretes  in  dieser  Sache  unternehmen  solle. 


Helga  Grebing:  Geschichte  der  deutschen  Ar¬ 
beiterbewegung  -  Hin  Überblick.  336  Seiten  mit 
49  Abbildungen.  Leinen  19,80  DM.  Nymphen- 
burger  Verlagshandlung,  München  19. 

An  einer  gründlichen  und  zugleich  volkstümlichen 
Darstellung  der  deutschen  Arbeiterbewegung  von 
ihren  Anfängen  im  19.  Jahrhundert  bis  in  unsere  Ge¬ 
genwart  hat  es  bisher  sehr  getehlt.  Es  gibt  gewiü 
eine  kaum  mehr  übersehbare  Literatur  zu  den  ein¬ 
zelnen  politischen,  menschlichen,  wirtschaitiichen  Pro¬ 
blemen,  aber  sie  ist  zum  größten  Teil  so  zeitgebun- 


Der  Staat  Friedrichs  des  Großen 


den  und  auf  einzelne  Fragen  beschränkt,  daß  sie  oft 
genug  einer  breiten  interessierten  Öffentlichkeit  wenig 
zu  sagen  hat  oder  umfassende  Vorkenntnisse  voraus- 
setzL 


führender  amerikanischer  Politiker  mit  den  Ver¬ 
tretern  der  Massenkommunikationsmiltel  iiel 
sogar  das  lür  die  Journalisten  überraschende 
Wort,  daß  .die  USA  ihre  Streitkrälte  mit  denen 
der  Sowjetunion  vereinen  dürften,  um  die  Welt 
in  Ordnung  zu  halten“  (that  Ihe  USA  and  the 
USSR  might  join  torces  in  Order  to  police  the 
world),  worüber  allein  der  Chicagoer  Publizist 
Frederick  Kuh  berichtete.  Jene  Zielsetzung  rich¬ 
tete  «Ich  primär  gegen  China  und,  so  meinte  man 
in  Paris,  gegen  Frankreich,  woraus  de  Gaulle 
wiederum  die  Schlußfolgerung  zog,  daß  er  eben 
das  selbst  anstreben  solle,  was  die  USA  zum 
Programm  ihrer  Ostpolitik  machen  wollten.  Er 
ling  es  nur  um  vieles  geschickter  an,  indem  er  zu¬ 
nächst  diplomatische  Beziehungen  zwischen 
Paris  und  Peking  herstellte  und  damit  das 
Interesse  Moskaus  an  einem  Zusammenwirken 
mit  Paris  weckte.  Das  Ergebnis  wurde  nun  vor 
aller  Welt  sichtbar:  Noch  niemals  ist  ein  west¬ 
licher  Staatsmann  mit  solchem  Pomp  in  der  So¬ 
wjetunion  empfangen  worden  wie  General  de 
Gaulle. 

* 

Noch  in  einem  weiteren  Punkt  lolgle  Frank¬ 
reichs  Staatspräsident  dem  .Beispiel“,  das  die 
USA  geboten  haben:  Aul  atomarem  Gebiete. 
Von  vornherein  gehörte  es  nämlich  zum  politi¬ 
schen  amerikanischen  Glaubensbekenntnis,  daß 


Politik  und  Weizen 

(dtd)  -  Unter  dem  Eindruck  der  großen  russi¬ 
schen  und  jetzt  auch  chinesischen  Vorralskäule 
an  amerikanischem  und  australischem  Weizen 
scheint  ein  gewisser  Run  zu  entstehen,  an  dem 
sich  auch  kleine  Länder  beteiligen.  Sie  türchten 
nicht  nur,  daß  die  Ware  knapp,  sondern  auch, 
daß  sie  teurer  wird.  Zu  diesen  interessierten 
Kunden  gehören  vor  allem  Ägypten  und 
Syrien.  Von  zehn  Laiben  Brot,  die  in  Ägyp¬ 
ten  gegessen  werden,  werden  acht  aus  amerika¬ 
nischem  Weizenmehl  gebacken.  Solange  das  so 
bleibt,  muß  Nasser  vorsichtig  sein,  die  Hand  zu 
beißen,  die  ihm  das  Brot  reicht. 

Kürzlich  sah  es  aus,  als  könne  er  mit  russi¬ 
schen  Ersatzlieferungen  rechnen.  Nach  Kossy- 

is  Kairobesuch  wurde  Nasser  wieder  kecker 
,'hcr  nachdem  er  sieht,  daß  die  Russen  gleich 
lür  drei  Jahre  einkaulen  müssen,  bemüht 
er  sich  aufs  neue  um  das  amerikanische  Wohl- 
c  >"en.  Um  das  diplomatische  Gesicht  zu  wah¬ 
rt,  hat  er  .privat“  einen  Landsmann  des  Prä- 
s  d'nten  aus  Texas,  der  dem  Präsidenten  nahe 
und  lür  Sonderaufträge  zur  Verfügung  steht, 
eingeladen,  nach  Kairo  zu  kommen.  Das  Ver¬ 
hältnis  zu  Amerika  soll  besprochen  und  wahr¬ 
scheinlich  verbessert  werden.  Nasser  hollt,  daß 
dann  die  Weizenschtlle  zahlreicher  und  regel¬ 
mäßiger  eintrellen. 

Gleichzeitig  hat  die  syrische  Regierung  sich 
an  Washington  mit  der  Bitte  gewandt,  ihr  mit 
Weizenlielerungen  über  die  kritische  Ernäh¬ 
rungslage  des  Landes  hinwegzuhellen.  Es  ist 
seit  1961  das  erstemal,  daß  die  Syrer  zu  dem 
amerikanischen  Lieferanten  kommen,  um  ihie 
Säcke  aus  seinem  Silo  zu  füllen.  Man  spricht 
von  200  000  Tonnen  und  hollt  aul  großzügige 
Finanzierungsbedingungen.  Syrien  erwartet  eine 
Mißernte.  Ollenbar  kann  auch  dieses  Land  nicht 
mit  russischem  Weizen  rechnen,  obwohl  es  kürz¬ 
lich  von  Kossygin  eimuntert  wurde,  sich  mit 
Ägypten  und  anderen  .fortschrittlichen"  Ara¬ 
berstaaten  zu  einer  .antiimperialistischen"  Po¬ 
litik  zusammenzutun. 


und  das  Allgemeine  Landrecht  von  1794 


Aul  dem  Festakt  zur  Eröffnung  des  Bundes- 
treftens  hielt  Professor  Dt.  Dr.  h.  c.  Hermann 
Conrad,  Direktor  des  Instituts  für  deutsche  und 
rheinische  Rechtsgeschichte  der  Universität  Bonn, 
den  Festvortrag.  Wir  bringen  unseren  Lesern 
eine  gekürzte  Fassung  seiner  Ausführungen. 

In  die  Regierungszeit  Friedrichs  des  Großen 
(1740/86)  fallt  die  große  Rechtsreform  des  preu¬ 
ßischen  Staates,  die  im  Allgemeinen 
Landrecht  für  die  preußischen 
Staaten  von  1794  (ALR)  ihren  gesetzge¬ 
berischen  Ausdrude  gefunden  hat.  Die  geistigen 
Grundlagen  dieser  Rechtsreform  lagen  in  der 
Aufklärung,  die  mit  Hilfe  der  Naturrechtslehre 
eine  Erneuerung  des  politischen,  rechtlichen  und 
sozialen  Lebens  herbeizuführen  suchte.  Der 
Philosoph  auf  dem  Throne  versuchte  die  Re¬ 
formgedanken  der  Aufklärung  in  seinem  Staate 
zu  verwirklichen.  Sein  Ziel  war,  das  Recht  zu 
vereinfachen. 

Die  Rechtsreform  trat  in  den  letzten  Regie¬ 
rungsjahren  des  Königs  in  ein  entscheidendes 
Stadium.  Im  Anschluß  an  die  Justizkatastrophe 
des  Müller-Arnold-Prozesses  wurde  der  neue 
Großkanzler  Johann  Heinrich  Casimir 
von  Carmer  damit  betraut,  ein  Landrecht 
lur  die  ganze  Monarchie  auszuarbeiten,  das  den 
Forderungen  der  Gemeinverständlichkeit  und 
Billigkeit  entsprach.  Der  engste  Mitarbeiter 
Carmers  und  die  Seele  des  Gesetzeswerkes  war 
der  Ober-Justiz-  und  Tribunalrat  Carl  Gott- 
lieb  Svarez,  den  Carmer  aus  Schlesien  zur 
Mitarbeit  an  dem  Werke  berufen  hatte.  Die 
Arbeiten  an  dem  Entwurf  konnten  in  der  Re¬ 
gierungszeit  Friedrichs  d.  Gr.  nicht  zu  Ende 
geführt  werden. 

Für  die  Verfasser  des  Gesetzeswerkes  bilde¬ 
ten  die  Staats-  und  Rechtsanschauung  des 
großen  Königs  sowie  die  Praxis  des  frideri- 
zianischen  Staates  die  Grundlagen  für  die  Ar¬ 
beit  an  dem  Gesetzeswerke.  Wie  kaum  ein  an¬ 
deres  Gesetzbuch  seiner  Zeit  stand  das  ALR 
im  politischen  Spannungsleld  eines  Umbruches! 
denn  bevor  es  noch  in  Kraft  treten  konnte,  war 
die  Französische  Revolution  ausgebrochen. 
Nach  dem  Willen  seiner  Verfasser  sollte  das 
Gesetzeswerk  die  rechtsstaatlichen  Errungen¬ 
schaften  der  Regierungszeit  Friedrichs  d.  Gr. 
grundgesetzlich  festlegen,  also  eine  Art  Ver¬ 
fassung  bilden,  die  nicht  erst  mit  der  Franzö¬ 
sischen  Revolution  auf  dem  Kontinent  allge¬ 
mein  zu  einer  politischen  Forderung  werden 
konnte. 

Die  preußischen  Reformer  sahen  in  der  Auf¬ 
klärung  das  Mittel,  dem  politischen  und  verfas¬ 
sungsrechtlichen  Fortschritt  zu  dienen,  ohne  daß 
eine  revolutionäre  Veränderung  der  Staatsform 
erforderlich  wurde.  Nach  dem  Verfassungsbilde, 
das  dem  ALR  zugrundelag,  beruhte  der  Staat 
auf  einem  Vertrage  der  Bürger,  die  sich  zu  einer 
bürgerlichen  Gesellschalt  (Staat)  zusammenge¬ 
schlossen  hatten.  Diese  bürgerliche  Gesellschaft 
übertrug  dem  Herrscher  die  staatliche  Macht, 
die  dieser  mit  Hilfe  der  ihm  zustehenden  Ho¬ 
heitsrechte  ausübte  (sog.  Majestätsrechte).  Der 
preußische  Staat  war  mithin  eine  uneinge¬ 
schränkte  Monarchie,  in  der  sich  alle  staatlidie 
Macht  in  der  Person  des  Königs  vereinigte 
Doch  war  der  Hersrcher  an  das  aus  dem  Natur- 
recht  hergeleitete  Grundgesetz  des  Staates  ge¬ 
bunden,  nach  dem  die  Wohlfahrt  der  Gemein¬ 


schaft  und  des  Einzelnen  Zweck  des  Staates 
war.  In  diesem  neuen  Verfassungsbilde  des 
aufgeklärten  Absolutismus  wurde  der  Herrscher 
zum  Diener  des  Staates,  wie  es  schon  Friedrich 
der  Große  zum  Ausdrude  gebracht  hatte  und 
auch  Schiller  in  Kabale  und  Liebe  hervorhebt, 
der  den  Major  Ferdinand  von  Walter  auf  Lady 
Milforts  Hinweis:  .Diesen  Degen  gab  Ihnen  der 
Fürst*,  antworten  läßt:  .Der  Staat  gab  ihn  mir 
durch  die  Hand  des  Fürsten.* 

Um  dem  Herrscher  das  Abweichen  vom  ver¬ 
fassungsmäßigen  Wege  zu  erschweren,  wurden 
drei  Grundsätze  in  dem  Gesetzeswerke  veran¬ 
kert,  die  teilweise  aus  der  Regierungspraxis 
Friedrichs  d.  Gr.  übernommen  werden  konnten 
und  den  Charakter  eines  Grundrechtskatalogs 
hatten: 

1.  Die  Gewährleistung  der  bürger¬ 
lichen  Freiheit. 

2.  Die  Gewährleistung  der  Unabhän¬ 
gigkeit  der  Rechtspflege 
(Verbot  des  Machtspruches). 

3.  Die  Gewährleistung  einer  den  Staats¬ 
zwecken  entsprechenden  Gesetz¬ 
gebung. 

Mit  der  Anerkennung  dieser  Grundsätze  war 
eine  grundrechtliche  Regelung  getroffen,  die 
den  Monarchen  an  die  Ordnung  der  Staats¬ 
zwecke  band  und  Willkürhandlungen  aus¬ 
schloß,  wenn  sich  der  Monarch  nicht  dem 
Odium  der  Rechts-  und  Verfassungsverlet¬ 
zung  aussetzen  wollte.  Doch  wurde  das  In¬ 
krafttreten  des  schon  verkündeten  Gesetzes¬ 
werkes  durch  eine  gegen  dieses  und  dessen 
Geist  gerichtete  Bewegung  gehindert.  Erst  nach 
Beseitigung  des  Grundrechtskatalogs  und  Än¬ 
derung  der  Bezeichnung  des  Gesetzeswerkes 
(Allgemeines  Gesetzbuch  für  die  Preußischen 
Staaten  von  1791)  wurde  dieses  von  Friedrich 
Wilhelm  II.  am  5.  Februar  1794  als  Allge¬ 
meines  Landrechl  für  die  preu¬ 
ßischen  Staaten  neu  verkündet  und  trat 
am  1.  Juni  1794  in  Kraft. 

EThaltengeblieben  war  die  grundgesetzliche 
Regelung  der  Staats-  und  Regierungsform  im 
2.  Teil  13,  Titel  §§  1  ff.  (Von  den  Rechten  und 
Pflichten  des  Staats  überhaupt),  so  daß  das 
ALR  von  1794  immer  noch  eine  gesetzliche 
Grundlegung  der  durch  vorgegebene  Zwecke 
der  staatlichen  Gemeinschaft  gebundenen  ab¬ 
soluten  Monarchie  aufwies. 

Die  Bedeutung  des  ALR  von  1794  lag  darin, 
daß  mit  diesem  Gesetzeswerke  eine  den  Staat 
und  seine  Burger  umfassende  Kodifikation  ge¬ 
schaffen  werden  sollte,  ohne  daß  die  be¬ 
stehende  Staatsverfassung,  die  uneinge¬ 
schränkte  Monarchie,  beeinträchtigt  wurde.  An 
eine  aktive  Mitarbeit  des  Bürgers  im  Staate 
war  dabei  keineswegs  gedacht.  Erst  die  Re- 
formbewegung  der  Jahre  1806/07  nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  des  Staates  ging  weiter,  indem 
sie  den  Bürger  zur  tätigen  Mitarbeit  am  Staats¬ 
wesen  heranziehen  wollte  Der  preußische  Staat 
hat  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
diese  politische  Forderung  nicht  erfüllt,  obwohl 
sie  allgemein  erhoben  wurde,  und  damit  eine 
politische  Hypothek  begründete,  die  zu  spät 
(1848150)  abgezahlt  werden  sollte. 


Frau  Dr.  Grebing  bemüht  sich  —  durchweg  mit  Er- 
(olg  — ,  einen  klaren  Überblick  über  die  Anfänge  der 
Arbeiterbewegung  in  Deutschland  zu  geben.  Sie  be¬ 
leuchtet  die  Rolle,  die  dabei  im  neuen  sozialistischen 
Lager  Männer  wie  Weitling,  Lassalle,  Marx  und  En¬ 
gels  gespielt  haben  ebenso  wie  die  Bemühungen  im 
christlichen  Lager  beider  Konfessionen  um  eine  Lö¬ 
sung  der  schweren  sozialen  Probleme  im  Zeitalter  der 
beginnenden  Industrialisierung,  ln  gut  einem  Jahr¬ 
hundert  hat  sich  die  deutsche  Bevölkerung  von  24,5 
auf  67  Millionen  verdreifacht.  Der  soziale  Status  der 
Arbeiter  und  Angestellten  war  um  die  Mitte  des  vori¬ 
gen  Jahrhunderts  so  schlecht,  daß  hier  jeder  Verant¬ 
wortungsbewußte  nach  Reformen  und  Verbesserungen 
rufen  mußte. 

Bemerkenswert  sind  die  Kapitel  über  das  Werden 
und  Wachsen  der  sozialistischen  Parteien  und  der  so- 
zialrelormerischen  Organisationen,  über  die  Entste¬ 
hung  der  Gewerkschaften.  Für  die  spätere  SPD  war  es 
ein  weiter  Weg  vom  Lassalleschen  .Allgemeinen 
Deutschen  Arbeiterverein*  und  dem  Eisenacher  Par¬ 
teitag  1869  bis  zur  großen  geschlossenen  Organisation 
von  1914  und  in  der  Weimarer  Zeit.  Ebenso  wichtig 
ist  die  Schilderung  der  Katastrophe  von  1933  und  des 
mühsamen  Aufbaus  noch  1945.  Man  darf  Helga  Gre¬ 
bing  zustimmen,  wenn  sie  darauf  hinweist,  daß  auch 
heute  die  Zahl  der  sozialpolitischen  Zukunftsprobleme 
nicht  geringer  als  früher  ist  Strukturwandel  der  In¬ 
dustrie,  Automation  usw.  stellen  Fagen,  die  nicht 
leicht  und  routinemäßig  zu  lösen  sind.  Dabei  wird 
man  allerdings  die  Wege,  die  die  Autorin  verschlagt, 
durchaus  nicht  immer  für  die  richtigen  halten.  — r. 

Ladislaus  Singer:  Alle  litten  an  Größenwahn 

—  Seewald-Verlag,  Stuttgart-Degerloch,  310 

Seiten,  19,80  DM. 

Der  aus  Ungarn  stammende  Autor,  der  selbst  auch 
in  der  Emigration  alle  Bitterkeiten  unserer  turbu¬ 
lenten  jüngsten  Vergangenheit  gekostet  hat,  gibt  in 
diesem  Buch  eine  Gesamtschau  verfehlter  westlicher 
Politik  seit  den  Tagen  von  Versailles,  zugleich  aber 
vor  allem  eine  psychopathologische  Gesamtschau 
jener  Männer,  die  seit  dem  Ende  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  die  Geschicke  der  Völker  leiteten.  Dabei 
stellt  er  fest,  in  welchem  Ausmaß  nicht  nur  die  Dik¬ 
tatoren  von  Größenwahn  und  Dünkel  besessen  wa¬ 
ren.  Die  Rolle,  die  zum  Beispiel  Woodrow  Wilson 
und  Franklin  Roosevelt  spielten,  wird  eingehend 
dokumentarisch  beleuchtet,  ebenso  das  verhängnis¬ 
volle  Versagen  eines  Lloyd  George  in  entscheiden¬ 
den  Stunden.  Wie  wenig  die  stolzen  .Friedensma¬ 
cher*  1919  und  nach  1945  ihrer  Aufgabe  gewachsen 
waren,  das  wird  hier  erschütternd  klar.  Gerade 
heute  sollte  man  sich  klarmachen,  wie  sehr  so  man¬ 
che  westlichen  Staatsmänner  und  Politiker  durch 
Untätigkeit  und  völlig  falsche  Einschätzung  der  Ver¬ 
hältnisse  dem  Kommunismus  immer  wieder  zu  billi¬ 
gen  Erfolgen  verholfen  haben.  Lenin  schon  ver¬ 
dankte  seinen  Sieg  der  Uneinigkeit  und  Torheit 
seiner  .kapitalistischen*  Gegner.  Er  hat  seit  jener 
Zeit  ebenso  wie  seine  Schüler  und  Nachfolge!  im¬ 
mer  wieder  auf  diese  Karte  gesetzt.  Und  besteht 
nicht  im  Sommer  1966  durchaus  die  Gefahr,  daß  wie¬ 
der  einmal  die  verschlagenen  Taktiker  in  Moskau 
auf  Kosten  der  freien  Welt  billige  Erfolge  cinheim- 
sen?  Dies  Buch  könnte  viele  warnen.  Wird  die  Lek¬ 
tion  beherzigt?  k. 


Bevölkerungszuwachs  in  den  deutschen 
Ostgebieten  höher  als  in  Polen 

Danzig  —  Der  natürliche  Bevölkerungszu¬ 
wachs  beträgt  gegenwärtig  in  Polen  10  auf 
1000  Einwohner  im  Jahr.  In  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  hingegen  liegt  er,  wie  die  Danziger 
Zeitung  .Glos  Wybrzeza*  meldet,  höhet  und 
macht  13,2  Promille  aus.  In  der  Gesamtbevöl¬ 
kerungszahl  der  Oder-Neiße-Gebiete,  die  ge¬ 
genwärtig  8  351  200  beträgt,  sind,  wie  aus  dem 
Bericht  weiter  hervorgeht,  rund  1,2  Millionen 
.Alteingesessene*  enthalten.  jon 
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Wer  einmal  lügt . . . 

Zur  Verschleppung  der  19.  Novelle 

Von  unserem  Bonner  O. B. -  Mitarbeiter 

Wie  wir  bereits  ln  unserer  letzten  Folge  kurz  berichteten,  wurde  die  19.  Novelle  zum  La- 
stenausglelchsgesetz  trotz  aller  schönen  Worte  vorläufig  aul  Eis  gelegt.  Das  Bundeskabinett 
hat  beschlossen,  die  Vorlage,  die  vom  Vertriebenenmlnister  und  vom  Finanzminister  gemein¬ 
sam  unterbreitet  worden  war,  bis  zum  Herbst  zurückzustellen.  Diese  Vertagung  erfolgte  zur 
groBen  Überraschung  nicht  nur  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge,  sondern  auch  der  betei¬ 
ligten  Minister.  Der  Bundespressechef,  Staatssekretär  von  Hase,  gab  auf  der  Bundespressekon¬ 
ferenz  am  29.  Juni  dazu  unter  anderem  folgende  Erklärung: 


.Das  Kabinett  hat  heute  —  wie  Sie  schon  aus 
Pressemeldungen  wissen  —  über  den  Entwurf 
einer  19  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz 
beraten.  Die  Beschlußfassung  darüber  ist  aus¬ 
gesetzt  worden  Das  Kabinett  hat  nämlich  heute 
beschlossen,  Finanzvorlagen  mit  langfristigen 
Ausgabeverpflichtungen  bis  zur  Beschlußfas¬ 
sung  über  die  mittelfristige  Finanzplanung  zu- 
rüdczustellen,  die,  wie  Sie  wissen,  die  Jahre 
1967,  1968  und  1969  umfaßt.  Das  würde  bedeu¬ 
ten,  daß  die  19.  Novelle  zusammen  mit  der  Fi- 
nanzplanung  abschließend  behandelt  werden 
wird.  Sie  werden  mich  jetzt  fragen,  wann  das 
sein  wird,  und  darauf  kann  ich  sagen,  voraus¬ 
sichtlich  Ende  August  oder  Anfang  September. 
Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß  eine  Verzögerung 
in  der  Sache,  des  materiellen  Inhalts,  dieser 
19.  Novelle  dadurch  nicht  einlritt.  Wie  Sie  wis¬ 
sen,  tritt  der  Bundestag  jetzt  in  seine  Sommer¬ 
pause  ein.  Der  Bundesrat  hat  vor  der  Sommer¬ 
pause,  am  15.  Juli,  nur  noch  eine  Sitzung,  deren 
Tagesordnung  bereits  ausgefüllt  ist.  Die  ge¬ 
meinsame  Verabschiedung  der  mittelfristigen 
Finanzplanung  und  der  19.  Novelle  zum  LAG 
bekommt  nachher  noch  den  zeitgerechten  An¬ 
schluß,  ohne  Zeitverlust,  an  die  Gesetzgebung 
von  Bundestag  und  Bundesrat . . 

Bei  der  Pressekonferenz  am  6.  Juli  führte 
Staatssekretär  von  Hase  folgendes  aus: 

.Die  19.  Novelle  ist  nicht  verworfen.  Die 
Verabschiedung  ist  nur  vertagt,  was  wiederholt 
erklärt  worden  ist.  Bei  der  Vertagung  hat  sich 
das  Kabinett  lediglich  von  der  Überzeugung  be¬ 
stimmen  lassen,  daß  langfristige  Gesetze  von 
großem  materiellem  Umfang  in  den  Zusammen¬ 
hang  mit  der  einige  Jahre  umfassenden 
längerfristigen  Finanzplanung  gestellt  werden 
müssen.  Diese  längerfristige  Finanzplanung 
wird  gegenwärtig  vorgenommen.  Die  Verab¬ 
schiedung  des  Planungswerkes  im  Interesse  der 
Stabilität  von  Wirtschaft  und  Währung  wird 
die  Bundesregierung  vor  dem  Wiederzusam¬ 
mentritt  von  Bundesrat  und  Bundestag  vorneh¬ 
men.  Zur  selben  Zeit  wird  dann  auch  die  19.  No¬ 
velle  wieder  auf  den  Tisch  gelegt  werden. 

Da  Bundestag  und  Bundesrat  ohnehin  in  der 
Sommerpause  sind,  ist  in  der  Sache  keine  Zeit 
verloren.  Auch  materiell  geht  den  Lastenaus- 
gleichsberechtigten  nichts  verloren,  denn  auch  in 
Zukunft  wird  alles,  was  dem  Lastenausglelch 
zusteht  und  zugeht,  nur  den  Lastenausgleichs- 
berechttgten  zugeführt  werden  . . .“ 

Der  Bund  der  Vertriebenen,  der  Bauernver¬ 
band  der  Vertriebenen  und  der  ZentralveTband 
der  Fliegergeschädigten  antworteten  auf  einer 
gemeinsamen  Pressekonferenz  der  Bundesregie¬ 
rung.  Dabei  wurde  festgestellt,  daß  die  Argu¬ 
mente,  die  für  die  Vertagung  angeführt  worden 
waren,  sachlich  unrichtig  sind. 

In  der  Regierungsvorlage  ist  ausschließlich 
eine  Anhebung  der  Hnuplentschädigungssälze 
vorgesehen.  Eine  solche  Aufbesserung  der 
Hauptentsdiädigunq  beeinflußt  weder  den  Bun¬ 
deshaushalt  noch  die  Konjunktur  noch  den  Ka¬ 
pitalmarkt:  denn  die  insgesamt  für  die  Haupt- 
enlschädigung  ausbezahlte  Geldsumme  je  Jahr 
wird  hiervon  nicht  berührt.  Die  Auszahlung  der 
Hauptentsdiädigunq  erfolgt  weiter  nach  Maß¬ 
gabe  der  vorhancienen  Mittel.  Das  einzige,  was 
sich  ändert,  ist,  daß  jetzt  ältere  Vertriebene 
ihren  Aufstockungsbetrag  ausgezahlt  bekom¬ 
men,  während  ohne  die  Novelle  junge  Erben 
das  Geld  erhalten  würden.  Für  den  Bundeshaus¬ 
halt,  die  Konjunktur  und  den  Kapitalmarkt  Ist 
es  jedoch  unerheblich,  ob  das  gleiche  Geld 
einem  Achtzigjährigen  oder  einem  zwetund- 
zwanzigjährigen  Erben  zugute  kommt. 

Die  Finanzierung  der  Aufbesserung  der 
Hauptentsdiädigunq  erfolgt  ln  der  Gesamtrech¬ 
nung  des  Ausgleidisfonds  aus  der  Erwartung, 
die  in  den  fahren  bis  1979  mindestens  aufkom- 
men  wird.  Würde  man  die  Hauptentschädigung 
nicht  aufbessern,  würde  in  den  letzten  Jahren 
der  Abwicklung  des  Lastenausgleichs  Geld  Im 
Ausgleidisfonds  unverbraucht  bleiben.  Wenn 
bisweilen  die  Auffassung  vertreten  wird,  daß 
es  demnach  genügen  würde,  wenn  man  Anfang 
der  siebziger  Jahre  die  Huuptentschädigung  an¬ 
hebe.  so  muß  dieser  Meinung  mit  Entschieden¬ 
heil  entgegengetrelen  werden.  Es  kommt  vor 
allem  darauf  an,  daß  die  älteren  Geschädigten 
noch  zu  Lebzeiten  ihre  Entschädigung  erhalten. 
Den  Erben  und  Erbeserben  kann  man  ein 
längeres  Warten  eher  zumuten. 

Man  könnte  noch  annehmen,  daß  etwa  in  der 
Frage  der  Auswirkung  der  19.  Novelle  auf  die 
Konjunktur  der  Sprecher  der  Bundesregierung 

nicht  der  Chef  der  Bundesrenierung!  —  nur 
aus  Unwissenheit  unrichtig  argumentierte.  In 
bezug  auf  die  Behauptung,  es  sei  im  Endergeb¬ 
nis  keine  Verzögerung  eingetreten,  ist  Un¬ 
kenntnis  der  Sachlage  kein  Argument  Auch 
Herr  von  Hase  weiß,  daß  für  das  Stabilisie¬ 
rungsgesetz  Bundesrat  und  Bundestag  vorzei¬ 
tige  Sondersitzungen  abhalten  müssen.  Hatte 
das  Bundeskabinett  die  19.  Novelle  am  29.  Juni 
verabschiedet,  so  hätte  diese  zwar  vermutlich 
nicht  mehr  auf  die  Tagesordnung  der  Bundes¬ 
ratssitzung  vom  15.  Juli  kommen  könnens  die 
Vorlage  wäre  aber  für  die  Sondersitzung  zur 
Zeit  gekommen.  Hätte  die  Novelle  den  Bundes¬ 
rat  auf  der  Sondersitzung  durchlaufen,  hätte 
sie  im  Bundestagsplenum  am  14.  September  auf 
der  Tagesordnung  stehen  können.  Dann  hätten 
die  Beratungen  Im  Bundestag  im  Dezember  ab¬ 
geschlossen  sein  können. 

Wenn  die  Regierung  jedodi,  wie  sie  verlaut¬ 
barte.  die  19.  Novelle  erst  Anfang  Oktober  ver¬ 


abschieden  will,  kann  die  Vorlage  den  Bundes¬ 
rat  im  ersten  Durchgang  erst  am  14.  Oktober 
passieren;  die  Beratung  im  Bundestag  würde 
dann  erst  ab  Mitte  November  stattfinden.  Die 
Regierung  vertritt  nun  den  bemerkenswerten 
Standpunkt,  die  wenigen  Wochen  bis  Weih¬ 
nachten  müßten  für  die  parlamentarische  Bera¬ 
tung  ausreichen 

Es  steht  der  Bundesregierung,  die  rund  ein 
Jahr  für  die  Verabschiedung  der  t9.  Novelle 
brauchte,  nicht  zu,  nun  vom  Parlament  zu  er¬ 
warten,  daß  es  in  wenigen  Tagen  die  Gesetz¬ 
gebungsarbeit  erledigt.  Es  steht  der  Regierung 
ebenfalls  nicht  zu,  das  Parlament  unter  Zeit¬ 
druck  zu  setzen  und  dann  zu  behaupten:  Wenn 
die  Abgeordneten  mehrere  Wodien  für  die  Prü¬ 
fung  der  weitergehenden  Probleme  benötigten, 
dann  trage  der  Gesetzgeber  an  der  verspäteten 
Verabschiedung  keine  Schuld. 

Auf  der  Pressekonferenz  bezichtigten  die  Ge¬ 
schädigtenverbände  die  Bundesregierung  des 
Wortbruchs.  Das  ist  für  einen  Bundeskanzler 
ein  harter  Vorwurf  Aber  die  Tatsachen 
sprechen  für  sich. 

Am  10.  September  1965  gab  Proiessor  Erhard 
folgende  Erklärung  ab: 

„Die  Bundesregierung  hält  unverändert  an 
der  Vollausschöpfung  der  Reserven  des  Lasten- 
ausgleichsfonds  fest.  Eine  von  der  CDU  ge¬ 
führte  neue  Bundesregierung  wird  dafür  ein- 
treten,  dal)  der  neue  Bundestag  im  Rahmen  der 
durch  die  gekürzte  18.  Novelle  nicht  verbrauch¬ 
ten  Reserven  ein  19.  LAG-Änderungsgesetz 
vordringlich  verabschiedet.“ 

Die  Zusage  der  vordringlichen  Verabschie¬ 
dung  ist  gebrochen  worden.  Man  konnte  sehr 
wohl  daran  zweifeln,  daß  in  den  letzten  Mo¬ 
naten  in  Regierungskreisen  mit  der  gebotenen 
Eile  an  der  19.  Novelle  gearbeitet  wurde.  Nun¬ 
mehr  liegt  jedoch  offene  Verschleppung  vori 
denn  die  für  die  Zurückstellung  vorgebrachten 
Argumente  sind  gegenstandslos. 

Der  Bundeskanzler  hat  nicht  nur  gegenüber 
den  Vertriebenen  sein  Wort  gebrochen,  er  hat 
auch  seinen  Vertriebenenminister  bloßgesteltt. 
Nachdem  Professor  Erhard  Bundesminister  Dr. 
Gradl  nichts  von  der  Absicht  gesagt  hatte,  die 
Regierungsvorlage  zur  19.  Novelle  zurückzu¬ 
stellen,  erklärte  der  Minister  ahnungslos  am 
Vortage  noch  dem  Präsidium  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  die  Bundesregierung  werde  am 
folgenden  Tage  die  19.  Novelle  verabschieden. 
Der  Bundeskanzler  mußte  also  wissen,  daß  et 
mit  seinem  Vorhaben  Minister  Gradl  des¬ 
avouieren  würde. 

Wir  können  uns  nicht  vorstellen,  daß  der 
Bundeskanzler,  der  in  einer  Reihe  von  Erklä¬ 
rungen  dargelegt  hatte,  wie  sehr  sich  die  Bun¬ 
desregierung  um  die  Probleme  der  Vertrie¬ 
benen  und  um  einen  gerechten  Lastenausgleich 
bemühen  wolle,  diese  Zusagen  nicht  einzu¬ 
halten  beabsichtigt.  Der  Bundeskanzler  sollte 
wissen,  daß  die  Vertriebenen  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren  mit  einer  Geduld  auf  die  Einhaltung 
der  verschiedenen  Versprechen  gewartet  ha¬ 
ben,  die  vielleicht  von  böswilligen  Zungen 
schon  als  Dummheit  gewertet  werden  könnte. 
Die  Befürchtung,  daß  radikale  Elemente  die 
Oberhand  gewinnen  könnten,  hat  sich  nicht 
bewahrheitet. 

Es  gibt  aber  auch  eine  Grenze  dieser  Ge¬ 
duld.  und  der  Bundeskanzler  sollte  sich  darüber 
im  klaren  sein,  daß  die  vom  Schicksal  hart  be¬ 
troffenen  Menschen  des  deutschen  Ostens  ihn 
an  seine  Worte  erinnern  und  auf  die  Einhaltung 
der  Versprechen  bestehen,  die  man  ihnen  im 
Laute  der  vergangenen  Jahre  immer  wieder 
gemacht  hat.  Es  wäre  an  der  Zeit,  daß  der 
Bundeskanzler  in  einer  Erklärung  zu  diesen 
Versprechungen  Stellung  bezieht  und  klar  sagt, 
in  welchem  Rahmen  und  in  welchem  Zeitraum 
die  bei  der  18.  Novelle  gestrichenen  Verbesse¬ 
rungen  des  Loslenausgleichs  wirksam  werden 
sollen. 

Der  Bundeskanzler  hat  ferner  auch  seine  Par¬ 
tei,  deren  Vorsitzender  er  inzwischen  ist,  und 
seinen  Stellvertreter  im  Parteivorsitz  unglaub¬ 
würdig  gemacht.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß 
der  Parteivorsitzende  nicht  darüber  Bescheid 
wußte,  daß  seine  Partei  einen  Tag  vor  der 
Kabinettssitzung  ein  Gespräch  mit  dem  BdV- 
Präsldium  hatte  und  daß  sein  Stellvertreter 
Barzel  bei  diesem  Gespräch  Leiter  der  CDU- 
Delegation  war.  Professor  Erhard  ließ,  ohne 
ihn  vorher  zu  instruieren,  Dr.  Barzel  am  Vor¬ 
abend  noch  Zusicherungen  in  bezug  auf  unver¬ 
zügliche  Verabschiedung  machen.  Die  CDU 
ließ  sich  jedoch  nicht  nur  diese  Ohrfeige  ihres 
Parteivorsitzenden  gefallen,  sie  geriet  auch  In 
Verzug  mit  ihren  eigenen  Versprechungen.  Am 
5.  August  1965  hatte  die  Fraktion  folgende  Er¬ 
klärung  abgegeben: 

„Die  CDU/CSU-Fraktlon  räumt  einer  19.  No¬ 
velle  für  den  5.  Bundestag  eine  besonders  hohe 
Priorität  ein.  Die  Fraktion  hält  die  Einbringung 
einer  solchen  Novelle  durch  die  Bundesregie¬ 
rung  iür  vordringlich.  Sie  wird  darüber  hinaus 
nicht  zögern,  selbst  initiativ  zu  werden,  wenn 
die  neue  Bundesregierung  mit  einer  solchen 
Einbringung  unzumutbar  in  Verzug  geraten 
sollte.“ 

Die  Bundesregierung  ist  jetzt  mit  der  Ein¬ 
bringung  unzumutbar  und  mit  Vorbedacht  in 
Verzug  geraten.  Einen  Initiativantrag  hat  die 
CDU-Fraktion  gleichwohl  Im  Bundestag  noch 
nicht  eingebracht.  Man  wird  auch  der  CDU  den 
Vorwurf  des  Wortbruchs  nicht  ersparen  können, 
wenn  sie  nicht  dafür  sorgt,  daß  die  19.  Lasten¬ 


ausgleichsnovelle  unverzüglich  nach  Ende  der 
Parlamentsferien  in  die  erste  Bundestagslesung 
kommt.  Es  ist  Sache  der  CDU-Fraktion,  zu  ent¬ 
scheiden,  ob  sie  dann  einen  eigenen  Initiativ¬ 
antrag  formuliert  oder  den  Wortlaut  der  Regie¬ 
rungsvorlage  als  Initiativgesetz  einbringt. 


„Kopfschütteln  und  Unbehagen . . 

In  einem  Kommentar  nahm  Wilhelm  Papen- 
holf  im  Westdeutschen  Rundfunk  am  7,  Juli  zu 
der  Vertagung  der  Beratungen  über  die  19.  No¬ 
velle  Stellung.  Er  sagte  unter  anderem: 

Die  Bundesregierung  hat  Ihre  Entscheidung 
über  die  19.  Novelle  vertagt,  weil  sie  einen 
sachlichen  Zusammenhang  zwischen  der  Lasten¬ 
ausgleichsplanung  und  der  Währungsstabili¬ 
tät  sowie  dem  Haushalt  sieht.  Das  wird  von 
den  Vertriebenen  geleugnet.  Es  scheint  mir 
müßig  zu  sein,  diesen  Streit  jetzt  zu  vertiefen. 
Die  Bundesregierung  muß  zugeben,  daß  ein  un¬ 
mittelbarer  Zusammenhang  zwischen  Haushalt 
und  Lastenausgleich  nicht  besteht,  also  auch 
nicht  zwischen  der  für  den  Etat  erforderlichen 
mittelfristigen  Finanzplanung  und  dem  LAG- 
Fonds.  Auf  der  anderen  Seite  dürfen  sich  die 
Geschädigtenverbände  der  Tatsache  nicht  ver¬ 
schließen,  daß  Fehleinschätzungen  der  Reserven 
des  Lastenausgleichsfonds  unter  Umständen 
den  Bundeshaushalt  berühren  könnten.  Mög¬ 
lichst  große  Klarheit  über  die  Reserven  ist  not¬ 
wendig,  aber  diese  Notwendigkeit  brauchte  für 
das  Bundeskabinett  kein  Anlaß  zu  sein,  seine 
Entscheidung  über  die  19.  Novelle  hinauszu¬ 
schieben  und  damit  Unruhe  unter  den  Laslen- 
ausgleichsberechtigten  auBZulösen.  Denn  dar¬ 
über,  wieviel  insgesamt  in  diese  19.  Novelle 
an  Leistungen  hineingepackt  werden  kann, 
muß  man  sich  bei  den  parlamentarischen  Bera¬ 
tungen  mit  großem  Ernst  und  Verantwortungs¬ 
gefühl  unterhalten,  ehe  die  Entscheidung  ge¬ 
fällt  wird. 

Die  Haltung  des  Bundeskabinetts  hat  auch 
in  den  Reihen  der  Koalitionsparteien  einiges 
Kopfschütteln  und  Unbehagen  ausgelöst.  Man 
spricht  es  —  und  dafür  habe  ich  Verständnis  — 
nicht  aus,  aber  der  aufmerksame  Beobachter 
spürt  bald,  wie  ungehalten  mancher  darüber 
ist,  daß  die  Regierung  In  dieser  Sache  nur  sehr 
wenig  politisches  und  taktisches  Gefühl  be¬ 
wiesen  hat.  Der  Präsident  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  vermutete  heute  übrigens  in  diesem 
Zusammenhang,  daß  es  sich  bei  der  Vertagung 
der  Kabinettsentscheidung  um  eine  persön¬ 
liche  Sache  des  Bundeskanzlers  handele,  der 
wiederum  durch  Minister  Westrick  schlecht  be¬ 
raten  worden  sei.  Was  taktisches  Geschick  und 
politisches  Fingerspitzengefühl  angehl,  so  gibt 
es  in  Bonn  viele  —  und  das  sei  völlig  unab¬ 
hängig  von  diesem  Streit  über  die  19.  Lasten¬ 
ausgleichsnovelle  gesagt  —  die  gegenüber 
Dr.  Westrick  skeptisch  sind. 

Die  Novelle  ist  bereits  zugesagt  worden,  als 
bei  der  18.  Änderung  des  Lastenausgleichs¬ 
gesetzes  Leistungen  in  Höhe  von  etwa  vier¬ 
einhalb  Milliarden  zurückgestellt  wurden.  Dar¬ 
über,  wie  weit  die  Reserven  des  Fonds  diese 
viereinhalb  Milliarden  jetzt  möglich  machen, 
muß  diskutiert  werden  und  zwar  vor  allem  im 
Parlament.  Es  würde  die  Sache  keineswegs  er¬ 
schwert  haben,  wenn  das  Bundeskabinett  den 
Entwurf  zum  wiederholt  genannten  Termin, 
nämlich  bis  zum  Beginn  der  parlamentarischen 
Sommerpause,  verabschiedet  hätte.  Daran  ha¬ 
ben  diejenigen,  die  den  Bundeskanzler  auch  in 
taktischen  Fragen  beraten,  olfensichtlich  nicht 
gedacht. 


über  2000  Aussiedler  im  Mai 

Bonn  -  Die  Zahl  der  als  Aussiedler  aus  den 
deutsdien  Ostgebieten  und  den  anderen  östli¬ 
chen’ Vertreibungsgebieten  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  eingetroffenen  Deutschen  ist  im  Mai  weiter 
auf  2  002  angestiegen.  Aus  den  deutsdien  Ostge¬ 
bieten  kamen  1407,  aus  Polen  119,  aus  der  So¬ 
wjetunion  25,  aus  der  Tschechoslowakei  176,  aus 
Ungarn  51,  aus  Rumänien  71,  aus  Bulgarien  2 
und  aus  Jugoslawien  151.  mid 


Die  Kirche  zu  Wormdilt 

Was  unbedingt  dich  angeht 

Niemand  kann  zu  mir  kommen,  wenn  nicht 
der  Vater,  der  mich  gesandt  hat,  ihn  zieht. 

Joh.  8,  44. 

Angeblich  hat  der  Mensch  unserer  Tage  die 
G laubenslühigkeil  verloren.  Er  kann  nicht  mehr 
vertrauen,  nicht  mehr  hinter  das  Sichtbare 
schauen;  er  kann  nicht  mehr  lieben  in  seine/  be¬ 
tonten  Ichbezogenheit.  Seine  Herzkrälte  sind 
dabei  zu  verkümmern,  und  weil  diese  Tüchtig . 
keilen  (Tugenden)  zugleich  die  Grundkrälte  des 
menschlichen  Kosmos  sind,  ist  sein  Menschsein 
in  größter  Gelahr. 

Dunkle  Nacht  muß  es  werden,  wenn  ich  nicht 
mehr  glauben  kann,  denn  Glaube  ist  doch  der 
Zustand  des  letzten  Etgriiienseins. 

Es  geht  um  mich,  nicht  um  Leitsätze.  Dieser 
Glaube  hat  nicht  einen  Inhall,  aber  immer  einen 
Gegenstand,  ihm,  dem  Herrn  Jesus,  muß  ich  ge¬ 
genüberstehen,  wenn  ich  zur  mir  selbst  kommen 
will.  So  ist  er  nicht  ein  Starren  auf  mich  selbst, 
sondern  das  lebendige  Innesein,  daß  der  Blick 
Gottes  aul  mir  ruht.  Dieses  Aul-Gott-gerlchtet- 
Sein  bewirkt  die  Würde  meiner  Person.  . 

Das  Geheimnis  beginnt  zu  leuchten,  wenn  Ich 
trage,  warum  Ich  das  bin,  aul  den  Gott  schaut t 
den  er  trelten  will  durch  sein  Wort.  .Da,  wäh¬ 
rend  der  Knabenchor  das  Magnillcat  sang*, 
so  schreibt  der  siebzigjährige  Paul  Claudel, 
.vollzog  sich  das  Ereignis,  das  mein  Leben  be¬ 
herrscht.  In  einem  Nu  wurde  mein  Hetz  berührt, 
Ich  glaubte.' 

Eine  der  vielen  Ursachen  des  ständigen  Glatt- 
bensschwundes  liegt  vermutlich  im  Versagen  der 
herkömmlichen  Glaubensvorstellungen  ( nicht 
der  Inhalte)  angesichts  der  plötzlichen  viellachen 
Erweiterung  des  menschlichen  Wissens  über  Na¬ 
tur,  Geschichte  und  Seele.  Die  Sachkenntnis  hat 
zugenommen;  die  Obertlächenbeschreibung  ist 
genauer  geworden.  Aber  wer  sich  daraus  einen 
Religionsersatz  macht,  muß  bald  merken,  daß 
er  damit  die  Schöpfung  buchstabieren,  aber  nie¬ 
mals  erklären  kann.  Weil  die  Wirklichkeit  an¬ 
dere  Ausdehnungen  hat,  beginnt  die  eigentliche 
Raumlahrt  erst,  wenn  der  Mensch  nach  Innen 
schaut.  .Am  weitesten  blickt  man,  wenn  man 
nach  innen  schaut'  (Ezra  Pound). 

Die  Fülle  der  himmlischen  Wirklichkeit  Ist  so 
schwer  in  entsprechende  Bilder  zu  lassen;  „ Jetzt 
sehen  wir  durch  einen  Spiegel  rätselhaft,  dann 
aber  von  Angesicht  zu  Angesicht;  jetzt  erkenne 
Ich  stückweise,  dann  aber  werde  ich  ganz  er¬ 
kennen,  wie  auch  ich  ganz  erkannt  bin“  (1.  Kor. 
Kap.  13,  Vers  12). 

Konsistorlalrat  Geo  Grimme 


Das  Bundeslreifen  im  WDR 


Neben  einer  ausführlichen  Berichterstattung 
in  allen  Nachrichtendiensten,  neben  dem  großen 
Kultur-  und  Heimatabend,  den  der  Westdeut¬ 
sche  Rundfunk  zum  Ostpreußentreffen  in  Düs¬ 
seldorf  unter  dem  Titel  „Land  der  dunklen 
Wälder"  gestaltet  hat,  kam  der  Spredier  der 
Landsmannschaft,  Reinhold  Rehs  (MdB),  zwei¬ 
mal  auch  im  Hörfunk  zu  Wort. 

In  einem  Interview  am  Sonnabend,  2.  Juli, 
im  .Echo  des  Tages“,  Erstes  Programmm  — 
also  auch  für  den  Sendebreich  des  NDR  —  be¬ 
tonte  Rehs,  daß  die  deutschen  Ostgebiete  und 
Ostpreußen  nicht  von  der  deutschen  Frage  aus¬ 
geschlossen  werden  dürften.  Die  deutsche  Ost¬ 
frage  sei  ein  Modellfall  dafür,  wie  eine  künftige 
gerechte  Verständigung  mit  einer  dauerhaften 
Friedensregelung  in  der  Welt  aussehen  könne 
und  müsse. 

Rehs  wandte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
eine  Frage  des  Reporters  nach  der  Geiahr  einer 
möglichen  Radikalisierung  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  gegen  Provokationen,  die  aus  Einseitigkeit 
und  wegen  mangelnder  Kenntnis  der  politischen 
Ansicht  und  des  Willens  dieser  Bevölkerungs¬ 
gruppe  erfolgten.  Diese  Äußerungen  könnten 
bei  den  Vertriebenen  die  Vorstellung  erwek- 
ken,  ihr  Schicksal  sei  den  Mitbürgern  gleich¬ 
gültig.  Das  müsse  natürlich  Aufregung  und  Ver¬ 
bitterung  hervorrufen.  Diese  Gefühle  suchten 
sich  diejenigen  Kräfte  zunutze  zu  machen,  die 
aus  der  Geschichte  noch  nicht  gelernt  hätten 
und  die  unser  Volk  wieder  in  Bewegungen  hin¬ 
einsteuern  möchten,  die  mit  einer  Radikalisie¬ 
rung  alles  gefährdeten,  was  wir  in  der  Bundes¬ 
republik  seit  Jahren  uns  bemühten  gemeinsam 
aufzubauen  und  zu  sichern. 

In  einem  Gespräch,  das  die  vielgehörte 
Abendsendung  des  Zweiten  Programms.  Zwi¬ 
schen  Rhein  und  Weser"  brachte,  nahm  Rehs 
zu  den  Bemühungen  um  eine  Verständigung 
mit  den  östlichen  Nachbarn  Stellung.  Er  unter¬ 


strich,  daß  jeder  Kontakt,  der  sinnvoll  sei  und 
auf  der  anderen  Sette  eine  vernünftige  Reso¬ 
nanz  finde,  begrüßt  werden  müsse.  Die  Ostpreu¬ 
ßen  hätten  schon  bei  früheren  Treffen  Polen 
als  Gäste  eingeladen  Sie  hätten  auch  bet  allen 
möglichen  Gelegenheiten  Gespräche  geführt  mit 
Polen  aus  der  Emigration,  mit  Polen,  die  in 
Deutschland  lebten  und  auch  mit  Polen,  die 
heute  in  Warschau  wohnen.  Aber  leider  müsse 
er  mit  Bedauern  foststollen.  daß  die  Einsichten 
drüben  noch  nicht  ausreichten  tiir  einen  Dialog, 
zu  dem  immer  zwei  gehörten.  Diese  Einsicht  / 
werde  auch  bisher  durch  die  Machthaber  in 
Moskau  und  Warschau  nicht  gefördert.  M. 


Ländliche  Siedlung 

über  die  ländliche  Siedlung  1965  liegt  ein 
vorläufiges  Ergebnis  vor.  Hiernach  soll  sich  die 
Zahl  der  aul  Voll-  oder  Nebenerwerbssiediun- 
gen  Eingegliederten  um  etwa  9300  erhöht 
haben.  Es  bestellt  einiger  Grund  zu  der  An¬ 
nahme  daß  es  sich  nur  statistisch  um  ein  eini¬ 
germaßen  günstiges  Jahresergebnis  handelt,  in 
e.'n.en!  üroßTn  Bundeslande  sind  erhebliche 
statistische  Änderungen  des  Erhebungssystems 
L°fr^n.°oA?e.n  worden.  Der  wirkliche  Siedlung*- 
fot°i  fl  i6?  <ur,°  kaum  höher  liegen  als  ln  den 
I?«ai  "  Jahrcn'  ,n  denen  nicht  einmal  8000  An¬ 
siedlungen  erreich!  wurden. 

einzlq.  pr'reuliche  an  der  Siedlung*- 
Rn„n„lT  verzeichnet  werden,  daß  der  llundes- 
ln  seinem  Finanzbericht  1966  be¬ 
sehen  Rai  u,  Und  1970  Siedlungsmlttel  vorge- 
aeM  hn™  *Ln»  a‘,d’  unzureichende.  Daraus 
damit  1Mlnislpr  Dr-  Dahlgrün  sich 

de«1  ?  Ä  üden  ,hat  daB  mit  dem  Auslaufen 
n Uh nesi n rm i' rcsP]an<,B  die  ländliche  Siedlung 

man  gestoppt  werden  soll  H.  N. 


So  war  es 
in  Düsseldorf 

Fotografische  Nachlese  vom  Bundestreffen 


Blick  von  der  Oberkasseler  Rheinbrücke  aul  eine  der  Hauptzubringershaßen 
zum  Wessegelände,  aul  der  die  Fahrzeuge  rechts  nur  langsam  vorwäits- 
kommen,  während  die  Gegenfahrbahn  links  kaum  Verkehr  auiweisl 


Die  riesigen  Messehallen,  bis  aul  den  letzten  Platz  gelCdlt,  wurden  zum 
Trelipunkt  liit  die  Landsleute,  die  nach  langen  Jahren  der  Trennung  Wieder¬ 
sehen  mit  Verwandten  und  Freunden  leierten. 


Der  bekannte  Schriltsteller  P.  C.  Etlig- 
holler  hielt  die  Hauptansprache  bei 
dem  T reiten  der  ostpreußischen  Ttadi- 
tionsverbände. 


Wie  immer  sorgte  das  Deutsche  Rote 
Kreuz  durch  einen  krälligen  Bohnen 
eintopt  mit  Speck  und  Wurst  iiir  das 
leibliche  Wohl  der  Besucher. 

Foto:  S.  Lehmann 


Das  Studium  des  Familienalbums  ließ  die  Gegenwart  vergessen  und  beschwor 
.die  gute  alle  Zeit’  heiaul,  in  der  man  noch  in  der  Heimat  verwandtschaft¬ 
liche  Beziehungen  pllegen  konnte. 


Bin  Gruß  aus  der  lernen  Heimat  waren  die  kunstvollen  Arbeiten  in  der 
Bernstein-Ausstellung,  die  bei  den  Besuchern  großes  Interesse  land. 


Bin  eindrucksvolles  Bild  bol  die  oslpreußische  Jugend  bei  ihrem  Marsch  Hitze  schallt  Durst.  In  allen  Hallen  beianden  sich  große  Getränkevorräte, 
am  Rhein  entlang  zum  Kandgebungsplatz  an  den  Messehallen.  und  der  Nadischub  rollte  unermüdlich. 


Jr. 


*v 


In  pausenlosem  Einsatz  war  die  Poli¬ 
zei,  die  mit  Sprechfunkgeräten  den 
überaus  starken  Kralttahrzeugverkehr 
immer  in  die  rechten  Bahnen  zu  leiten 
wußte. 


H 
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Das  Ostpreußenblatt 


Eine  Erzählung  nach  einem  tatsächlichen  Vorgang 
Von  Gertrud  Papendiek 

Von  Jenen  fernen  Tagen  her.  da  das  Baden  in  Und  ihr  gerade  geschah  in  diesen  Tagen  et- 
der  See  als  eine  neuartige  Erfindung  ln  Ge-  was  Unvorhergesehenes,  Sonderbares  und 
brauch  gekommen  war,  hatten  die  Königsbergei  schlechthin  Schreckliches:  An  einem  Vormittag 
Familien  durch  Jahrzehnte  und,  wie  man  da-  am  Strande  verlor  sie  ihren  Trauring 
mals  denken  mochte,  auf  immerdar  Sommer  für  Sie  bemerkte  es  erst,  als  sie  mit  den  Kindern 
Sommer  am  heimatlichen  Strand  ihre  goldene  schon  wieder  im  Hause  war.  Im  Augenblick  war 
Zelt.  sie  wie  erstarrt  vor  Entsetzen. 

Cranz  war  der  Alteste  Badeort  an  der  Nord-  In  den  neun  Jahren  ihrer  Ehe  hatte  sie  den 
küste,  der  Stadt  am  nächsten  gelegen  und  mit  Trauring  nicht  ein  einziges  Mal  abgelegt.  Er  war 
ihr  seit  langem  durch  eine  Bahn  verbunden,  die  das  Unterpfand  der  Treue,  das  unzerstörbare 
in  wenig  mehr  als  einer  Stunde  die  Strecke  zu-  Bindeglied  zwischen  Mann  und  Frau.  Wenn  er 
rücklegte  Daß  sie  später  In  rasendem  Tempo  verlorenging,  war  die  Ehe  zerstört.  Es  war  ihr 
nur  rund  eine  halbe  dafür  brauchte,  sei  hier  am  plötzlich,  als  hätte  sie  längst  gewußt,  daß  es 
Rande  vermerkt  so  kommen  müßte. 

Schon  zu  Anfang  Juni  pflegten  sich  die  he-  Das  Mädchen  Alma  trug  das  Essen  auf,  die 
scheidenen  Häuser  der  Königsberger  Straße,  Kinder  schwatzten  bei  Tisch,  die  Kleinste  mußte 
Kesselstraße.  Strandstraße,  der  Herren-  und  Da-  gefüttert  werden.  Die  Mutter  saß  stumm  dabei, 
menbadstraße  sowie  der  ständig  nach  außen  Sie  zwang  sich,  ein  paar  Löffel  Suppe  zu  essern 
wachsenden  Wohnbezirke  mit  den  luft-  und  son-  doch  mehr  ging  über  Ihre  Kraft, 
nenhungrigen  Städtern  zu  bevölkern,  für  die  es  Als  Almu  die  Kinder  zu  Belt  brachte,  stürzte 
aul  Gottes  Erde  nichts  Herrlicheres  gab  als  die  Luise  Faller  mit  der  Schaufel  an  den  Strand.  Der 
See  war  Jetzt  menschenleer,  aber  Hunderte  von 

Wie  man  es  heute  ansehen  mag,  scheint  sich  Schritten  waren  über  Ihn  hinweggegangen.  Die 
das  Leben  dort  damals  in  einem  Frieden  ohne-  Burg  war  zerwühlt  und  zertrampelt,  die  Kinder 
gleichen  abgespielt  zu  haben  waren  noch  und  noch  vom  Wall  herunterge- 

Das  Wetcr  war  schön,  das  Wirtschaften  billig,  Sprüngen,  gerutscht  und  gerollt,  hatten  geschau- 
das  Familienleben  und  somit  die  ganze  Welt  in  feit  und  wieder  alles  verschüttet 
Ordnung  Es  gab  keine  Sorgen,  keine  Probte-  Das  Herz  von  Verzweiflung  zerrissen,  fing 
me  und  keinesfalls  Irgendwelche  Vorkommnis-  Luise  an  zu  graben.  Sie  suchte  eine  halbe  Stun- 
sc.  die  etwa  ein  Drama  herbelgefuhrt  hätten  de  und  länger  nach  dem  untergegangenen  Klein- 

Doch  vielleicht  ist  das  ein  Irrtum.  Denn  die  od,  nach  dem  verlorenen  Lebensglück.  Es  war 
Menschen  sind  im  Grunde  Immer  die  gleichen,  trostlos  heiß  in  der  Mittagssonne 
der  offensichtliche  Wandel,  der  durch  die  dahin-  Sand  ist  Sand,  er  verschlingt,  was  in  ihn  ein¬ 
ziehenden  Zeitläufte  an  ihnen  bewirkt  wird,  ist  dringt,  und  behält,  was  er  hat.  Und  |e  mehr  sich 
nur  ein  scheinboror.  Das  menschliche  Herz  ist,  einer  darum  bemüht,  desto  tiefer  wird  der  Schatz 
solange  es  schlägt,  von  Gefahr  bedroht.  Man  vergraben. 

weiß  also  nicht,  ob  möglicherweise  nicht  auch  Man  hatte  davon  gehört,  daß  nach  vielen  Jah- 
damals  erregende  Dinge  vorgogangen  sind,  die  ren  oder  Jahrzehnten  manchmal  der  Strand  ein 
nur  niemals' ans  Licht  gekommen  sind  solches  Beutestück  wieder  von  steh  gab.  Dann 

ln  alten  Briefen,  dte  die  Geschlechter  über-  würde  sie  längst  tot  sein, 

dauert  haben,  mag  sich  ab  und  an  etwas  davon  Es  war  vergeblich.  Luise  lund  den  Ring  nicht 

finden  Und  so  soll  hier  ein  besonderer  Fall  Sie  kam  nach  Hause  zurück  und  war  völlig  ver- 
vermorkt  werden  stört.  Sie  sprach  kein  Wort  von  dem,  was  ge- 

Die  beiden  Jungen  Frauen.  Luise  und  Klara,  schehen  war  Niemand  durfte  es  wissen, 
die  miteinander  befreundet  waren,  hausten  ln  Am  Nachmittag  schickte  sie  Alma  mit  den 

der  noch  stillen  Zeit  mit  ihren  Kindern  nur  ein  Kindern  in  die  Plantage  auf  den  Spielplatz.  Un- 

kleines  Stück  voneinander  entfernt  in  zwei  nied-  terwegs  sollten  sie  bei  Frau  Klara  Meyer  für 
rigen  Häusern  der  Strandstraße  mit  den  Glasve-  sie  selber  absagen. 

runden  vor  der  Front  und  dem  Leinwandzelt  im  Nun  war  alles  still  im  Hause.  Aber  das  war 
Garten  Sie  gingen,  um  die  Mädchen  zu  entla-  nicht  auszuhalten.  Luise  ging  in  die  Küche.  Die 
sten.  zusammen  auf  den  Markt,  von  dem  die  ulte  Köchin  Ernestine  saß  mit  dem  Strickzeug 
hohen  Weiden  In  den  Himmel  ragten,  und  mach-  in  dem  hinteren  Garten,  auf  der  Bank  neben  der 
ten  am  Nachmittag  einen  Spaziergang  in  die  Küchentür. 

Plantage  mit  Klndem  und  ohne  Kinder.  Aber  Da  konnte  Luise  sich  nicht  mehr  halten,  sie 
die  Hauptsache  war  doch  das  Leben  am  Strand.  sel*<e  »ich  neben  die  Frau  und  fing  haltlos  an 

das  Bad  am  Vormittag  und  der  Abend  auf  der  zu  weinen  Die  Kfchln  wai  alt  t  H  weise,  sie 

Uferpromenade.  muß'e  die  Geschichte  erfahren,  vieleicht  wußte 

Die  beiden  Freundinnen  zeigten  auf  allen  Ih-  **«  Kat. 
ren  Wegen  gern  Ihren  schönen  Sommerstaat, 

lange,  luftige  Kleider  mit  Volonts  und  Rüschen,  "• 

dazu  malerische  Hüte,  Handschuhe  und  Son¬ 
nenschirme. 

Mütter  und  Kinder  gruben  Sandburgen,  die 
weiträumig  genug  sein  mußten,  um  beide  Fa-  / 

milien  in  sich  zu  fassen.  Darin  konnte  man  la-  1  /J38H 

gern,  lesen,  sich  unterhalten  und  ab  und  an  auch  /[SggjFQEBf  1 

ein  bißchen  Handarbeit  machen.  Es  war  ein  , 

himmlisches  Leben  V«  /] 

Am  Abend  waren  dann  schon  die  Ehemänner  /  v  U 

dabei,  denen  ihre  Geschäfte  gestatteten,  mit  sj&w/\T 

einem  späten  Nachmittagszug  herauszukommen  Y* 

Am  Morgen  begaben  sie  sich  dann,  gestärkt  und  /  \A  / 

von  Tatendrang  beseelt,  wieder  ln  die  Stadt  »— — — V Jl 

Es  kam  Jedoch  vor,  daß  dann  und  wann  der  ,  Wl.  wl  /  fil 

eine  oder  andere  von  Ihnen  oder  auch  beide,  _ I  /t\ 

Ludwig  Meyer  von  Meyer  &  Co.  und  Werner  /  **  y  vT Jr*  \  Li  /  1 

Faller,  einen  Abend  ausblieben  und  die  Nacht  in  *  ~  ■*  t  ^  I /  f 

der  Stadt  verbrachten.  Dann  handelte  es  sich  um  — /  /  ff, 

dringende  Geschäfte,  um  eine  ausgedehnte  Kon-  <^'  L  Jv 

ferenz  oder  einen  Abend  im  Segelklub.  Ludwig  f 

Meyer  pflegte  am  nächsten  Tag  unbefangen  zu  ü- 

erzählen,  was  Vorgelegen  hatte,  aber  Faller  lieb-  \ _ ; 

te  es  nicht,  ausgefragt  zu  werden,  und  schwieg 
sich  aus. 

Klara  Meyer  sagte  dann: 

.Laß  sie  doch  Sie  müssen  sich  doch  mal 

vom  Familienleben  absetzen  und  ihr  Vergnü-  Aber  die  schüttelte  schwer  besorgt  ihren 
gen  haben.*  grauen  Kopf. 

.Was  für  ein  Vergnügen  meinst  du?“  .Der  Trauring  weg?“  sagte  sie.  .Ach,  das  ist 

.Nun,  zum  Beispiel  das  Sommertheater.  Das  schlecht.  Das  bedeutet  Unheil,  Wenn  der  nicht 
hat  doch  Jetzt  Saison  Und  da  Ist  dies  Jahr  eine  wiederkommt,  denn  ls  meist  aus.  Da  muß  was 
neue  Soubrette,  Jung,  schön,  mit  einer  Stimme  vorliegen,  weiß  Gott . .  Wenn  der  Herr  heute 
wie  eine  Glocke,  sagt  Ludwig  Er  hat  mir  von  abend  kommt,  denn  ist  am  besten,  Sie  fragen 
Ihr  erzählt.  Vielleicht  fährt  Werner  auch  mal  gleich.* 

abends  raus  nach  Luisenhöh'  “  .Nein,  Ernestine,  der  Herr  und  Herr  Meyer 

Aber  die  sehr  zarte  Luise  Faller,  die  hier  in  haben  heute  einen  Bierabend  in  der  Börsen- 
Cranz  erst  noch  die  Folgen  einer  eben  überstan-  halle.  Sie  bleiben  In  der  Stadt.  Br  darf  es  kei- 
denen  Influenza  zu  überwinden  halte,  war  äu-  nesfalls  erfahren." 

ßersl  empfindsam  und  leicht  erregt  Es  gab  keinen  Trost,  es  wurde  alles  nur  noch 

.Das  kann  ich  mir  n’cht  vorstellen"  sagte  sie  schlimmer 
Sie  s1'-  '  e  es  sich  dennoch  vor  und  hielt  es  Erne-  •->  sagte  bedächtig: 
für  möglich.  ,Ju,  so  ist  das  Leben.  Man  weiß  nie  genau, 


die  Tiefe.  Und  plötzlich  hielt  er  an  und  warf 
die  Schaufel  zur  Seile  Dann  kniete  er  im  Sand, 
beugte  sich  hinab  und  holte  aus  dem  Grund  des 
Loches,  wohl  einen  Meter  tlel,  den  verlorenen 
Trauring  ans  Tageslicht 

.Hier*,  sagte  er. 

.Mein  Gott“,  sagte  Luise  und  brach  In  Schluch¬ 
zen  aus 

Sie  hielt  den  Ring  zitternd  in  der  Hand  und 
zog  ihn,  sandig  und  naß.  wie  er  war.  auf  den 
Finger. 

Er  war  da,  das  Leben  war  ihr  wiedergeschenkt. 
Alle  Hirngespinste  waren  im  Augenblick  zer¬ 
stoben.  Dte  Sonne  schien,  und  da  war  die  See. 
alles  war  wieder  gut 

Der  Junge  klopfte  sich  indessen  ruhig  den 
Sand  von  der  Hose. 


.Wie  soll  ich  Ihnen  bloß  danken?"  fragte  sie 
und  schluckte  immer  noch  an  ihren  Tranen.  .Vtfc 
ist  es  denn  nur  möglich,  daß  Sie  ihn  fanden?" 

Doch  Fritz  Saguttis  zuckte  unschuldig  die  Ach¬ 
seln. 

.Icfi  weiß  nidi,  ich  kann  nichts  dafür.  Da»  b 
so  bei  uns  in  der  Familie.  Vater  hat  es  auch.  Des 
is  denn  so:  Man  spürt  es  in  den  Adern  Manche 
finden  Wasser.  Bei  uns  is  es  Gold." 


Unser  Platt : 

Vom  oole  Liedtke 

Julius  Liedtke  weer  Frieoarbeider  on  woahnd 
oci  eene  oole,  verfallene  Kaltipp,  nich  wiet  von 
dom  Buer  Sdimelkus.  Ede  Sdimelkus  oawet 
weer  e  lostiger  Voagel.  e  Spieltdhn  möt  fixem 
Muulwark,  He  weet  op  eenem  Oog  blind  on 
trotzdem  on  vielleichl  groad  deswegen  een  ut- 
geteekender  Wildschütz  Sin  Noaber  Julius 
weer  e  bätke  kromm  on  verwasse  He  hadd 
von  Geburt  an  e  ansehnlichem  °uckel 
An  eenem  Morge  steit  Ede  groad  an  sineiti 
Holdoor,  als  Julius  Liedtke  vdrbteköinmt 
.Jute,  Jule*,  röppt  he  em  lo,  .so  fröh  schon 
underwegs  —  on  gllek  möt  vollem  GepÄckl" 
Dal  eener  op  sinem  Puckel  anspäld,  dat  kunn 
de  Ltedlke  op  em  Doot  nich  liede  He  hielt 
stoahne  on  treckt  omstandlich  sine  Klock  uie 
Westefupp.  kickt  rop.  gelt  denn  dicht  op  stenem 
Noaber  to  on  kickt  em  ganz  nlep  on  stur  önne 
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"Die  häusliche  Siszeit 


Das  Einfrosten  der  Lebensmittel  wird  die  Zu¬ 
kunft  des  Konservierens  und  unserer  Vorrats¬ 
haltung  sein.  Die  technischen  Fortschritte  auf 
£■  G<T<>t  der  Tief*ühlung  sind  erstaunlich 
Wahrend  es  noch  vor  vier  Jahren  hieß,  das 
Tiefgefrieren  eigne  sich  nicht  für  den  Haushalt, 
ist  jetzt  die  Frage  auch  im  Stadthaushalt:  Kaufe 
ich  lieber  eine  Tiefkühltruhe  oder  einen  Gefrier¬ 
schrank?  Die  Möglichkeit  des  Einfroslens  im 
Haushalt  ist  soweit  entwickelt,  daß  es  kein  Pro¬ 
blem  für  die  Hausfrau  mehr  darstellt. 

Welchem  Gerät  der  Vorzug  gegeben  werden 
soll,  das  hängt  von  den  Wünschen  des  Verbrau¬ 
chers  ab.  Eine  Tiefkühltruhe  eignet  sich  zum 
Beispiel  nicht  für  die  Aufbewahrung  von  Eiern 
oder  Milchflaschen.  Dafür  ist  der  Kühlschrank  da. 
In  ihm  kann  man  andererseits  keine  Tiefkühl¬ 
kost  wochenlang  lagern,  es  sei  denn,  er  hätte 
ein  Frosterfach  bis  —  10  Grad  Celsius.  In  die¬ 
sem  Fach  kann  man  zwar  Tiefkühlkost  zwei  bis 
drei  Wochen  lagern,  nie  aber  tiefgefrieren,  wo¬ 
zu  das  schockartige  Einfrosten  bei  — 35  bis 
—  40  Grad  Celsius  notwendig  ist. 

Bel  —10  Grad  würde  das  Fleisch  nur  gefrie¬ 
ren,  der  Fleischsaft  würde  große,  scharfe  Kri¬ 
stalle  bilden,  wie  bei  Eisblumen  am  Fenster, 
und  die  Zellwände  zerstechen.  Beim  Auftauen 
läuft  der  Saft  aus,  das  Fleisch  fällt  zusammen 
und  wird  strohig  und  trocken. 

Anders  beim  schockartigen  Tiefgefrieren.  Hier¬ 
bei  bilden  sich  nur  kleinste  Kristalle,  die  der 
Zellstruktur  ungefährlich  sind.  Das  Gefriergut 
wird  in  einen  .Kälteschlaf"  versetzt. 

Es  gibt  Gefriergeräte,  die  über-  oder  neben¬ 
einander  einen  normalen  Kühlschrank  und  einen 
Tiefkühlschrank  haben.  Die  Anschaffung  ist  eine 
Geld-  und  Platzfrage.  Die  dritte  Form  der  Kühl¬ 
geräte  ist  die  Tiefkühltruhe,  die  einige  wichtige 
Vorteile  gegenüber  den  Schränken  hat.  Sie  wird 
oben  geöffnet.  Das  Gefriergut  liegt  in  Körben 
verteilt,  die  man  herausheben  muß.  Die  Truhe 
enthält  eine  Vorfrosterregion  und  den  Lager¬ 
teil.  Im  Vorfroster  herrschen  35  bis  40  Grad  mi¬ 
nus,  in  dem  die  Gefrierpakete  in  ein  bis  drei 
Stunden  das  schockartige  Frosten  durchmachen. 
Danach  werden  sie  in  den  Tiefkühlteil  gelegt, 
und  der  Vorfroster  kann  mit  neuen  Paketen 
beschickt  werden.  Da  die  Kälte  nach  unten  fällt, 
bleibt  sie  beim  Offnen  des  Deckels  in  der  Truhe. 


Etwas  anders  geht  es  im  Gefrierschrank  zu. 
Er  ist  in  Fächer  eingeteilt,  die  durch  Gitter  ge¬ 
schützt  sind.  Das  oberste  Fach  enthält  das  Tief- 

gefrleraggregat,  auf  dem  die  Pakete  tiefgefro¬ 
stet  und  nach  einiger  Zeit  in  die  unteren  Fächer 
verteilt  werden  können.  Aus  solchem  geöffne¬ 
tem  Schrank  fällt  einem  die  Kälte  förmlich  ent¬ 
gegen,  und  es  dauert  einige  Minuten  nach  dem 
Schließen,  bis  die  Temperatur  sich  wieder  auf 
die  vorschriftsmäßige  Tiefe  heruntergearbeitet 
hat.  Der  Gefrierschrank  hat  den  Vorzug  besse¬ 
rer  Übersichtlichkeit  gegenüber  der  Truhe.  Eine 
internationale  Übereinkunft  teilt  die  Gefrier¬ 
geräte  nach  ihren  Kälteleistungen  in  Stemgrup- 
pen  ein: 

1  Stern:  mindestens  —  6  Grad  Celsius 

2  Sterne:  mindestens  —  12  Grad  Celsius 

3  Sterne:  mindestens  —  18  Grad  Celsius 

Es  gibt  Gefriertruhen  von  50  bi«  500  Liter  Fas¬ 
sungsvermögen.  Eine  50-Liter-Box  ist  für  ein 
Wochenendhaus  oder  einen  Einpersonenhaus¬ 
halt  gedacht.  Ein  erstaunlich  leistungsfähiges 
Gerät,  das  auf  dem  Tisch  stehen  kann. 

Die  Größenverhältnisse  für  den  Stadthaushalt 
liegen  um  160  bis  200  Liter.  In  diesen  Geräten 
kann  man  gut  ein  halbes  Schwein,  das  auf  dem 
Schlachthof  erstanden  und  zerlegt  wurde,  un¬ 
terbringen  —  und  dazu  noch  eine  Menge  anderer 
guter  Dinge. 

Worin  beruht  nun  der  Vorteil,  den  sich  die 
Hausfrau  zusätzlich  von  ihrer  Gefriertruhe  ver¬ 
spricht?  Nicht  nur  die  herkömmlichen  Fleisch-, 
Obst-  und  Gemüsearten  kann  sie  einfrosten.  Die 
Möglichkeiten  der  Vorratswirtschaft  liegen  noch 
auf  anderem  Gebiet  als  dem  des  industriellen. 
Sie  kann  ohne  wesentlichen  Zeit-  und  Arbeits¬ 
aufwand  Fertiggerichte  ganz  nebenbei  einfro¬ 
sten.  Es  macht  kaum  mehr  Arbeit,  wenn  sie  von 
Rotkohl  oder  Gulasch  drei  Portionen  kocht.  Die 
eine  wird  gleich  gegessen,  die  beiden  anderen 
werden  eingefrostet.  Sie  kann  Im  Laufe  weniger 
Wochen  mit  unwesentlicher  Mühe  einen  Vorrat 
von  Fertiggerichten  in  ihrer  Truhe  einlagern.  Sie 
sieht  nun  ohne  Sorge  einem  unerwarteten  Be¬ 
such,  einer  Reise  entgegen.  Die  Versorgung  ihrer 
Familie  ist  gesichert 

Die  Hausfrau  vertraut  fertige  Kuchen,  in  Fo¬ 
lie  gewickelt,  ihrer  Truhe  an,  Tortenböden  samt 
Obstbelag  und  geschlagener  Schlagsahne  für 
den  plötzlichen  Kaffeebesuch  am  Sonntagnach¬ 
mittag.  Sie  kann  Mürbeteig  und  Blätterteig,  fri- 


In  diesem  heißen  Früh¬ 
sommer  war  die  Nach¬ 
träge  nach  Tielkühltruhen 
für  den  Haushalt  beson¬ 
ders  groß.  An  einem  sol¬ 
chen  Gerät,  das  nicht  bil¬ 
lig  ist,  möchte  man  lange 
Freude  haben.  Deshalb 
unser  Kat:  Vergleichen, 
prüfen  —  und  dann  erst 
kaufen! 

Foto;  Iransmedia 


sehe  Brötchen  (die  mir  zehn  Minuten  überbak- 
ken  werden),  Kartoffelklöße  und  Pommes  frites 
ln  ihrem  Tiefkühlvorrat  halten,  ganz  abgesehen 
von  ihren  Obst-  und  Gemüseschätzen,  die  dort 
ihren  Tiefkühlschlaf  halten.  So  etwas  kann  bei 
manchen  Hausfrauen  zu  einem  wahren  Hobby 
ausarten  I 

Zu  den  Tiefkühlgeräten  gehört  stets  eine  Ge¬ 
brauchsanweisung,  die  —  entgegen  dem  sonst 
gern  geübten  Brauch  —  auch  wirklich  gelesen 
werden  muß.  An  Verpackungsmaterial  hält  der 
Markt  eine  große  Auswahl  bereit,  wenn  es  auch 
nicht  immer  ganz  ledcht  ist,  die  Lieferanten  da¬ 
für  zu  linden. 

Ferner  sind  unentbehrliche  Helfer  beim  häus¬ 
lichen  Tiefgefrieren  und  der  Zubereitung  der 
Tiefkühlkost  einige  Kochbücher.  Es  wären  spe¬ 
ziell  dafür  zu  nennen  aus  der  Reihe  der  Dr.- 
August-Oetker-Kochbücher  .Tiefkühlkost"  und 
aus  dem  Energie-Verlag,  Heidelberg,  .Das  ABC 
des  Einfrierens  von  Frischerzeugnissen" 

Margarete  Haslinger 


Das  REZEPT  der  Woche 


GERICHTE  MIT  KÄSE 

Käse  ln  jeder  Form  ist  gut,  ist  bekömmlicher 
als  salzige  und  fette  Wurst  auf  dem  Brot.  Mit 
Käse  kann  man  die  leckersten  Zugaben  zu  Ge¬ 
müse  machen,  vollständige  Mittag-  und  Abend¬ 
essen,  wenn  einen  die  Fleischpreise  ärgern.  Mit 
geriebenem  Käse  kann  man  einem  faden  Ge¬ 
richt  aiufhelfen  und  mit  Käse  den  Gehalt  an  Ei¬ 
weiß  und  Mineralstoffen  steigern.  Käse  ist  ein 
prächtiges  .Mädchen  für  alles"  —  bedienen  wir 
uns  seinerl  Machen  wir  mal  ein  paar  warme 
Käsebrötchen  mittags  mit  Gemüse  oder  zum 
Abendbrot  mit  Salat. 

Als  Grundlage  nehmen  wir  Brötchen  oder  zart 
geröstetes  Toaslbrot,  das  wir  gut  mit  Butter  be¬ 
streichen,  mit  einer  Scheibe  Tilsiter  belegen  und 
unter  den  Grill  oder  in  den  heißen  Backofen 
schieben,  bis  der  Käse  schmilzt.  In  der  Zwischen¬ 
zeit  machen  wir  Spiegeleier  und  legen  auf  jedes 
Käsebrot  ein  Setzei.  Oder:  Auf  die  gebutterte 
Toastscheibe  eine  Scheibe  Schinken  legen  und 
mit  Senf  bestreichen,  erst  darauf  die  Scheibe 
Tilsiter,  überbacken. 

Eine  andere  Möglichkeit:  Gebutterter  Toast, 
Schinken,  eine  Scheibe  Ananas,  Tilsiter,  das 
ganze  überbacken.  Also  jedesmal  ein  bißchen 
mehr.  Statt  der  Ananas  können  wir  auch  fein¬ 
geschnittene  Äpfel  nehmen,  Bananenscheibchen 
oder  eine  halbe,  geschmorte  Birne.  Immer  schön 
heiß  servieren I 

Wer  einmal  mit  der  italienischen  Küche  in 
Berührung  gekommen  ist,  bat  sicher  auch  die 
berühmte  Pizza  gegessen.  Her  mit  ihr  zu  mor¬ 
gen  mittag!  Man  knetet  aus  250  Gramm  Mehl, 
10  Gramm  Hefe,  50  Gramm  Butter,  '/«  Tasse 
Milch  und  Salz  einen  ungesüßten  Hefeteig,  läßt 
Ihn  gehen  und  breitet  ihn  tingerddek  auf  einem 
gefetteten  Kuchenblech  aus.  Mit  Reibbrot  be¬ 
streuen.  Tomaten  abziehen  und  in  Scheiben 
schneiden,  auf  den  Teig  legen.  Ein  Gitter  von 
gewässerten  Sardellen  und  darüber  dicht  bei 
dicht  TiUnterscheiben  legen.  Im  Backofen  zu 
schöner  Farbe  backen. 

Die  Schweizer  Hausfrau  backt  etwas  Ähnli¬ 
ches  als  Torte.  Mit  einem  Paket  Blätterteig  aus 
der  Kühltruhe  legt  man  eine  Tortenform  aus 
mit  fest  angedrücktem  Rand.  Je  125  Gramm  von 
zwei  Schmttkäsesorten  (Emmentaler,  Gruyere, 
Tilsiter,  Gouda)  werden  in  kleine  Würfel  ge¬ 
schnitten  und  auf  dem  Blätterteigboden  ver¬ 
teilt.  Darüber  gießt  man  eine  Eiermilch  aus  '/« 
Liter  Milch  mit  2  bis  3  Eiern,  Salz  und  einer 
Spur  Zucker.  Die  Torte  wird  mit  gehäuteten 
Tomatens thelben  belegt  und  gebacken.  Nach 
Wunsch  kann  man  tüchtig  Zwiebelwürfel  über 
den  Käse  streuen,  oder  man  schichtet  zuerst 
Käsewürfel,  dann  Tomaten,  darüber  Zwiebel¬ 
würfel,  zuletzt  die  Eiermllch. 

Dazu  mit  Kräutern  gewürzten  Salat  oder  To- 
maäenmiilch:  Man  quirlt  die  gleiche  Menge  But¬ 
termilch  und  Tomatensaft  (aus  der  preiswerten 
Dose)  mit  viel  Schnittlauch,  Saft  einer  Zitrone, 
Salz  und  Zucker.  Alles  muß  schon  vorher  gut 
gekühlt  sein.  Das  Getränk  schmeckt  herrlich 
MMacbeod. 


Salat  -  gestillt)  uni)  {tisch 


Grüner  Salat  wird  knackig  frisch,  wenn  Sie 
die  Salatblätter  zuerst  waschen  und  dann  gut 
abtropfen  lassen,  entweder  in  einem  Salatkörb¬ 
chen  oder  in  einem  Geschirrtuch.  Bis  kurz  vor 
dem  Anrichten  an  einem  kühlen  Platz  stehen¬ 
lassen,  dann  erst  in  kleinere  Stücke  schneiden 
oder  reißen  und  in  einer  Salatschüssel  anrich- 
ten.  Die  Salatschüssel  muß  groß  sein,  damit 
man  locker  und  leicht  mischen  kann. 

Kopfsalat  ist  das  ganze  Jahr  über  erhältlich, 
in  den  Wintermonaten  kommt  er  meist  aus  dem 
Treibhaus.  Die  Blätter  sind  dann  besonders 
empfindlich  und  müssen  zart  behandelt  werden. 
Richten  Sie  ihn  erst  im  allerletzten  Augenblick 
an.  Wenn  der  Salat  schön  fest  ist,  können  Sie 
Kopfsalatherzen  schneiden.  Den  Salat  halbieren 
und  vierteln.  Unter  fließendem  Wasser  waschen, 
abtropfen  lassen.  Auf  einem  Teller  mit  Tomaten 
und  Gurken  anrichten  und  erst  bei  Tisch  Salat¬ 
soße  darüber  gießen.  So  schmeckt  auch  Schmand¬ 
salat  bessert 

Freilandsalat  ist  robuster  und  schmeckt  aus¬ 
geprägter.  So  können  Sie  Kopfsalat  anrichten: 

dünne  Radieschenscheiben  darüberstreuen 

eine  Handvoll  Feldsalat  dazugeben 

ein  hartgekochtes  Ei  würfeln  und  zum 
Schluß  darüberstreuen 

ganz  dünn  geschnittene,  runde  Scheiben  von 
kernlosen  Apfelsinen  mit  unter  den  Salat 
mischen 

geschälte  Tomaten  in  Achtel  schneiden  und 
mit  dem  Salat  anmachen 

schöne  schwarze  Oliven  entkernen,  in 
schmale  Streifen  schneiden  und  unter  den 
Salat  heben 

ein  paar  rohe  Champignons  ln  dünne  Blätt¬ 
chen  schneiden  und  mit  dem  Salat  an¬ 
machen. 

Kresse  ist  der  erste  frische  Frühlingssalat. 
Gartenkresse  wird  am  häufigsten  angeboten.  Am 
besten  portionsweise  anrichten  und  erst  bei 
Tisch  mit  Salatsoße  beträufeln. 

Gurken  gibt  es  Jetzt  fast  das  ganze  Jahr.  Die 
Treibhausgurken  sind  gleichmäßig  lang,  schlank 
und  haben  eine  hellgrüne,  wirklich  dünne 
Schale.  Man  braucht  sie  nicht  zu  schälen.  Mit 
einer  kräftigen  Salalsoße  anrichten  und  frischen 
Dill  obenauf  streuen.  Die  geschnittenen  Gurken 
nicht  einsalzen,  ausdrücken  oder  stehenlassen. 


Sonst  geht  der  Saft  verloren,  der  Gurkensalat 
wird  trocken,  nimmt  natürlich  viel  mehr  Soße 
auf  und  wird  dann  schwer  bekömmlich. 

In  der  internationalen  gastronomischen  Fach¬ 
sprache  nennt  man  eine  Salatsoße  meist  „Dres¬ 
sing".  Wahrscheinlich  —  genau  weiß  man  es 
nicht  —  hängt  dies  mit  dem  Fertigmachen,  dem 
servierbereiten  Anrichten  zusammen.  Es  gibt 
klare,  quirlig  leichte  Salat-Dressings,  denen 
man  ihre  guten  Bestandteile  noch  deutlich  an¬ 
sieht:  feines  Ol,  ln  dem  sich  Aroma  und  Ge- 
schmacksfUUe  der  Gewürze  und  Kräuter  entfal¬ 
ten  können  und  das  in  leichten  Tropfen  über 
die  Salatblätter  fließt.  Aromatischer,  würziger 
Essig,  Kräuter  und  Gewürze  bestimmen  die  Ge¬ 
schmacksnote  einer  Salatsoße.  Gebundene  So¬ 
ßen  werden  aus  denselben  Zutaten  zubereitet, 
aber  mit  frischen  Eiern  cremig  gerührt.  Spezielle 
Soßen  dieser  Gruppe  werden  extravagant  ge¬ 
würzt  oder  mit  kleinen,  pikanten  Stückchen 
vermischt.  Es  gibt  heute  fertige  Dressings  in 
jedem  Feinkostgeschäft  zu  kaufen.  Sie  sind 
bereits  gewürzt  und  immer  griffbereit.  R.  G. 


Das  Poppche 

Der  achtjährige  Josef  wurde  einmal  von 
seiner  Mutter  beauftragt,  während  ihrer  Ab¬ 
wesenheit  auf  Klein-Evchen,  das  Poppche,  aufzu¬ 
passen.  Nach  geraumer  Zeit  fing  Poppche  jäm¬ 
merlich  an  zu  weinen.  Wie  er  es  bei  der  Mutter 
gesehen  hatte,  stellte  Josef  zunächst  die  Ur¬ 
sache  des  Weinens  fest  und  legte  das  Poppche 
trocken.  Das  Bettchen  mußte  indessen  auch 
.treig'  gemacht  werden.  Elsa,  die  Nachgeborene, 
sollte  das  Poppche  während  dieser  Zeit  auf 
dem  Arm  halten.  Doch  Elsa  protestierte: 

„Ech  haal  es  nich,  Poppche  bepößt  mech 
emma!" 

Josef  war  schon  im  Begriff,  seinen  Anwei¬ 
sungen  notfalls  mit  dem  Stock  Geltung  zu  ver¬ 
schaffen,  da  kam  die  Mutter  heim.  Sie  meinte: 
„Wenn  du  großer  Luntrus  de  Margell  wasdit 
schloe,  denn  kriest  mettein  Waschkodda  om  de 
Ohre!" 

Da  schaltete  sich  Kühne  Ros,  die  Magd  des 
Nachbarn,  die  den  Vorfall  von  ihrem  Garten 
aus  beobachtet  hatte,  mit  den  Worten  ein: 

„Nee,  nee  —  met  dem  Waschkodda  schlogt 
man  eascht  da  Margell  om  de  Ohre!  Sie  sullt 
dach  man  bloß  das  Poppche  solang  offem  Orm 
haale,  bes  daß  da  Jung  das  ßettche  treig  ge¬ 
macht  hat.  Denkt  Ea  valeeicht,  die  krätsche 
Margell  macht  das?" 

Andreas  Braun 


Geelerkes  un  Barkepilzkes 

Unsere  Leserin  Käthe  S.  schreibt  uns  so  an¬ 
schaulich  über  ihre  Pilzfreuden  zu  Hause  daß 
wir  ihren  Brief  in  vollem  Wortlaut  wiedergeben' 

Ich  stamme  aus  dem  Kreis  Labiau  mit  seinem 
Waldsegen  und  auch  dem  Fischsegen  aus  Flüs¬ 
sen  und  Haff.  Wir  wohnten  unmittelbar  an  der 
Gertlauker  Forst,  die  uns  von  Frühjahr  bis  Spät¬ 
herbst  ihre  Gaben  bot.  Es  fing  an  mit  Leberblüm¬ 
chen,  Maiglöckchen,  Waldmeister,  dann  folgten 
die  köstlichen  Erdbeeren  und  Himbeeren,  Blau¬ 
beeten,  Preißelbeeren,  Haselnüsse.  Doch  inzwi¬ 
schen  kam  das  beste:  de  Pilzkes!  Geelerkes. 
Steenpilzkes,  Rotkäppkes,  Barkepilzkes  (Birken¬ 
pilze)  kamen  anmarschiert.  Dann  war  kein  Hal¬ 
ten  mehr.  Mochten  die  Männer  schimpfen  und 
knurren,  es  fehlt  schon  der  Roggen  vorzumähen, 
da  hörten  die  Frauensleute  gar  nicht  hin,  schnell 


Von  hundert  Beninerinnen  arbeiten  noch  vierzehn 

Von  hundert  Frauen,  die  lm  Bundesitcblct  eine 
Rente,  eine  Pension  oder  eine  private  oder  öffent- 
llche  Unterstützung  beziehen,  stehen  noch  vierzehn 
Im  Erwerbsleben,  wie  das  Bundesministerium  für 
Arbeit  kürzlich  errechnet  hat.  Von  den  Männern 
sind  es  mehr  als  doppelt  soviel,  nämlich  37  v.  H.  — 
das  sind  rund  1,2  Millionen  Männer  und  soo  000 
Frauen.  Besonders  hoch  Ist  die  Zahl  der  trotz  einer 
Rente  Arbeitenden  bei  den  Beziehern  von  Krlegs- 
opferversorgung.  Hier  arbeiten  HO  Prozent  der  Män¬ 
ner  und  33  Prozent  der  Frauen,  bei  einer  Rente 
aus  Unfallversicherung  sogar  —  bei  gleichem  An¬ 
teil  der  Männer  —  45  Prozent  der  Frauen.  Hier  dürfte 
es  sich  natürlich  auswirken  dnO  diese  Renten  über¬ 
wiegend  nur  den  Ausgleich  für  einen  Minderver¬ 
dienst  darstellen,  nicht  aber  die  Lebenshaltung  ganz 
ermöglichen  sollen.  Von  den  Versicherungsrentnern 
der  gesetzlichen  Rentenversicherungen  arbeiten  nur 
noch  15  Prozent,  von  den  Hinterbllebenenrentnern 
—  fast  nur  Frauen!  —  Immerhin  ein  Fünftel.  Ein 
Viertel  derer,  die  ein  Rentcnelnkommen  aus  eige¬ 
nem  Vermögen  haben,  arbeiten  noch  zusätzlich, 
während  Sozialhilfeempfänger  und  Beamtenpcnslo- 
näre  kaum  einer  Erwerbstätlgkeit  nachgehen. 

-FD- 

I. eichte  Sommermodelle 

Kleidsam,  leicht  zu  nähen  und  zu  pflegen  sollen  die 
Sommerkleider  sein,  die  wir  uns  wünschen.  Wer 
selbst  näht,  kommt  bei  der  grollen  Auswahl  leichter 
Stoffe  ohne  grollen  Geldaufwand  zu  hübscher,  mo¬ 
discher  Kleidung  In  dem  burda-Modeheft 
für  Juli  Anden  Sie  eine  Reihe  von  passenden  Schnit¬ 
ten,  dazu  viele  praktische  und  hübsche  Anregungen. 
Das  Heft  kostet  2.30  DM. 


Kopftuch  um  und  Korb  genommen  und  heidi  los, 
die  Kinder  bettelten:  „Mutter,  ich  komm'  mit." 
„Na,  meinetwegen,  aber  paß’  auf  die  Schlangen 
auf!" 

Wie  wir  die  Pilze  zubereiteten?  Birkenpilze 
wurden  in  Salzwasser  übergewellt,  abgekühlt 
geschnitten,  mit  saurer  Sahne  gemischt,  Peter¬ 
silie  übergestreut  —  das  war  ein  PUzsalat. 
Ebenso  kann  man  auch  die  Stubblinge,  Stock¬ 
pilze.  die  als  letzte  im  Herbst  wachsen,  zube¬ 
reiten.  In  der  Pilzzeit  bereiteten  wir  sie  nach 
dem  gleichen  Rezept  zu  wie  in  Folge  29  des  Ost¬ 
preußenblattes  beschrieben. 

Der  Pilzreichtum  war  in  vielen  Jahren  so 
groß,  daß  wir  Waschkörbe  voll  sammelten  j 
Steinpilze  und  Rothäuptchen  wurden  getrocknet, 
und  zwar,  wenn  das  Brot  gar  war,  in  den  Back¬ 
ofen  geschüttet.  Der  Duft  war  einzig!  Im  Winter 
gab  es  Pllzkesuppe:  Pilze  abends  eingeweicht, 
morgens  mit  Einweichwasser  und  Rauchfleisch 
(geräucherte  Rippen  oder  Kopffleisch)  garge- 
den  Fleischwolf  gedreht.  Das  ganze  kam  wieder 
in  die  Fleischbrühe  hinein,  wurde  mit  Butter¬ 
milch  und  etwas  Mehl  angerührt,  mit  Pfeiler 
kocht.  Dann  wurden  sie  mit  einer  Zwiebel  durch 
abgeschmeckt.  Das  war  ein  Staatsessen  I 
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Robert  Budzinskl 
Am  Strand  von 
Sorgenau 

Oben: 

Der  Allenstetner 
Belianplalz 
in  aller  Zeit 


lieh,  denn  die  alte  Tür  zur  Kapelle,  das  weiß 
ich,  stand  einen  Spaltbreit  offen.  Ganz  in  der 
Nähe  wurde  gehämmert,  Arbeiter  in  schmieri¬ 
gen  Kitteln  traten  aus  dem  Schatten  ans  Licht, 
verschwanden  hinter  den  roten  Mauern. 

Wir  wagten  nicht,  näher  heranzutreten,  aber 
wir  machten  an  diesem  Nachmittag,  nachdem 
wir  die  Aufträge  bei  der  Kranzbinderin  abge¬ 
geben  hatten,  einen  Spaziergang  um  den  gan¬ 
zen  See  und  kehrten  erst  spät  durch  die  graue 
Unterführung  zurück,  als  auf  dem  Rummelplatz 
bereits  die  bunten  Lämpchen  brannten.  Doch 
diese  interessierten  uns  nicht;  wir  bangten 


Georg  Hermanowskl; 


Die  Jerusalemskapelle 
in  Allenstein 


Die  Kranzbinderin  halte  am  Katharinentag 
einen  Weichensteller  aus  Lykusen  geheiratet 
und  war  mit  ihm  in  die  neue  Langseesiedlung 
gezogen.  Da  wir  einmal  in  der  Wodie  zu  ihr 
gehen  mußten,  um  Kränze  und  Tannengrün  zu 
bestellen,  führte  uns  unser  Weg  fortan  durch 
die  Feldstraße,  in  der  unter  einem  alten  Baum 
die  stets  verschlossene  Jerusalemskapelle  stand. 
Sobald  man  an  der  Synagoge  vorbei  die  Höhe 
der  Liebstädter  Straße  erreicht  hatte,  sah  man 
diesen  Baum:  er  schien  mitten  aul  der  Straße 
zu  wachsen,  zwischen  hohen  Häuserlronten, 
denn  erst  wenn  man  näher  kam,  konnte  man 
erkennen,  daß  er,  wie  auch  die  Kapelle,  die  in 
seinem  Schatten  lag,  inmitten  einer  Weggabel 
standen.  Sobald  man  in  die  leicht  abschüssige 
Feldstraße  einbog,  sah  man  durch  das  nicht  allzu 
dichte  grüne  Laub  noch  unumrissen  den  ge¬ 
schwungenen  Giebel  des  kleinen  Backstein¬ 
baues,  an  dem  sich  über  einer  alten  Balkentür 
auf  einer  Holzplatte  das  verwitterte  Bild  des 
Heiligen  von  Assisi  befand  Zur  Rechten  der 
kleinen  Kapelle  ratterte  fast  alle  fünf  Minuten 
eine  Straßenbahn  vorbei,  als  hätte  sie  es  über¬ 
aus  eilig,  wenn  sie  nach  langem,  steilem  Anstieg 
nervöse  Fahrgäste  zum  Vorsladlbahnhof 
brachte;  gelassen  aber  und  vor  der  Weggabel 
hell  klingelnd,  wenn  sie  zurückkehrte  und  sich 
auf  dem  Wege  zur  Stadl  befand.  Zur  Linken 
führte,  wie  gesagt,  die  Feldstraße  vorbei,  eine 
der  verhängnisvollsten  Straßen  unserer  Stadt, 
besonders  für  uns  Kinder;  lag  doch  an  ihrem 
Ende,  ehe  der  Weg  in  eine  düstere  Unterfüh¬ 
rung  cinmündete,  der  Rummelplatz,  auf  dem 
fast  jeden  Sonntag  Karussells  und  Buden  stan¬ 
den.  Hinter  der  rundboglgen  Unterführung, 
über  deren  grauen  Zementrücken  die  Züge  hin¬ 
wegbrausten,  qualmende  Personenzüge  und 
zweimal  am  Tage  der  D-Zug  von  und  nach  Ber¬ 
lin,  schlummerte  der  Langsee,  der  seinem  Na¬ 
men  alle  Ehre  machte.  Im  Sommer  lud  er  uns 
zu  herrlichen  Spaziergängen,  zum  Baden  und 
Fischen  ein;  im  Winter  konnte  man  aul  ihm 
Schlittschuh  laufen  —  manch  eine  herrliche 
Stunde  haben  wir  dort  verbracht. 

An  dieser  verheißungsvollen  Straße  nun  lag 
der  kleine  Kapellenbau,  mit  großen,  roten  Zie¬ 
geln  begonnen,  mit  kleineren  fortgelührt,  viel 
älter  gewiß,  als  die  alte,  verrostete  Wetter¬ 
fahne  mit  der  Zahl  1775  verriet.  Doch  nicht  der 
laubüberschattete  Bau  inmitten  der  Steinwüste 
der  Stadt,  nicht  der  geschwungene  Giebel  mit 
der  bemalten  hölzernen  Tafel  bargen  jenes  Ge- 
'HefmtiW.  ’  das  uns  Jungen  in  seinen  Bann  ge¬ 
zogen  hat.  Kinder  sind  überall  und  zu  dien 
Zeiten  die  gleichen;  das  Verborgene,  das  Ver¬ 
schlossene  zieht  sie  an.  Wie  oft  haben  wir 
heimlich,  meist  am  späten  Nachmittag,  wenn  die 
erste  Dämmerung  uns  Schutz  gewährte,  an  der 
alten  Tür  gerüttelt,  sind  behutsam  in  die  ver¬ 
schränkten  Hände  des  Kameraden  gestiegen 
oder  gar  am  Stamm  des  alten  Baumes  empor¬ 
geklettert,  um  einen  Blick  durch  eines  der  Fen¬ 
ster  oder  die  dunkle  Giebelluke  zu  werfen. 
Doch  alle  Mühe  war  und  blieb  vergebens;  und 
der  Schlüssel  war  unerreichbar  fern,  wir  wuß¬ 
ten  nicht  einmal,  wer  ihn  bewahrte.  Die  Kapelle 
blieb  für  uns  verschlossen. 

Wir  hörten  die  Eltern,  hörten  Freunde  er¬ 
zählen,  es  gäbe  dort  nichts  Besonderes  zu  sehen; 
ein  kahler,  gelbgetünchter  Raum  mit  einer  höl¬ 
zernen  Balkendecke,  nicht  größer  als  die  gute 
Stube  zu  Hause,  darin  ein  Altar,  wie  in  jeder 
Kapelle,  und  ein  großes  Kreuz ...  Wir  versuch¬ 
ten,  es  uns  vorzustellen,  sprachen  viel  und  oft 
darüber,  doch  immer  wieder  wanderten  neu¬ 
gierige  Blicke  dorthin,  wenn  wir  zur  Kranzbin¬ 
derin  in  die  Siedlung  geschickt  wurden. 

Eines  Tages  hatte  sich  am  Anblick  der  Weg¬ 
gabel  etwas  geändert;  nicht  daß  der  hohe  Baum 
oder  die  Kapelle  verschwunden  wären  —  trotz¬ 
dem  sah  diese  Stelle  kahl  und  unordentlich  aus. 
Es  wurden  wohl  Straßenarbeiten  vorganom- 
men,  vielleicht  sogar  eine  Reparatur  an  der  Ka¬ 
pelle  selbst,  ich  weiß  es  heute  nicht  mehr  so 
genau,  doch  scheint  mir  letzteres  wahrschein¬ 


R.  Pawel: 

Nordische  Nächte 
am  heimatlichen  Strand 


Nun  ist  sie  wieder  da.  die  schöne  Zeit  der 
Mittsommernächte,  die  in  unserer  Heimat  von 
so  besonderer,  eigenartiger  Schönheit  waren,  ln 
dieser  Zeit  wurde  es  eigentlich  nie  ganz  richtig 
dunkel,  und  wenn  die  Sonne  zu  später  Stunde 
ins  Meer  tauchte,  zeigte  sidi  im  Osten  schon 
der  erste,  noch  recht  zage  helle  Schein,  der  von 
nun  an  langsam,  aber  unaufhaltsam  zunahm. 

Wenn  man  sich  fragt,  warum  wir  Menschen 
von  dieser  Erscheinung  immer  wieder  so  tief 
beeindruckt  wurden,  dann  wird  man  die  Ur¬ 
sprünge  in  weit  zurückliegenden  Zeitläufen  su¬ 
chen  müssen.  Es  wird  sich  damit  ebenso  ver¬ 
halten  wie  mit  den  uralten  Bräuchen  zur  Som¬ 


mer-Sonnenwende,  deren  Johannisfeuer  auch 
heute  noch  jung  und  alt  erfreuen.  Aus  beiden 
spricht  die  Freude  unserer  Vorfahren  an  dem 
Sieg  des  Lichts  über  die  Monate  währende  Fin¬ 
sternis,  die  den  Höhlenbewohner  von  einst 
völlig  zur  Untätigkeit  verdammte. 

Diese  so  natürliche  Freude  empfanden  auch 
wir  in  unserer  Heimat,  wenn  wir  einmal  vom 
Alltagswerk  losgelöst,  die  schöne  Umwelt  auf 
uns  wirken  ließen.  Diese  Zeit  der  hellen  Nächte 
war  an  der  See  besonders  eindrucksvoll. 

Wenn  man  in  Cranz  nach  dem  Besuch  einer 
sommerlichen  Reunion  ins  Freie  trat,  fand  man 


bunten  Altarkreuz  im  Sankt-Jakobi-Haus.  Aber 
der  Schächer  zur  Rechten  hielt  uns  gefangen 
ein  großer  Kerl  mit  einer  Glatze,  auf  die  ein 
später  Strahl  der  unlergehenden  Sonne  fiel;  ein 
Kerl,  wie  wir  ähnliche  im  Sommer  so  oft  untei 
Aufsicht  in  Sträflingskleidung  durch  die  Straßen 
unserer  Stadt  ziehen  sahen,  doch  hiar  mit 
Stricken  an  ein  seltsames  Holzgestell  gebun¬ 
den,  das  in  einen  Blumenkübel  gepflanzt  zu 
sein  schien  und  von  dem  wir  erst  später  er¬ 
fuhren,  daß  es  ein  Andreaskreuz  war.  Viel  klei¬ 
ner  als  der  erhabene  Christus  war  dieser 
Schacher,  aber  grober  geschnitten,  von  einer 
anderen  Hand,  und  doch  recht  überzeugend  dar¬ 
gestellt.  Christi  Blick  fiel  auf  ihn,  sein  Blick 
war  auf  Christus  gerichtet. 

Zwei  Welten  hingen  einander  gegenüber  am 
Kreuzesholz;  Gott  und  Mensch  —  und  zwischen 
ihnen  lag  eine  tiefe  Kluft,  die  jedoch,  wie  die 
Straße  vor  dem  grauen  Viadukt,  vom  Blick  des 
Mitleids  und  der  Liebe  überspannt  war.  Mehr 
gab  es  nicht  zu  sehen,  und  doch  hatte  uns  dieser 
Anblick  tief  bewegt. 

Wir  waren  damals  noch  Kinder.  Schweigend 
gingen  wir  wieder  fort,  und  auch  fortan  schwie¬ 
gen  wir,  wenn  wir  die  Feldstraße  entlang¬ 


darum,  ob  die  Tür  zur  Kapelle  wohl  offen  stehen 
werde  oder  ob  die  Arbeiter  sie  vielleicht  ge¬ 
schlossen  und  den  Schlüssel  mitgenommen 
hätten. 

Wir  hatten  Glück;  dennoch  wagten  wir  nicht 
einzutreten,  als  hielte  eine  geheimnisvolle  Hand 
uns  vor  einem  Frevel  zurück.  Nur  einen  scheuen 
Blick  warfen  wir  ins  Innere  des  Raumes.  Im 
letzten  Tageslicht  sahen  wir  das  hohe  Kruzifix. 
Es  fesselte  uns  kaum;  nur  das  überaus  ge¬ 
schwungene  Lendentuch  und  die  fast  Dauerwel¬ 
len  gleichenden  Locken  des  majestätischen 
Christus,  dessen  schwere  Dornenkrone  das 
Haupt  tief  herab  und  ein  wenig  zur  Seite 
drückte,  unterschieden  dieses  von  dem  großen 


kamen.  Die  Kapelle  hatte  jenes  Geheimnis  ver¬ 
loren,  das  die  Neugier  des  Kindes  wachzurufen 
vermag;  aber  sie  halte  uns  ein  neues  Geheim¬ 
nis  geschenkt,  ein  Geheimnis  fürs  Leben:  w;r 
ahnten  die  göttliche  Liebe. 

Jahre  sind  seit  jenen  Tagen  vergangen,  Jeru¬ 
salemskapelle,  Feldstraße,  Langsee,  Rummel¬ 
platz  —  sie  liegen  unerreichbar  fern.  Nur  dieses 
neue  Geheimnis  haben  wir  ins  Leben  mitge¬ 
nommen;  und  wir  danken  es  der  kleinen  Ka¬ 
pelle,  daß  sie  es  uns,  die  wir  auszuharren  ver¬ 
mochten,  damals  auf  so  anschauliche  Weise  ge¬ 
lehrt  hat.  Hinzu  kam  später  die  bittere  Erfah¬ 
rung,  daß  so  vieles  im  Leben  vergänglich  und 
nur  so  wenig  bleibend  ist. 


es  gar  nicht  so  abwegig,  immer  wieder  zu 
hören; 

Nein,  was  ist  das  schon  hell!  Da  lohnt  es 
ja  gar  nicht,  noch  schlafen  zu  gehen!'  Und  Hand 
aufs  Herz,  liebe  Leser,  wer  hätte  dieser  Lockung, 
namentlich  In  jungen  Jahren,  widerstanden? 
Sicher  fröstelte  man  anfangs,  wenn  man  sich 
dann  noch  zu  einem  etwas  ungewöhnlichen 
Strandbummel  entschloß,  erst  die  Promenade 
hinunter  und  dann,  durch  den  würzigen  Nadel- 
duft  von  der  Cranzer  Plantage  angelockt.  |n 
deren  verschwiegenen  Baumalleen. 

Bestimmt  kam  es  nicht  von  ungefähr,  daß  der 
schnurgerade  Weg  in  nördlicher  Richtung  hinter 
den  Dünen  entlang  den  bezeichnenden  Namen 
.Verlobungsweg"  führte  —  wenn  es  auch  für 
derlei  Ereignisse  keine  amtliche  Statistik  gab. 
Ein  Übel  hatten  diese  hochsommerlichen  Nacht¬ 
wanderungen  aber  doch:  gerade  die  von  niedri¬ 
gem  Gebüsch  bestandenen  Wege  bargen  un- 
zählige  Mengen  jener  gierigen  Blutsauger,  deren 
man  selbst  durch  ständiges  Zuschlägen  nicht 
Herr  werden  konnte.  Und  der  Wert  des  Dauer¬ 
rauchens  war  bei  dieser  Gelegenheit  auch  recht 
problematisch. 

Hatte  man  den  Verlobungsweg  ganz  hinter 
sich  gebracht,  dann  gab  der  über  die  letzten 
Dünen  —  fast  an  der  Nehrungsstraße  —  ver¬ 
laufende  Pfad  den  Blick  über  den  Osthimmel 
frei  Nun  sah  man  deutlich,  wie  rasch  ein  neuer 
Morgen  heraufzog.  Jetzt  war  es  meistens  so 
weit,  daß  man  sich  fragte:  Soll  man  da  über¬ 
haupt  noch  schlafen  gehen?  Bedurfte  man  nun 
etwa,  um  standhaft  zu  bleiben,  eines  wärmen¬ 
den  Getränks,  einer  Tasse  Kaffee,  dann  war  das 
ein  frommer  Wunsch.  Wohl  lag  die  Gaststätte 
Klein-Thüringen,  jedenfalls  ihr  bekannter  Aus- 


Am  Fluß 

Deine  stille  Brücke, 

Fluß,  ist  olt  mein  Ziel. 

Rausch'  mir  deine  rügen, 
zeig  dem  Strudelspiel. 

Deinen,  meinen  Tagen 
keine  Wiederkehr  — 
laß  uns  weiterziehen 
leder  in  sein  M eerl 

Hedwig  Bienkowski-Anderwn 


sichtsturm,  nun  schon  sichtbar  vor 
hier  wie  bei  dem  weiter  zurückliegenden  Wald- 
haus  lag  ja  alles  noch  in  tiefem  Schlaf. 

ln  solchen  Fällen  zeigten  sich  nun  die  ver¬ 
schiedenartigen  menschlichen  Temperamente: 
der  Melancholiker  kapitulierte  und  wandte  sich 
endgültig  zur  Heimkehr,  die  am  Strand  entlang 
auch  noch  ihre  Reize  hatte  Cholerikei  und 
Sanguiniker  beschlossen  spontan:  .Dann  gehts 
eben  weiter!  In  Sarkau  kriegen  wir  bestimmt 
schon  Kaffee!“  Sie  hatten  nicht  das  schlechteste 
Teil  in  dieser  langsam  ausklingenden  Mittsom¬ 
memacht  erwählt:  Sie  erlebten  das  allmähliche 
Erwachen  der  Natur,  nahmen  auf  der  Palvc  den 
Duft  von  Labekraut  oder  Thymian  in  sich  auf, 
das  verschiedenfarbige,  sich  steigernde  Leuchten 
auf  Haff  und  See,  oder  schon  das  Jubilieren 
einer  frühen  Lerche.  Bald  hoben  sich  die  ersten 
Wanderdünen  weiß  und  plastisch  ab,  die  Land¬ 
schaft  gewann  an  Kontur.  Und  wenn  ihnen  das 
Glück  hold  war,  sahen  sie  womöglich  in  den 
Waldungen  der  Försterei  Grenz  noch  einen  Elch 
auf  dem  Wege  zu  seiner  Tränke.  Auch  das  ge¬ 
hörte  zum  Zauber  unserer  Nordischen  Nächte, 
einem  Zauber,  der  sich  jedem  Suchenden  er¬ 
schloß. 

Diese  freundlich-wehmütige  Erinnerung  wäre 
nicht  vollständig,  wenn  man  nicht  auch  von 
jenen  Unentwegten  sprechen  würde,  die  den 
Ehrennamen  Sommernacht-Fanatiker  verdienten. 
Ich  meine  jene  geradezu  ausgekochten  Neh¬ 
rungswanderer,  die  ihr  Fahrtenprogramm  gänz¬ 
lich  umstellten.  Bei  dem  ja  meist  gleichmäßig 
schönen  Sommerwetter  in  unseren  Breiten  wa¬ 
ren  sie  auf  die  verblüffende  Idee  gekommen, 
gleichsam  die  Nadit  zum  Tage  zu  machen!  Sie 
legten  die  ja  recht  langen  Wegstrecken  zwischen 
den  Nehrungsdörfern  —  immer  hübsch  eine  nach 
der  andern  —  nur  des  Nachts  zurück  und  hielten 
tagüber,  wenn  die  Sonne  brannte  und  der  Sand 
kochte,  friedlich  Siesta  am  Strand.  So  holten  sie 
die  versäumte  Nachtruhe  nach.  Sie  verbanden 
damit  das  Praktische,  nämlich  ein  oft  schwieri¬ 
ges  Quartiersuchen  und  die  damit  verknüpfte 
Schrumpfung  ihrer  meist  geringen  Barschaft,  mit 
dem  Schönen.  Denn  ihnen  tat  sich  nun  Nacht  für 
Nacht  ein  Wunderland  auf,  wie  es  ein  Tagesaus¬ 
flügler  nie  schauen  durfte. 

Weggewischt  waren  nun  die  grellen  Farben 
des  Tages  nur  mattschimmernde  Halbtöne, 
wohin  das  Auge  blickte.  Dabei  steigerte  sich 
die  Dunkelheit  nie  zu  jener  tintigen  Schwärze, 
wie  man  sie  schon  in  Augustnächten  findet- 
Immer  stahl  sich  ein  unbeschreibliches  Leuchten 
durch  das  mattschimmernde  Laub  der  Birken 
und  Erlen  am  nächtlichen  Weg,  nie  aufdringlich 
helL  denn  es  fehlte  ja  die  Sonne  noch.  Seltsame 
achte  waren  es  —  mit  geheimnisvoll  wirkender 
Dämmerung  —  nie  ganz  Nacht,  noch  nicht  Tag. 
ene.  die  hier  offenen  Auges  hindurchzogen, 
waren  wirklich  .Wanderer  zwischen  zwei 
Welten'. 
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Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß 

.Du  mußt  Hans  und  llanna  zeigen,  wie  man 
Erdbeeren  sucht.“  Biela  schüttelte  den  Kopl.  .Die 
haben  keinen  Hunger",  sagte  sie  nui.  Hans  kam 
auch  gerade  mit  einem  blanken  Mislküler  im 
Eimer  an,  der  eine  kleine  Lehmkugel  umklam¬ 
mert  hatte. 

.Sieh  mal  Mutter,  der  Küler  will  Murmeln 

spielen." 

10  Fortsetzung 

■  Nein,  Hans,  das  ist  sein  Kinderwagen,  Mit¬ 
ten  in  dor  Kugel  liegen  seine  Eier  fein  warm 
in  Mist  gepackt.  Wenn  die  kleinen  Larven  aus- 
kommen,  haben  sie  daran  Nahrung,  bis  sie  stark 
genug  sind,  die  Lehmkrusto  zu  sprengen.  Diese 
Kugel  rollt  der  Käfer  nun  an  eine  ruhige  Stelle, 
damil  die  Kinder  nicht  gestört  werden.  Schütte 
ihn  ins  Moor  und  ängstige  ihn  nicht  weiter." 

.Wo  Ist  der  Beuschiek?"  fragte  Hanna 

.Bist  du  schon  müde?" 

.Nein,  aber  der  Onkel  Baumeister  sagt,  der 
Beuschiek  hat  einen  Tiergarten. ■ 

.Na,  so  wie  in  Königsberg  wird  er  doch  nicht 
sein",  meinte  Hans. 

Sie  bogen  in  eine  Waldwiese,  und  oben  am 
Rande,  zwischen  zwei  riesigen  Eichen,  lugte  das 
rote  Dach  des  Försterhauses  hervor. 

.Siehst  du,  da  wohnt  der  Beuschiek-,  sagte 
Frau  Lettkau,  .aber  wir  dürfen  erst  zu  ihm, 
wenn  jeder  sein  Eimerchen  voll  Erdbeeren  hat.“ 

Beim  Beuschiek  war  es  wirklich  schön.  Auf 
der  langen  Holztafel  stand  ein  gelber  Butter¬ 
berg.  Da  waren  Sdiwarzbrotschnitten  und  Honig¬ 
töpfe,  dazwischen  die  weißen  Milchgläser. 

.Das  Land,  wo  Milch  und  Honig  fließt)  Wenn 
das  ein  Städter  sähe!"  rief  Alfred,  als  er  in  ein 
Riesenbrot  einhaute.  Keiner  stand  dem  anderen 
nach,  denn  Sdiauen  und  Sameln  hatte  alle  hung¬ 
rig  gemacht. 

Nur  Hanna  sagte  traurig:  .Ich  sehe  keinen 
Tiergarten.  * 

.Aber  ich  rieche  ihn“,  meinte  Lettkau,  der  am 
dichtesten  nach  dem  Gehöft  hin  saß, 

.Adi,  ich  will  auch  riechenl“  rief  Hanna  und 
lief  mit  dem  Butterbrot  in  der  Hand  zu  ihm.  Im 
selben  Augenblick  kam  aus  dem  Gebüsch  ein 
großer  Reiher  anstolziert  und  pickte  mit  schar¬ 
fem  Schnabel  nach  dem  Brot,  so  daß  Hanna  es 
erschreckt  fallen  ließ.  Der  Reiher  verschwand 
damit  auf  dem  Nebenweg. 

.Siiehst  du,  in  meinem  Tiergarten  gibt  es  auch 
freche  Gesellen",  lachte  Förster  Beuschiek. 

.Hanna,  du  wolltest  doch  riedien  gehen",  er¬ 
innerte  der  Vater  seine  noch  sehr  bestürzt  da¬ 
stehende  Tochter.  Sie  war  auch  mutig  genug, 
bis  an  das  andere  Ende  der  Tafel  zu  laufen,  und 
schnupperte  in  der  Luft.  .Sdiön-,  sagte  sie,  .wie 
Nfiesekatzes  Sandschale.- 

.Wenn  du  das  schön  findest,  dann  komm  nur 
naher.-  Förster  Beuschiek,  der  hlnzugetrelen 
war,  nahm  sie  bet  der  Hand.  Hans  und  Biela 
schlossen  sich  unbemerkt  an.  Sie  gingen  dem 
scharfen  Geruch  nach  und  wurden  von  einem 
heiseren  Kläffen  empfangen,  das  aus  einer 
Hundebude  schallte. 

Hans  rief:  .Ein  gewöhnlicher  Hundl-  und 
wollte  in  die  Bude  hineinsehen.  Aber  schnell 
faßte  ihn  der  Förster  am  Kragen  und  sagte: 


blieben,  als  sie  sich  einet  Schar  fremder  Men¬ 
schen  gegenüber  sahen.  Die  Schafe  und  die  Zie¬ 
gen,  die  auch  mitkamen,  waren  zutraulicher,  sie 
schnupperten  den  Erdbeerduft,  und  ehe  Frau 
Lettkau  sich's  versah,  hatte  die  Ziege  Ihren 
Feldblumenstrauß  vom  Tisch  gezerrt  und  ließ 
sich  die  Blumen  wohlschmecken. 

.Kinder,  nun  ist  es  Zeit,  wenn  die  alten 


u 


.Der  Hund  da  drin  ist  nicht  sehr  gemütlich."  Er 
warf  ein  Stückchen  Fleisch  aus  einem  Eimer  vor 
die  Bude.  Vorsichtig  kroch  ein  roter  Fuchs  mit 
eisernem  Halsband  an  leichter  Kette  aus  der 
Bude  auf  das  Fleisch  zu.  Biela  schlug  die  Hände 
vors  Gesicht  und  lief  davon. 

.Siehst  du,  Marjellchen,  der  Geruch  ist  doch 
zu  doll“,  lachte  der  Förster. 

.Nein-,  sagte  Hans,  .sie  kann  keine  angebun¬ 
denen  Tiere  sehen,  den  Flock  in  Mooswalde 
macht  sie  immer  los,  auch  wenn  sie  Schimpfe 
kriegt.  Sie  sagt,  unschuldige  Menschen  und  un¬ 
schuldige  Tiere  sollen  keine  Ketten  tragen. " 

.Wie  kommt  sie  denn  darauf?"  fragte  der  För¬ 
ster. 

.Das  sagt  sie  nicht.  Sie  weint  dann  nur  und 
sagt,  sie  muß  an  Rußland  denken. " 

.Na,  dieser  Gesell  ist  nicht  unschuldig,  das 
ist  ein  richtiger  Hühnerdieb,  und  hier  vertreibt 
er  mit  seinem  Gestank  wenigstens  die  Ratten 
und  Mäuse.  Und  die  sind  auch  solche  Sünder." 

Wie  graue  Schlangen  wanden  sich  zwei  Edel¬ 
marder  hinter  einen  feinmaschigen  Drahtnetz 
um  ein  paar  trockne  Baumstämme. 

.Die  haben  unseren  ganzen  Kaninchenstall 
ausgeräumt.  Das  Fell  soll  mir  noch  einen  Batzen 
Geld  einbringen,  wenn  erst  die  richtige  Jahres¬ 
zeit  ist  ." 

Die  Kinder  sahen  zu.  bis  sie  schwindlig  wur¬ 
den.  Dann  liefen  sie  schnell  un  den  Tisch,  denn 
eine  Stimme  rief:  .Kommt,  Erdbeeren  mit 
Milch!" 

,Da  kommen  auch  die  Milchwagen!*  rief  Al¬ 
fred.  Aus  dem  Walde  tönte  mildes  Geläut:  Bim, 
bim,  bim,  und  bald  erschienen  die  gehörnten 
Köpfe  der  schwarzweißen  Försterkühe,  die  er¬ 
staunt  auf  ihrem  Abendweg  zum  Stall  stehen 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


Mama-Muhkühe  schon  zu  Bett  gehen  wollen, 
wieviel  mehr  noch  alle  Kinder",  erinnerte  Frau 
Lamprecht. 

Unten  am  Wasser  standen  beide  Wagen. 

.Na,  Ludwig,  sind  alle  Fuder  drüben?" 

.Ja,  Herr  Verwalter,  das  war  für  dieses  Jahr 
wieder  geschafft-,  sagte  Ludwig,  .der  Kuhnert 
muß  dieses  Jahr  alles  In  Berge  setzen,  es  ist 
nur  ein  Glück,  daß  er  noch  nichts  in  der  Scheune 
drin  hatte.  Er  hat  gut  versichert,  er  wird  beim 
Neubau  keinen  Schaden  haben.  Aber  all  die 
Kraft  und  die  Zeit,  die  zum  Wiederaufbau  ge¬ 
hört!  Nun  dachte  er,  er  hätte  Ruh'  mit  Bauen, 
und  nun  geht's  wieder  los." 

.Das  ist  nicht  so  schlimm",  sagte  Dr.  Lam¬ 
precht,  .ich  schicke  ihm  alle  Breiter  fertig  zu¬ 
gesägt  hin.  Er  braucht  nur  die  Scheune  zusam¬ 
menzuschlagen.* 

.Ich  wünschte,  wir  hätten  hier  in  der  Nähe 
bei  Labiau  auch  eine  gute  Sagemühle",  meinte 
der  Baumeister.  .Es  ist  zu  schlimm,  wenn  man 
alle  Bretter  erst  mit  der  Bahn  holen  muß.“ 

.Ja",  sagte  Herr  Lettkau,  .Holz  genug  könnte 
ich  schon  allein  aus  unseren  Wäldern  geben.“ 

Schweigend  wurde  heimgefahren.  Jeder  hing 
seinen  Plänen  und  Gedanken  nach.  Hanna  ku¬ 
schelte  sich  an  die  Mutter  und  schlief  ein.  Hans 
flüsterte  mit  der  Mutter,  wo  er  wohl  die  Schnek- 
ken  zu  Hannas  Geburtstag  finden  könnte,  und 
Biela  sah  so  selbstvergessen  in  den  Sonnen¬ 
untergang,  daß  Friese  leise  ln  seine  Tasche  griff 
und  sie  mit  den  weichen  Tönen  von  .Gold'ne 
Abendsonne,  wie  bist  du  so  schön'  zu  einem 
kleinen  befreienden  Seufzer  und  einem  dank¬ 
baren  Lächeln  brachte. 

Als  sie  zu  Hause  ankamen,  stand  Auguste 
mit  Fritzchen  auf  dem  Arm  auf  der  Veranda, 
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und  neben  ihr  stand  ein  Korb,  aus  dem  es 
miefte. 

.Ach",  sagte  Auguste,  .ich  konnte  doch  den 
Fritzchen  nicht  ins  Bett  kriegen,  ich  hatte  doch 
nun  zwei  zu  hüten  ' 

Damit  reichte  sie  Alfred  einen  Brief  auf  den 
Bock  und  schüttelte  dann  wieder  beruhigend 
den  Korb 

Alfred  las: 

In  den  allgemeinen  Nässen 
Habe  ich  es  ganz  vergessen, 

Ihnen  herzlich  Dank  zu  sagen 
Für  Ihr  schnell  beherztes  Wagen. 

Ihnen  dank  ich  es  allein, 

Daß  ich  kein  gebrochnes  Bein. 

Deshalb  schick  ich  Ihnen  mein 
vielgeliebtes  Schievelbein. 

Schlagen  Sie  es  nicht  zu  sehr, 

Denn  gehorchen  wird  es  schwer. 

Ursula 

Alfred  gab  dem  Stalljungen  die  Leine  und 
deckte  unter  allgemeinem  Hallo  den  Korb  auf. 
Darin  saß  ein  junger  brauner  Teckel  und  hob 
eben  den  Kopf,  um  jämmerlich  zu  schreien,  als 
er  vor  Erstaunen  über  die  vielen  lachenden  Ge¬ 
sichter  ganz  verängstigt  in  eine  Ecke  kroch. 

.Herrjeh",  sagte  Lettkau  etwas  ärgerlich, 
.noch  solch  ein  Kläffköter." 

,Was  wird  Flock  sagen?"  meinte  Frau  Lelt- 
kau. 

Aber  Flock  sah  schon  schweifwedelnd  in  den 
Korb,  und  das  kleine  Hundekind  verkroch  sidi 
in  sein  langes  Fell. 

.Ich  darf  ihn  doch  behalten?"  fragte  Alfred 

.Es  wird  ja  schon  nichts  helfen",  meinte  der 
Vater. 

Nur  mühsam  wurden  Kinder  und  Hunde  zur 
Ruhe  gebracht,  und  Hans  murmelte,  als  er  sich 
im  Schlaf  auf  die  andere  Seite  drehte:  .Mein 
vielgeliebtes  Schievelbein  . . ." 

0 

Hannas  Geburtstag  warf  seine  Schatten  vor¬ 
aus.  Hans  war  mit  einem  Blumentopf  voller 
Schnecken  am  Abend  vorher  heimlich  in  '  igu- 
stes  Stube  gegangen  und  hatte  ihn  dort  unter 
dem  Bett  verborgen.  Biela,  die  während  Augu¬ 
stes  Urlaub  allein  dort  schlief,  wollte  abends 
zu  Bett  gehen,  glitt  auf  etwas  Feuchtem,  Klebri¬ 
gem  aus  und  entdeckte  fünf  Schnecken  im  An¬ 
marsch  auf  ihre  Schlafbank. 

.Auguste!"  rief  sie  entsetzt,  aber  Auguste 
war  ja  weit  weg  in  Lötzen  zur  Abstimmung. 
Biela  stürzte  zu  Frau  Lamprecht  ins  Schlafzim¬ 
mer. 

.Schreckliche  Tiere  sind  bei  mir",  schluchzte 
sie  zitternd. 

Dr.  Lamprecht  nahm  seine  Taschenlampe,  um 
die  Sache  zu  untersuchen  Hans  ahnte  Böses 
und  lief  ihm  auf  bloßen  Füßen  nach. 

.Still,  still,  Vater  —  das  sind  sicher  meine 
Schnecken,  morgen  zu  Hannas  Geburtstag.  Ich 
dachte,  sie  könnten  nicht  aus  dem  Topf." 

Vater  und  Sohn  sammelten  schnell  die  Aus¬ 
reißer,  der  Topf  wurde  umgedreht  und  auf  einen 
Untersatz  gestellt.  Nun  waren  sie  gefangen. 

.Es  ist  gar  nichts“,  sagte  der  Vatex,  a)^  er 
wieder  ins  Zimmer  kam,  und  zwinkerte  3er 
Mutter  zu,  .es  waren  ein  paar  kleine  Tjüchen, 
Ich  habe  sie  aus  dem  Fenster  geworfen. " 

Aber  Biela  weigerte  sich,  in  ihr  Bett  zu  gp- 
hen,  bis  Hans  vorausging  und  mit  den  Wor¬ 
ten:  .Ich  werde  dich  beschützen"  In  Augustes 
Bett  kroch.  Die  Mutter  stellte  zwei  Stühle  da¬ 
vor  und  sagte:  .So  ist  es  recht,  du  kleiner 
Ritter. - 

Fortsetzung  folgt 


Räder  ab  82 


rLüald.-  u.  7a nnenh&niq. 


XeCnmuth-Zfonüf. 
uMjJnxkc4t  qudbe*.  dlöniq. 


ünf ioc  «-Liter-Dose,  ca. 

22/2«  stuck,  15,75. 

Sonderangebot  Salzfettheringe. 
«,5-kg-Postdone  8.95;  Bahn¬ 
eimer,  ca.  100  stück.  24,75: 
•/•  To.,  ca.  125  Stück,  34,50.  Mari¬ 
naden  ä  4  Ltr:  Bratheringe  7,65. 
Rollmops  14.10,  Blsmarckher. 
13,35,  Hering-Gelee  13,50.  17  Do¬ 
sen  Flschdcllkatessen  sort. 
19,95,  In  Senfgurken,  5  Liter, 
14,25;  la  Gewürzgurken,  10  kg 
brutto,  55/60  Stück.  19,85.  Nach¬ 
nahme  ab  Ernst  Kapp  (Abt.  58), 
Hamburg  38,  Postfach  46. 


Masuren  in  144  Bildern  i 


Masthühnchen 

nur  von  schweren  Rassen  zum 
Weiterfüttern,  1  Tag  0,20,  3—4 
Wo.  0,80  4—5  Wo.  1,20,  5—6  Wo. 
1,50  DM.  Glucke  mit  30—35  Etn- 
tagshähnchen  21,50  DM.  Ober 
Eintagsküken,  Junghennen,  En¬ 
ten  Gänse  u.  Puten  kostenlose 
Preist,  anf.  Leb.  Ank.  gar.  Ge- 
llügelzucht  Jo«.  Wittenborg,  4831 
Kaunitz,  Postfach  110,  Telefon 
Nr.  »5  20  52  /  6  30. 


Di*  Sp*rloiiiai  von  HONIG-REIN- 
MUTH.  Roinar  Bienen  -  Schleuder¬ 
honig.  WALDHONIG:  netto  5  Plund 
17,50  DM,  9  Plund  29,60  DM.  - 
TANNENHONIG:  netto  5  Plund  20,- 
DM.  9  Plund  34,70  DM,  porto-  und 
verpodeungtfrei  bei  ipeienlruior 
Nachnahme  durch 

HOMIG-BEIMMUTH 
495t  SATTELBACH.  SIEHEHST«.  35 


Der  Dokumentar-Blldband,  herausgegeben  von  Marlin  Kakles, 
der  längere  Zeit  vergriffen  war.  Ist  als  4.  unveränderte  Auf¬ 
lage  sofort  wieder  lieferbar!  Großformat  19,5-27 
Zentimeter,  80  Seiten  Umfang,  farbiger  Schutzumschlag,  ln 
Leinen  gebunden  DM  14, 80 

Routenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


GrMter  f*hrr*d-Spei,olver**nd  ab  Fabrik 

YiHlUR»  (888*19 ),  mn » ..«■«.  i  w. 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 


Seltene  Gelegenheit 

Wundvibwui  Jictiünviöcfie 

au«  reinem  lmpoit-WoM«lolt  mit  Diorfalte,  ela«t. 
Miodorbund,  auigeiaichneter  Siti,  voa  GröOo  M 
bi«  40,  Farben  tfl  — 

Schwor«,  Grau  und  Anthrazit  ....  nur  DM  tu, 

•olango  Vorrat  reicht.  Ab  J  Röcke  ver»andkostenlrei 

direkt  vom  Hereteller  ROMO,  415  Krefeld,  Abteilg  A  64 


Lieferung  verpackungsfrei 


Echter  deutscher 

Sommerblütenhonig 

aus  eigener  Imkerei,  Ernte 
1966.  5  Pfund  (netto).  Eimer 
22,40  DM.  9  Pfund  (netto).  Eimer 
37,60  DM  (elnschl.  Gefäß.  Porto 
und  frei  Haus).  Dr.  Helmut 
Kelka,  Imkermeister.  3131  Wol¬ 
tersdorf  Uber  Lüchow,  früher 
Mohrungen.  Ostpreußen. _ 


Rudolf  Blahut 


Q*gr  1682.  Stammhaus  DstcharMtx/Nauam 

lern  8492  Furth  i.  Wald 

YP\ MananairsOa  52 
IStUHfl  aucfaM  Angebot  w  MuH«  ho**«r<loa 


•  Neue  Salzfettheringe  leder 

10-kg-Bahneimer  bis  120  St-  22.95  DM 
25-kg-Bahntaß  bis  300  St.  49.95  DM 
S-kg-Flschkons.-Sort.  -  20  Dos. 

16,95  DM.  Nachn.  ab.  R.  Lewen». 
Abt.  15.  2*5  Bremerhaven  F  11». 


Tg.  1,20  DM,  2 — 3  Wo.  1,40  DM, 
I  Wo.  1.60  DM.  4—5  Wo.  1.90  DM. 
,11.  Mastenten  0,20  mehr.)  Für 
igiienn.  der  bekannten  Rassen 
Hubbard  Auto-Sex  interessan- 
bunten  Gratls-Katalog  anfor- 
’n  Leb.  Ank.  garant  Geflügel- 
m  Köckerling,  4833  Neuenkir- 
n  55  Ob.  Gütersloh.  Ruf  •  52  44/ 


ToÄ°iff  Rasierklingen  ’VX 
1ÜÜ  Stück  ass  M0>  41:”:  SS 

Köln  Risiko,  Rückgaberoctit,  50  Tag®  Ziel 


(Blaubeeren)  au«  Bayern,  waldfriach, 
direkt  an  den  Verbraucher.  1a  «rode., 
taub.,  zuckert.  Beeren,  18  Pfd.  einten!. 
Korb  ca.  DM  17,80,  In  Eimern  ver¬ 
packt  DM  1 .  —  mehr. 
PRIISf  ItiiREM  (Kronibeerrn), 
au, «ereilte,  blaitfrele  Ware,  18  Pfd. 
DM  23,-,  Sparte**  DM  0J,-. 
Bitte  genaue  Bahn«tailon  »ngeben. 
BRUNO  KOCH,847SWn  -  i 


Ideales  Urlaubsziel 

Eidienbühl  —  5  km  von  Miltenberg  (Main) 

Im  still-romantischen  Erftal,  umgeben  von  den  Randhöhen  des 
Odenwaldes.  Wanderwege  —  Schwimmbadnähe  3  km  —  Ge¬ 
pflegte  Gasthöfe,  Pensionen  und  Privatzimmer.  Vollpension 
DM  12,—,  Übernachtung  mit  Frühst.  DM  6,50.  Prospekte  durch 
Verkehrsbüro  8761  Elrhenbühl,  Telefon  (•  93  71)  32  67- 


Kr  Wekn-.Sälaf-,  Kind*nimm*r,  Küdi*.  1*3, 
»r»liju«fll,.  fohrbar  Wira«  für  ralo  Md. 
Suade:«  Mauel.  Sdiralkaa  Sn  um,  Katalog 
groll«.  Dlnkt  ab  Fabrik  «udi  Tailiablung. 
WIBO  Werk,  Abi.  9 
Hamburg.  KotlauslraBe  3 


Tischtennistische  ab  Fabrik  enorm 
preiswert.  Orattskatalog  anford.i 
Max  Bahr  Abt  134.  2  Hamburg- 
Bramfeld. 


Wo  1  50  DM.  8—10  Wo.  2  DM.  Enteni 
3-4  Wo.  1,70  DM.  4—5  Wo.  2  DM. 
Für  .lungln-nn.  Shaver  Stnrcross 
(weiß  u.  rot)  u.  alle  bewährten 
Wirtachaftsrassen  kostenlose  Preis¬ 
liste  anfordern.  Geflügelzucht 
k.-H.  Meier.  4831  Oerterwlehe  57. 
Ruf  0  52  44/3  97. 


•  Noiuleranjjebot  # 

Echter  aj  • 

gar  naturreiner  M  O  fl  I  Q 

Blencn-Hchleuder-  1  1  W"  '  3 

..Sonnenkraft",  goldig,  würzig,  aro¬ 
matisch.  5-kg-Eimer  (Inhalt  4500  g) 
nur  1§_  dm.  portofrei.  Nachn.  — 
HonU-Relmer»,  «eit  57  Jahren.  2085 
Quickborn  Ui  Holstein  No.  4. 


Echte  Preievorleile 

k  KAISKK  SAIils 

K-  0.7  PS  -  1.1  PS  -  2,0  PS 

P  vMeRWpsfMrtMMl-Msbb 

tl  OM  lOO.ao 

nV  e  ?  J*tv*  Qannlt« 

e  3Taa*RiK*o«t>«r«M 

P  I  #  li*f#rung  fribCbMf»l 
1  *t>  Fabrik  läget 

1  e  K*m  Zin»»ut«cftlag 
•  #  K*inZwHct*nfi»Fb<M 

VvrUngan  St«  Gmi.tkaißloq  Nr.  56 

MASCHINEN-DI E  HL 

»m  Main  70,  GortinMrtu«  24 


7829  Seppenhofen-Horhschwarzwald, 
Gaath. -Pension  Hlmchen,  Voll¬ 
pension  13  DM  plus  10  Prozent. 


Hotel  Ney,  8759  Luftkurort  Wolf- 
*teln  (Pfalz),  empfiehlt  sich  für 
Ferienaufenthalt.  Schöne  Spazier¬ 
gänge  in  der  waldreichen,  roman¬ 
tischen  Umgebung.  Modemesi 
Hallen-  und  Freibad.  GutbUrger-1 
liehe  Küche.  Pensionspreis  ab 


Privatwohnheim 
HAUS  DERNBURG 

Verbandsmitglied  der  Berliner 
Altenheime,  bietet  älteren  Da¬ 
men  und  Herren  angenehmen 
Daueraufenthalt.  Terrassen,  na* 
tursohöner  Park  am  I-falensee. 
Einzelzimmer,  auch  für  Ehe¬ 
paare  geeignet,  mit  Vollpen¬ 
sion,  Komfort  und  ärztlicher 
Betreuung.  Berlin  33-Grune- 
wald,  Erbacher  Straße  1/3.  Te¬ 
lefon  8  87  43  43  und  8  86  IC  05. 


GASTSTATTE  HEIDE-ECK 
Ruhe  und  Erholung,  Heide,  Wald, 
Bad,  fl.  w.  u.  k.  Wasser,  Hzg., 
Teilp.  und  Vollpension,  beste 
ostpr.  Küche,  solide  Preise.  10  km 
v.  Celle,  Bus  vor  der  Tür.  3101 
Gockenholz,  Tel.  06  14  53  20. 


®  Sonderangebot 

Habe  ca.  looo  lege- 
retfe,  teil»  legende. 
Meisterhybriden  m. 
-t  Garantieplombe,  ca. 
8  Mon.  alt.  z.  Preis 
V.  11.-  DM.  Ab  20 
Stück  verpackungsfrei,  ab  50 
Stück  fracht-  und  verpackungs¬ 
frei.  Leb.  Ank.  gar. 

Verinehrung«7.ucbtbetrleb  Jos. 
Wittenborg,  4831  Kaunitz,  Post¬ 
fach  116.  Tel.  05  20  52/6  30. 


Wir  bieten  Sicherheit  in  der 
Pulenmast  durch  reine  Rasse 

Je  Rasse  2000  pro  Woche  lieferbar. 
Schwerste  USA-Breltbrust,  ln  ca. 
16  Wo.  8—9  kg  (Hähne  voll  ausge¬ 
wachsen  20—22  kg),  1  Tag  3,50.  14  Tg. 
4  60  5  WO.  5.50,  7  Wo.  6.50.  10  Wo. 
9  DM.  Doppelbr  Beltsville,  ln  ca, 
1«  Wo.  4— ü  kg.  Je  0,50  DM  billiger. 
Peklng-Mastenlen  u.  bunte  Mastkr 
1  Tag  1.20,  14  Tg.  1.50,  4  Wo.  1,80 
DM  Leb.  Ank.  gar.  Verpackungs¬ 
frei  bei  30  Eintagstieren.  Lieferant 
von  original  Elteriitieren.  Senne- 
stadter  Putenfarm  A.  0»ba,  4SI« 
Sennes tadt  nur  Berkhoff  21,  Tele- 
IM  05  20  52/1  53  ab  18  Uhr. 


Ilerz-Bad  Soden  b.  Salmünster  f. 
Juli.  Aug..  Sept.  einige  ZI.  frei. 
Preis  m.  Frühst.  6  DM  (keine 
Prozente),  Abendbrotbereitung 
gestattet.  Kurparknähe.  Liege- 
Wiese.  Rockensüss,  Badestraße  3, 
Tel.  0  00  56/5  60 


Urlaub  a.  d.  Lande  a.  Solling.  Kein 
Durchg.-Verkehr.  Doppelz.,  Uber¬ 
nacht.  m.  Frühstück  ä  Pers.  7  DM, 
m,  Abendess.  9,50  DM.  evtl.  m. 
Kind  u.  Vollpcns.  Maschmann. 
3411  Oldenrode.  Tel.  0  55  54/3  61 


He  rreise  stark  hirobgiselil 

—  f«t  r  Cnlttiiliimirepklnan  am« 


IHR  PAKET  NACH  DRÜBEN? 


x  für  Schieibmaschinen  ans 
Voifühiuna  and  Relooien, 

botzdra  GaranlM  n.  Umtausch- 
Heinite  Raten,  fordern 
Ste  GiaUiiahüöf  S  6S 

kinTUCI  DeuttcMoA««  ctsllti 
IvW  I  VT Cklurpmaichmanhaw« 

34  GOTTINGEN,  Pottfach  601 


Ferienaufenthalt 

Schöne,  sonnige  Zimmer,  mit 
11.  w.  u.  k.  Wasser.  Herrl.  Sicht 
auf  See  u.  Berge.  Für  Sept.  u. 
Oktober  Bettenpreis  3,50  DM 
bis  4,50  DM.  Keine  Prozente. 
Haus  Gebhard.  8113  Kochel  a.  S. 


Gallensteine 


«ee  I.  Obb.  Abgeschl.  Apparte¬ 
ment  f.  4  Pers..  elg.  Küche  u. 
Duschbad  im  Hause,  am  Hang 
mit  znuberh.  Umg.  u.  Seeblick, 
sofort  frei.  Preis  pro  Tag  34  DM. 
Sie  werden  sich  wohl  fühlen  bei 
E.  Maller.  8031  Neu-Wlddersberg. 
P.  Secfeld  (Oberbay). 


Auskünfte 


ohne  Oporallon  tu  beseitigen  ist 
mit  Choillhon  möglich.  f°'üomSje 
kostenl  Aulklärung  von:  APOTHEKER 
B  RINGIER  «  Eibe,  Heutlech  9  70 
IS  Nürnberg,  PliekhelmeiilraO#  112 


übel  zollfreie  Waren 


erteilen  die  Postämtei 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  29 


Karl  Ernst  von  Baer 

Königsberg  war  seine  zweite  Heimat 


Die  neue  Anatomie  in  Königsberg 


Wenn  man  sich  in  Königsberg,  vom  Botani¬ 
schen  Garten,  den  Steindammer  Wall  nordwärts 
wandte,  stieß  man  nach  wenigen  Schritten  zu 
rechter  Hand  auf  das  Zoologische  Museum  und 
zur  Linken  auf  das  Aanatomische  Institut.  Die 
Straße,  die  einige  hundert  Schritte  weiter  vom 
Steindammer  Wall  rechts  abzweigte  zur  Laven¬ 
del-  und  Freystraße  hin,  führte  den  Namen  des 
Mannes,  der  zu  beidem  den  Grund  gelegt  hat. 
als  Professor  der  Anatomie  und  Embryologe 
ersten  Ranges:  die  „Karl-Baer-Straße". 

Karl  Ernst  von  Baer  (er  wurde  spatei  ge¬ 
adelt),  der  gebürtige  Balte,  ließ  sich  durch  Um¬ 
stande  und  Elternwünsche  dazu  bestimmen.  Me¬ 
diziner  zu  werden,  nicht  aus  Neigung.  Es  war 
keine  innere  Bereifung,  die  er  verspürt  hätte; 
gerade  darum  Fiel  es  ihm  leicht,  beizeiten  das 
Fach  zu  wechseln  und  sich  dem  zuzuwenden, 
was  ihn  am  stärksten  anzog. 

Man  sagt,  schon  beim  Knaben  habe  sich  eine 
wahre  Leidenschaft  zum  Botanisieren  entwik- 
kelt.  Da  er  seine  Kindheit  auf  einem  Gutshof 


,,ju  .  Karl  Ernst  von  Baer 


vettöbtö,  Inmitten  einer  üppig  wuchernden 
Flörii,  afid  man  ihm  die  nötige  Freiheit  ließ, 
konnte  er  seinem  Trieb  hemmungslos  folgen. 

Das  Gut  führte  den  Namen  Piep,  auf  dem  er 
am  17.  Februar  1792  zur  Welt  kam.  Neben  dem 
Umgang  mit  Tieren  und  Pflanzen  war  ihm  das 
Glück  geschenkt,  sich  in  einer  guten,  harmo¬ 
nisch-geistigen  Atmosphäre  heranzuentwickeln. 
Was  sonst  noch  zu  einer  gesicherten  Lebens¬ 
grundlage  nötig  war,  wurde  ihm  auf  der  be¬ 
kannten  Ritter-  und  Domschule  zuteil. 

Als  es  dann  soweit  war.  an  seine  Berufsaus¬ 
bildung  zu  denken,  fand  Baer  weder  einen  plau¬ 
siblen  Grund,  noch  sah  er  eine  Möglichkeit,  sich 
dem  Wunsch  der  Eltern  zu  widersetzen;  gehor¬ 
sam  bezog  er,  als  Zweiundzwanzigjähriger  — 
nach  einer  anderen  Version  bereits  1810  —  die 
Dorpater  Universität,  um  das  Medizinstudium  zu 
betreiben.  Es  hatte  den  Vorteil,  daß  er,  bis  auf 
weiteres,  dem  Elternhaus  nahe  blieb. 

Nun  war  die  Universität  in  Dorpat  erst  neu¬ 
lich  entstanden,  auf  Grund  eines  Dekrets 
Alexander  1.,  im  Jahre  1802.  Und  es  mag  wirk¬ 
lich  auch  an  den  Mängeln  gelegen  haben,  die 


dem  jungen  Institut  noch  anhalteten,  wenn  der 
verwöhnte  junge  Student  keine  rechte  Freude 
am  Studium  fand.  Er  glaubte,  anderswo  würde 
es  besser  werden.  So  entschloß  er  sich  denn, 
nach  Wien  überzusiedeln 


Karl  Ernst  war  einer  inneren  Führung  gefolgt, 
als  er  seinen  Entschluß  faßte,  der  in  keiner 
Weise  zu  den  Plänen  und  Vorstellungen  seiner 
Ellern  paßte,  aber  das  wußte  er  damals  noch 
nicht. 

Wien  war  so  liebenswürdig  und  zauberhaft, 
und  auch  ein  bißchen  leichtfertig  wie  eh  und  je. 
Damals  begann  gerade  Franz  Schubert  die  Auf¬ 
merksamkeit  aller  Musikliebenden  —  und  wer 
liebte  in  Wien  keine  Musik?  —  auf  sich  zu  zie¬ 
hen;  Mozart  war  lange  tot  und  Haydn  hatte  man 
erst  vor  sechs  Jahren  begraben,  aber  es  sang 
und  klang  in  den  Herzen  der  Wiener,  als  lebten 
sie  nodi  unter  ihnen.  Johann  Strauß  war  noch 
ein  Schulbube,  aber  Beethoven  war  da. 

Im  übrigen  tagte  gerade,  unter  Fürst  Metter¬ 
nich,  der  Wiener  Kongreß. 

Es  war  alles  so  verschieden  von  dem,  was 
der  junge  Student  als  unsichtbares  Reisegepäck 
aus  der  Heimat  milgebracht  hatte,  wo  die  männ¬ 
liche  Jugend  abgehärtet  und  naturverbunden, 
mit  Pferden,  Hunden,  Flinte  und  Angel  vertraut 
zu  sein  pflegte,  streng  gegen  sidi  selbst,  voll 
Respekt  dem  Geistigen  zugewandt. 

Aber  auch  in  den  Hörsälen  der  Universität 
war  er  nur  anfangs  regelmäßig  zu  sehen.  Dafür 
lockte  ihn  der  Frühling  und  der  aufkommende 
Sommer  in  die  österreichisdie  Bergwelt  hinaus. 
Da  war  ein  Blühen  und  Leuchten,  ein  Reichtum 
an  Pflanzen,  von  dem  er  im  rauhen  Norden  sich 
nicht  hatte  träumen  lassen.  Hemmungsloser  denn 
je  gab  er  sich  seiner  Leidenschaft  hin.  zu  sam¬ 
meln  und  zu  bestimmen  und  zu  werten,  immer 
tiefer  und  andächtiger  in  die  Geheimnisse  der 
Natur  einzudringen. 

Eines  Tages  kam  die  entscheidende  Stunde 
für  ihn,  so  unausweichlich  und  schicksalhaft,  wie 
sonst  nur  die  Liebe  kommt. 

* 

Auf  einem  seiner  ausgedehnten  Streifzüge  traf 
er  zwei  Herren,  die  sich  der  gleichen  Beschäf¬ 
tigung  hingaben;  unversehens  kam  man  in  ein 
Gespräch.  Die  beiden  Fremden  wiesen  sich  als 
Jünger  der  Naturwissenschaft  aus,  die  es  bereits 
zu  Rang  und  Namen  gebracht  hatten.  Ein  Wort 
gab  das  andere,  man  wanderte  gemeinsam  ein 
tüchtiges  Stück,  zeigte  einander  die  gefundenen 
Schätze,  fand  eine  Wirtschaft  am  Wege  im  Tal 
und  setzte  sich  gemeinsam  zu  einem  Mahl  und 
eirtem  Becher  Wein  nieder  Als  sie  sich  trenn¬ 
ten,  hatte  Karl  Ernst  alle  Wünsche  und  Hoff¬ 
nungen,  Sorgen  und  Zwiespältigkeiten,  seine 
Bedenken  und  Ratlosigkeit  vom  Herzen  ge¬ 
sprochen. 

»So  gehen  Sie  doch  zu  Döllinger  nach  Wtirz- 
burg!“ 

Das  war  der  treffliche  Rat,  den  die  beiden 
Wandergefährten  ihm  gaben,  und  Baer  zögerte 
nicht.  Dieser  Augenblick,  dieses  schicksalhafte 
Zusammentreffen  wurde  für  ihn  der  Aultakt  zu 
einer  ruhmvollen  Laufbahn,  für  die  nur  wenige 
Parallelen  zu  Enden  sind. 

Würzburg  war  nicht  Wien.  Obwohl  in  die 
reizvolle,  heiter  wirkende  Mainlandschalt  ein¬ 
gebettet,  war  Würzburg  doch  eine  strenge,  nüch¬ 
terne  Stadt,  Residenz  der  Fürstbischöfe  und  Her¬ 
zoge,  die  Stadt  Riemenschneiders,  ein  Ort  stren¬ 
ger  Gelehrsamkeit,  an  deren  Universität  Ignaz 
Döllinger  sich  als  Student  sein  großes  Wissen 
erarbeitete  und  auch  von  1803  bis  1823  Anatomie 
lehrte. 

Baer  fand  in  Döllinger  und  durch  ihn  alles 
bestätigt,  was  er  unbewußt  in  sich  selber  trug; 
Döllinger  wurde  der  Erwecker  seines  geistigen 


Potentials  und  sein  Führer.  Es  begann  mit  der 
Einlührung  In  die  vergleichende  Anatomie.  Ehr¬ 
furchtsvolles  Staunen  und  Entzücken  ergrilf  den 
jungen  Schüler,  als  zum  Beispiel  bei  der  Sektion 
eines  Blutegels  der  einfache  Wurm  ihm  die 
wunderbare  Präzision  seiner  inneren  Organi¬ 
sation  offenbarte,  eine  Erkenntnis,  die  sich  im¬ 
mer  wieder,  bei  allen  neuen  Versuchen  und 
Experimenten  bestätigte:  das  Meisterwerk  einer 
Schöpfung,  bei  der  alles,  jeder  Trieb,  jedes  Emp¬ 
finden  und  jede  Reaktion,  von  weit  her  angelegt 
und  vorbedacht  war,  wie  sich  alles  miteinander 
verknüpfte. 

Plötzlich  fühlte  Baer  sich  in  seinem  Element; 
da  war  nichts,  was  ihn  abgestoßen  oder  ent¬ 
täuscht  haben  könnte.  So  begründete  er  später 
eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Entwicklungs¬ 
geschichte  der  organischen  Wesen.  Die  Krönung 
seiner  Forschung  war  die  Entdeckung  der  Fort¬ 
pflanzung  des  höchsten  irdischen  Wesens,  des 
Menschen,  durch  das  besamte  Ei. 

* 

Schon  1817  wurde  Baer  Prosektor  an  der  Uni¬ 
versität  zu  Königsberg  in  Preußen,  und  zwar 
arbeitete  er  zuerst  unter  der  Leitung  von  Pro¬ 
fessor  Burdach,  der  aus  Leipzig  kam,  1811  als 
Professor  nach  Dorpat  gegangen  war  und  1815 
einem  Ruf  nach  Königsberg  folgte  .  . . 

Königsberg  wurde  so  etwas  wie  eine  zweite 
Heimat  für  Baer.  Die  Aufgabe,  in  die  er  hinein¬ 
wuchs,  füllte  ihn  völlig  aus;  das  ungetrübte 
Glück  wurde  ihm  hier  erstmalig  zuteil,  das  jeder 
erfolgreich  Schaffende  spürt.  Er  besaß  außerdem 
ein  feines  Gespür  für  geistige  Atmosphäre.  Die 
fand  er  hier,  vor  ollem  im  Kreise  der  Mensdien, 
in  denen  die  Ausstrahlung,  die  von  dem  leben¬ 
den  Kant  ausgegangen  war,  noch  lebensnahe 
nachwirkte;  erst  1804  hatte  man  den  großen 
Philosophen  zu  Grobe  getragen. 

ln  Königsberg  fand  Baer  auch  die  Frau,  die 
bereit  war,  sein  ferneres  Leben  mit  ihm  zu  tei¬ 
len,  ein  Fräulein  von  Medern.  Es  ist  nichts  an¬ 
deres  bekannt,  als  daß  sie  eine  glückliche  Ehe 
geführt  haben.  Freilich  kam  eine  Zeit,  in  der 
die  liebende  Frau  Sorgen  und  Ängste  um  ihn 
ausstehen  mußte:  in  den  Jahren  seiner  For¬ 
schungsreisen. 

Doch  bis  es  soweit  war.  sollte  noch  viel  Was¬ 
ser  den  Pregel  herunterfließen.  Vielleicht  war 
es  auch  die  Nähe  der  See,  die  Baer  so  beglückte, 
nachdem  er  ihr  lange  lerngewesen  war;  Main 
und  Donau  waren  kein  rechter  Ersatz  für  die 
Weite,  für  das  gewaltige  Brausen,  das  einst  des 
Knaben  Seele  erfüllt  hatte. 

* 

Siebzehn  Jahre  wirkte  Karl  Ernst  Baer  in 
Königsberg,  fünfzehn  Jahre  davon  als  Professor 
der  Zootomie;  er  gründete  das  zoologische  Mu¬ 


seum  und  wurde  Direktor  des  anatomischen 
Theaters.  Eine  kurze  Unterbrechung  erfuhr  sein 
erfolgreiches  Wirken  in  der  Pregelstadt,  da  er 
1829  einem  Ruf  nach  Petersburg  folgte,  als  Mit¬ 
glied  der  Kaiserlichen  Akademie  und  Professor 
der  Zootomie,  Er  kehrte  aber  schon  nach  einem 
Jahr  noch  Königsberg  zurück. 

Wie  großen  Wert  man  aber  auf  seine  Mit¬ 
arbeit  in  Petersburg  legte,  geht  aus  der  Tat¬ 
sache  hervor,  daß  man  ihn  vier  Jahre  danach 
erneut  beschwor,  einen  Lehrstuhl  in  der  russi¬ 
schen  Huupt  sladt  zu  übernehmen,  und  Baer 
folgte  dem  Ruf;  es  war  wohl  ein  lockendes  An¬ 
gebot,  das  man  ihm  machte,  und  die  Petersbur¬ 
ger  Akademie  der  Wissenschaften  war  damals 
deutsch.  Es  war  der  gleiche  geistige  Wind,  der 
hier,  wie  in  Dorpat,  wie  in  Königsberg,  in  Berlin 
und  in  Göttingen  wehte,  und  letzten  Endes  auch 
in  Paris. 

Von  Petersburg  aus  unternahm  er  jene  denk¬ 
würdigen  Forschungsreisen,  die  einen  Teil  sei¬ 
nes  Lebenswerkes  ausmachen,  seine  Erkennt¬ 
nisse  und  Erfahrungen,  die  sein  nachgelassenes 
Werk  ungemein  vertieften  und  bereicherten  und 
für  die  gesamte  Wissenschaft  grundlegend 
waren. 

Seine  erste  Expedition  zielte  in  den  äußer¬ 
sten,  von  lebenden  Wesen  bewohnbaren  Nor¬ 
den,  zu  der  Insel  im  nördlichen  Eismeer  N'owaja 
Semlj'a,  zwischen  Barentsee  und  Karisdu'm 
Meer.  Etwa  ein  Sechstel  der  Insel  ist  von  Eis 
und  Schnee  bedeckt.  Es  ist  nicht  schwer,  sich 
vorzustellen,  welche  Strapazen  es  den  Gelein¬ 
ten  gekostet  hat,  seine  Untersuchungen  zu  füh¬ 
ren,  in  monatelangen  Bemühungen,  ohne  die 
technischen  l-lillsmittel,  deren  man  sich  heute 
bedienen  mag.  Aber  jeder  Tag  brachte  neue 
Offenbarungen  und  tiefere  Einsichten  in  die 
vollkommene  Meisterschaft  einer  Organisation, 
in  die  auch  der  Mensch  eingefügt  ist. 

1840  trat  Baer  eine  zweite  Reise  nach  Lapp¬ 
land  an.  Zuletzt  fuhr  er  noch  in  den  Süden  Ruß¬ 
lands,  ans  Kaspische  Meer,  von  dem  er  als 
erster  eine  ausgezeichnete  Beschreibung  gab, 

* 

1862  zog  er  sich  ins  Privatleben  zurück,  doch 
ernannte  ihn  die  Akademie  zu  ihrem  Ehren¬ 
mitglied.  Nun  nahm  er  mit  seiner  Familie  Woh¬ 
nung  in  Dorpat,  in  der  heimatlichen  Stadt,  wo 
er  seine  Laufbahn  begonnen  hatte.  Die  Dor- 
paler  Universität  ging  zu  dieser  Zeit  ihrer 
höchsten  Blüte  entgegen. 

Einer  ihrer  langjährigen  Rektoren.  Georg  von 
Oettingen,  berichtet:  .. . .  wenn  Naturforscher, 
Theologen  und  Philosophen  in  einem  jener  rei¬ 
chen  Dorpater  Semester  gemeinsam  eine  natur- 
geschichtliche  Abhandlung  Baers  lasen,  erhoben 
sich  die  Studenten  von  ihren  Plätzen  und  hörten 
die  Vorlesung  stehend  an. 


Wiedersehen  im  Stschtal 


Unser  Pillauer  Botaniklehrer  im  Sommer  und 
Zoologielehrer  im  Winter,  der  liebe  B.,  Vize 
oder  Flamingo  genannt,  verlangte  zu  jeder  Bo¬ 
tanikstunde  einen  Arm  voll  Pflanzen  neben 
dem  Katheder. 

Abwechselnd  mußten  zwei  Schüler  dafür  sor¬ 
gen,  die,  wohlversehen  mit  einem  Erlaubnis¬ 
schein  der  Königlichen  Festungskommandantur 
die  Plantage,  das  Dünengelände  und  die  Wälle 
der  Zitadelle  außerhalb  der  Wege  durchstreifen 
durften,  um  Pflanzen  aller  Art,  sogar  mit  Wur¬ 
zeln,  zum  Unterricht  am  nächsten  Tag  zu  sam¬ 
meln. 

So  um  diese  Zeit  war  der  Auftrag  zum  Bo¬ 
tanisieren  sehr  beliebt,  denn  Johannisbeeren, 
Erdbeeren,  Himbeeren,  Brombeeren,  aber  auch 
Kruschkes  gab's  in  reicher  Fülle;  aber  wehe, 
wenn  der  Erlaubnisschein  verloren  ging,  dann 
wurde  der  Vize  grantig,  und  sein  geliebtes 
Olivenstöckchen  mit  der  Hirschhornkrücke 
wippte  zwei-,  dreimal  über  die  Waden  der 
Übeltäter. 

Oft  kam  eine  Pflanze  aus  dem  großen  Hau¬ 
fen  zum  Vorschein,  ein  Kreuzblütler;  sie  sah 
wie  eine  niedrige  Rapspflanze  aus  und  wurde 
oft  damit  verwechselt.  Sie  hatte  aber  zierlich 
geteilte,  glatte  Blätter,  die  wie  der  Stengel 
sehr  saftig  waren.  Der  gute  B.  forderte  dann 
diesen  oder  jenen  auf,  Blätter  und  Stengel  zu 
zerreiben,  zu  riechen,  zu  zerkauen 

»Was  riechst  du.  was  schmeckst  du?'  war 
dann  seine  Frage;  der  eine  sagte:  »Süß*,  der  an¬ 


dere  »Nach  Zwiebel  oder  Lauch"  Noch  ein 
anderer  »Nach  pommerscher  Wurst I" 

»Aha,  wir  kommen  der  Wahrheit  schon 
näher,  sagte  der  Vize,  »sie  riecht  nach 
Schweinebraten!"  Ja,  so  steht  es  auch  in  einem 
alten,  botanischen  Lehrbuch,  und  die  Pflanze 
heißt:  Sandrauke,  und  so  und  so  ist  der  latei¬ 
nische  Name,  nach  Linne. 

Bei  uns  war  die  Pflanze  an  jedem  Wegrand 
anzutreffen,  und  wie  oft  habe  ich  mich  nach 
einer  niedrigen  gelbblühenden  Pflanze  später 
gebückt,  doch  nie  war  es  eine  Sandrauke,  die 
nach  Schweinebraten  duftete  und  nach  pom¬ 
merscher  Wurst  schmeckte. 

Als  Ferienüberraschung  fand  ich  sie  jetzt  — 
ja,  sie  war's,  mit  langer,  heller  Pfahlwurzel, 
süßlichem  Duft  und  saftigem  Stengel  —  ein 
Wiedersehen  nach  sechzig  Jahren  etwa 

Auf  dem  Lagerplatz  des  Hafenbauamtes  Pil- 
lau,  am  Kommandantenberg,  am  Fuße  der  Nor¬ 
dermole,  in  der  Nähe  der  Winkbake,  konnte 
man  bisweilen  an  heißen  Somraertagen  die 
prächtig  grüne  Eidechse  (wir  nannten  sie  Sma¬ 
ragdeidechse)  sehen,  die  sich  auf  den  großen 
Steinen  sonnte,  die  zum  Molenbau  dort  ge¬ 
stapelt  waren.  Ein  prächtiger  Anblick  —  saft¬ 
grün  der  Rücken,  ins  gelbliche  übergehend  die 
Seiten  und  irgendwie  glitzernd,  wie  mit  Glas¬ 
staub  bestreut.  Regungslos  lag  sie  da,  nur  die 
gespaltene  Zunge  war  dauernd  in  Bewegung, 
und  blitzschnell  verschwand  sie,  wenn  sich  in 


ihrer  Nahe  etwas  regte;  lange  mußte  man  war¬ 
ten,  bis  sie  wieder  zum  Vorschein  kam. 

Auch  sie  traf  ich  dort  unten  in  einem  trocke¬ 
nen  Badibett,  wo  sie  sich  sonnte  —  sie  schien 
mir  größer,  etwa  40  cm  lang;  es  war  ein  schö¬ 
nes  Bild,  eine  lebende  Jugenderinnerung. 

Heiß  war's,  das  Bächlein,  das  an  meinem 
Quartier  vorbeifloß,  führte  mal  viel,  mal  gar 
kein  Wasser,  je  nachdem  die  anwohnenden 
Obstbauern  es  zur  Bewässerung  ihrer  Gärten 
umlenkten.  Oberhalb  des  Dorfes  war  der 
Hauptbach,  der  stets  eiskaltes  Wasser  von  den 
Gletschern  der  umliegenden  Berge  aufnahm  und 
in  vielen  Windungen  laut  polternd  über  Fels¬ 
blöcke  und  Geröll  sprang,  mal  über  eine  blu¬ 
menreiche  Wiese,  mal  durch  dichtes  Gebüsch. 
Es  hörte  sich  an  wie  ferne  Brandung  der  See. 

Eines  Nachts  —  es  war  sehr  heiß  und  schwül, 
hörte  ich  ganz  fern  Vogelgezwitscher.  Bekannt 
kam  es  mir  vor;  ich  stand  auf,  ging  den  Steg 
hinauf  zum  Hauptbach  und  horchte  und  lauschte 
—  es  waren  Nachtigallen,  zwei  an  der  Zahl,  die 
sich  gegenseitig  zujubelten 

Es  war  ein  Erlebnis  für  mich.  Im  Frühling 
1944  hatte  ich  die  letzte  Nachtigall  daheim  in 
der  Plantage  gehört;  dort  war  sie  in  jedem 
Fliederbusch  zu  finden.  Das  jubelte  und  schmet¬ 
terte,  das  lockte  und  schluchzte,  das  flötete  und 
trillerte  da,  vom  frühen  Abend  bis  zum  hellen 
Morgen.  Ja,  so  war's  bei  uns,  und  hier  im  son¬ 
nigen  Südtirol  fand  ich  es  eines  Nachts  wieder. 

Es  waren  Erinnerungen  lieblichster  Art. 

E-  F.  K  a  f  f  k  e 


BRIEF  AN 

DAS  OSTPREU  SSE  N  BLATT 

Alfred  Brust 

Nach  dem  Lesen  des  Artikels  „Der  Sturm- 
sänger  geht  (Zum  75,  Geburtstag  des  ostpreu- 
Bischen  Dichters  Alfred  Brust,  Folge  24  vom 
II  Juni)  kramt  unser  Landsmann  Willy  Völdc- 
ner,  Köln-Buchheim.  Fürstenstraße  21,  ein  we¬ 
nig  in  seinen  Erinnerungen.  In  seinem  Brief  an 
die  Redaktion  des  Ostprcußenblattes  heißt  es 
unter  anderem: 

Wir  lasen  ihn,  unseren  Allred  Brust,  und 
unsere  jungen,  kriegsgehärteten  empfindsamen 
Seelen  jauchzten  und  weinten  und  lasen  lind 
fühlten  den  Ewigen  Menschen  —  den  Alfred 
Brust.  Heute  ist  alles  so  nüchtern...  Damals: 
Da  waren  wir  Jungen  in  der  Kunst  geborgen. 
Da  waren  die  Peppiers,  Leonie,  der  Hannes,  da 
mar„Fnl7:  GiIden'e'sler.  der  in  seinen  Rollen 
(Konen:  Menschwerdung  der  Dichter)  von  An- 
zengniber,  Sudermann,  Hauptmann,  Ibsen, 
Stnndberg  bis  zum  Hexer  _  ich  spreche  gar  nicht 
von  der  Braut  von  Messina  und  der  Maria 
Muart,  da  war  die  zarte  Grete  Hol  tz- Wal  leck . .. 

Karl  Herbert  Kühn  —  KHK  —  schrieb  eine 
gute  Kritik.  Und  wir  werdenwoilendcn  Künst¬ 
ler  -  beileibe  nicht  Stars  —  wir  freuten  uns 
und  lernten  und  büffelten  und  trugen  die  Re- 
clam-Heftchen  in  der  Tasche  und  lernten  und 
fühlten  den  Ewigen  Menschen  — 


Von  Dr.  Georg  Mielcarczyk 


Neukuhren  konnte  sich  in  unserem  Jahr¬ 
hundert  zwar  nicht  mit  seinen  Schwestern 
Cranz  und  Kauschen  an  Besucherzahlen 
vergleichen,  aber  es  hatte  einmal  eine  Zeit 
gegeben,  wo  es  eine  Sonderstellung  im  Kranz 
der  samlandischen  Badeorte  gespielt  hatte.  Das 
ist  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
und  einige  Zeit  danach 
Wie  alle 
spriinglich 
Nachdem 


euer  gelegene  btrandhotel  war  im 
gleichen  Jahre  ein  Opfer  der  Flammen  gewor¬ 
den.  Die  an  seiner  Stelle  erbaute  Strandhalle 
konnte  sich  jedoch  mit  dem  Kurhaus  in  keiner 
Weise  messen. 

Aufschwung  nach  dem  Bau  der 
Samlandbahn 

Hs  war  aber  auch  nötig,  daß  sich  der  Badeort 
der  neuen  Zeit  anpaßte,  da  die  veränderten 
Verkehrsverhaltnisse  ein  zahlreicheres  Publi¬ 
kum  in  den  Ort  führten.  Ursprünglich  hatte  die 
Fahrt  von  Königsberg  einen  ganzen  Tag  in  An¬ 
spruch  genommen,  da  die  mit  den  notwendigen 
Möbeln  und  Haushaltungsgegenständen  be¬ 
packten  Wagen  auf  den  schlechten  Landwegen 
nur  langsam  vorwärts  kamen.  Als  dann  die 
Chaussee  über  Tannenkrug  und  Pobethen  er¬ 
baut  wurde,  brachten  die  “Journalieren"  die 
Badegäste  in  vier  bis  fünf  Stunden  an  die  See. 
Einen  großen  Aufschwung  aber  nahm  der  Be¬ 
such.  als  1900  die  Samlandbahn  (und  gleichzei¬ 
tig  die  Nebenstrecke  von  Cranz  nach  Neukuh¬ 
ren)  eröffnet  wurde.  Sie  brachte  die  Gäste  in 
45  bis  75  Minuten  (je  nachdem  ob  der  Zug 
durchfuhr  oder  unterwegs  auf  den  einzelnen 
Stationen  hielt)  an  ihr  Ziel.  Sprunghaft  stieg 
die  Zahl  der  Kurgäste.  Halte  sie  1890  noch  82t) 
betragen,  so  waren  es  1900  bereits  1791,  und 
ihre  Zahl  wuchs  immer  weiter,  so  daß  Neukuh- 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  bereits  von 
5000  Kurgästen  aufgesucht  wurde  Das  zwang 
die  Gemeinde,  eine  lebhafte  Tätigkeit  für  die 
_  ‘  i  zu  entfalten.  Hotels 

und  Pensionen  entstanden  oder  wurden  den 
modernen  Verhältnissen  angepaßt  Unter  den 
neu  errichteten  Gebäuden  ragte  besonders  das 
1910  eröffnete  Kaiserin-Auguste-Victoria-Heim 
hervor,  das  von  dem  Verein  der  Frauenhilfe 
für  genesende  Kinder  zur  Verfügung  gestellt 
wurde.  Ein  Verschönerungsverein  wurde  ge¬ 
gründet,  der  sich  die  Pflege  des  Landschafts¬ 
bildes  angelegen  sein  ließ,  vor  allem  des  22 
Meter  hohen  Seebergs  hinter  dem  Richterschen 


gewesen. 

unsere  Bäder  ist  Neukuhren  ur- 
ein  unscheinbares  Dorf  gewesen, 
eine  alte  prußische  Siedlung,  deren 
Existenz  die  vielen  Funde  in  den  umliegenden 
Gräberfeldern  beweisen,  zugrunde  gegangen 
war,  hatte  der  Orden  kurisdie  Fischer  hergeholt 
und  hier  angesiedelt,  wie  es  auch  im  Namen 
zum  Ausdruck  kommt  Erneut  drohte  dem  Ort 
der  Untergang,  als  die  schreckliche  Pest  des 
Jahres  1709  fast  die  gesamte  Bevölkerung  da¬ 
hinraffte,  aber  er  konnte  sich  wieder  erholen, 
und  am  Ende  des  Jahrhunderts  zählte  man  wie¬ 
der  107  Einwohner  in  16  Häusern.  Alle  waren 
sie  Fisdier.  die  freilich  auch  etwas  Land  ihr 
eigen  nannten.  1858  gab  es  acht  ganze  Fischer¬ 
wirte  mit  einem  Besitz  von  zwölt  bis  vierzehn 
Morgen  und  8  halbe  Fisdierwirte  mit  vier  bis 
fünf  Morgen. 

Das  Bild  änderte  sich,  als  1816  in  Cranz  die 
erste  Seebäderanlage  eröffnet  wurde  und  die 
Bewohner  der  Städte,  vor  allem  von  Königs¬ 
berg,  im  Sommer  an  die  See  strömten.  Die  Neu- 
kuhrener  Fischer  stellten  anfangs  maßlose  For-  ren 
derungen,  indem  sie  70  bis  80  Taler  für  die 

Wohnung  verlangten.  Um  Abhilfe  zu  schaffen,  _ _ 

erbaute  der  Bernsteinpächter,  der  Königsberger  Verbesserung  des  Ortes 
Kaufmann  Karl  Douglas,  vier  zweistöckige 
Häuser  mit  Gästewohnungen,  davon  eines  mit 
einem  Warmbad.  Diese  Häuser  lagen  auf  dem 
Abhang  unmittelbar  am  Ufer  und  waren  von 
Gärten  umgeben.  Eine  kunstlose  Treppe  lührte 
von  ihnen  hinab  zur  Badestelle.  Dieser  Königs¬ 
berger  Douglas  hatte  (zunächst  noch  zusammen 
mit  vier  anderen  Herren)  1811  die  Bernstein- 
padit  erworben,  nachdem  dem  Staat,  der  das 
Bernsleinregal  besaß,  die  Ausübung  des  Rechts 
durch  viele  Mißhelligkeiten  verleidet  worden 
war.  1836  lief  der  Pachtvertrag  ab,  und  nun 
gingen  die  Häuser  in  andere  Hände  über.  Eines 
dieser  „Curhäuser"  erwarb  ein  gewisser 
Richter,  unter  dem  es  zum  Mittelpunkt  des 


Blick  aut  die  Nordmole  des  Fischereihulens 


Foto:  Mauritius 


Infolge  der  Abdrängung  der  Meeres¬ 
strömung  nach  Osten  traf  diese  nun  auf  den 
Badestrand  zwischen  der  Seehalle  und  dem 
Herrenbad,  dem  sie  große  Stücke  entriß,  so 
daß  der  einst  so  breite  Strand  immer  schmäler 
wurde.  Um  die  Gefahr  zu  beseitigen,  entschloß 
man  sich  1906,  den  Bau  von  fünfzehn  langen 
Buhnen  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  Erfolg  stellte 
sich  bald  ein.  Der  Strand  wuchs  auf  etwa  100 
Meter  Breite  und  war  somit  der  breiteste  der 
ganzen  Samlandküste. 


santen  Überblick  über  den  Hafen  gewann.  Von 
der  Wanger  Spitze  konnte  man  die  herrliche 
Kustenpartie  bis  zum  Brüsterorter  Leuchtturm 
übersehen  und  besonders  sdiön  das  farben¬ 
prächtige  Schauspiel  des  Sonnenuntergangs  er¬ 
leben. 

Der  Weg  zur  Rantauer  Spitze  war 
etwas  länger.  Wenn  man  den  bequemeren  Pfad 
auf  der  Höhe  des  Ufers  wählte,  kam  man  zu¬ 
nächst  durch  ein  Kiefernwäldchen,  das  der  Neu- 
kuhrener  Verschönerungsverein  1919  erworben 
hatte  und  das  wegen  seiner  vorgeschichtlichen 
Gräber  zum  Naturdenkmal  erklärt  worden  war. 
Nachdem  man  den  .Prachergraben"  und  damit 
die  Ostgrenze  des  Ortes  erreicht  hatte,  ging 
es  weiter  auf  schattigem  Wege  durch  die  Palwe, 
eine  mit  Kiefern  aufgeforstete  Dune.  Man  über¬ 
schritt  den  Rantauer  Bach  und  gelangte  schließ¬ 
lich  zur  Rantauer  Spitze,  von  der  man  besonders 
bei  hellem  Sonnenlicht  einen  weiten  Blick  bis 
nach’  Cranz  und  den  nördlich  davon  hervor¬ 
tretenden  Dünenketten  der  Kurlschen  Nehrung 
hatte. 

Wegen  seiner  Schönheit  abei  war  der  Wog 
durch  das  Lachsbachtal  den  Badegasten 
besonders  ans  Herz  gewachsen.  Der  etwa  sechs¬ 
einhalb  Kilometer  lange  Bach,  früher  auch  St. 
Lorenzer  Fließ  genannt,  hatte  seinen  Ursprug 
beim  Gut  O  b  r  o  1 1  e  n.  Sein  verhältnismäßig 
starkes  Gefälle  hatte  ein  abwechslungsreiche? 
Tal  geschaffen,  das  von  schönen  Waldparlien 
begleitet  war.  Kurz  vor  seinem  Austritt  in  die 
See  stand  ein  liebliches  Birkenwälddien.  Wenn 
als  Höhepunkt  der  Saison  das  Kinderfest  statt¬ 
fand,  endete  auf  dem  freien  Platz  davor  der 
Festzug,  wonach  sich  dann  die  Jugend  mit  Spiel 
und  Tanz  vergnügte.  Wanderte  man  weiter 
durch  das  Tal,  so  gelangte  man,  nachdem  man 
einen  Eisenbahntunnel  durchschritten  hatte, 
nach  einer  Viertelstunde  zu  einer  eigenartigen 
Steingruppe,  dem  Borsten-  oder  Lügen¬ 
stein,  einem  in  zwei  Teile  gespaltenen  Find¬ 
lingsblock,  von  dem  die  Sage  behauptete,  daß 
jeder,  der  am  selben  Tage  gelogen  habe,  von 
ihm  erdrückt  würde,  wenn  er  durch  den  Spalt 
hindurch  ginge. 


.  -  *  -  <( 


Foto .  Helmut  Wegener 


Sommerliches  Badeleben  am  Strand  von  Neukuhren 


Spaziergänge  und  Wanderwege 

Wer  eine  ruhige  Sommerfrische  mit  einem 
angenehmen  Strandleben  wünschte,  für  den  war 
Neukuhren  wie  geschaffen.  Eine  Reihe  hübscher 
Spazier-  und  Wanderwege  führte  in  die  nähere 
und  fernere  Umgebung.  Schon  die  700  m  lange 


Hotel,  der  wegen  seiner  schattigen  Laubenhal¬ 
len  und  lauschigen  Plätzchen  gern  von  den 
Badegästen  aufgesucht  wurde. 

Bau  des  Fischereihafens 

Trotzdem  vermochte  Neukuhren  jedoch  nicht 
den  Aufschwung  zu  nehmen  wie  Cranz  und 
Rauschen.  Es  bewahrte  den  Charakter  eines 
Fischerdorfes,  der  durch  den  Bau  des  Fischerei¬ 
hafens  nur  noch  verstärkt  wurde.  Die  samlän- 
dische  Küste  bot  viele  Gefahren  für  die  Fischer¬ 
boote,  und  es  erwies  sich  die  Notwendigkeit, 
zwischen  Pillau  und  Memel  einen  Schutzhafen 
zu  schaffen,  wo  die  Boote  bei  Sturm  Zuflucht 
finden  konnten.  Die  Wahl  fiel  auf  Neukuhren, 
weil  die  Bucht  an  der  Wanger  Spitze  die  besten 
Möglichkeiten  bot.  Im  Jahre  1903  begann  man 
mit  der  Anlage  des  Hafens.  Eine  500  m  lange 
Mole,  ausgehend  von  der  Heinrichsschlucht  im 
Westen  des  Ortes,  schloß  ihn  nach  Osten  ab, 
eine  zweite  300  m  lange  Quermole  sicherte  ihn 
gegen  Norden.  Das  Hafenbecken,  das  durch 
ständiges  Baggern  auf  etwa  3’/s  m  Tiefe  ge¬ 
halten  wurde,  erlaubte  selbst  kleineren  Damp¬ 
fern  das  Einlaufen.  Die  neue  Anlage  wirkte 
fördernd  auf  die  Seefischerei,  sie  machte  es 
möglich,  daß  die  Fischer  von  Neukuhren  nun 
den  Fischfang,  besonders  den  lohnenden  Lachs¬ 
fang,  mit  Motorkuttern  betreiben  konnten.  Der 
Hafen  wurde  aber  nicht  nur  von  den  ansässigen 
Fischern,  sondern  audi  von  solchen  aus  Pil¬ 
lau.  Memel,  ja  selbst  Heia  und  Danzig 
aufgesucht,  so  daß  zeitweise  mehrere  hundert 
Motorkutter  darin  lagen.  Ab  1921  erbaute  man 
auf  dem  Hochufer  ne- 
t  .  ben  der  Heinrichs- 
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Der  berühmte  Neukuhrener  Birnbaum  nach  einer  Lithographie 
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33 /3t  Juli,  Rastenburg,  Haupttreffer)  In  Wesel 
30.  Juli  Ws  2.  August,  Jahrestreffen  der  Helmatge- 
melnschatt  Seestadt  Plllau  In  der  Patenstadt 
Eekernförde. 

30, /Jl.  Juli,  Lyck,  Jahrestreffen  In  Hagen  (Westfalen) 

31.  Juli.  Lablau,  Hauptkrelstreffen  In  Hamburg, 
Mensa-Gaststätten. 

31.  Juli  bis  2.  August,  Jahrestreffen  der  Hetmatge- 
melnschaft  Seestadt  Plllau  In  der  Paten- 
Stadt  Eekernförde. 

31.  Juli,  Lötzen.  Kreistreffen  ln  Celle.  Städtische 
Union. 

H.  August  Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug, 
Pagegen  Haupttreffen  In  Hannover-Llmmer 
Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

14.  August,  Elchniederung  In  LUbeck-Israeldorf. 
20./31.  August,  Lötzen.  Haupttreffen  In  Neumünster 

22.  August,  Johannisburg,  Kreistreffen  ln  Hannover- 
Ummerbrunnen. 

27. /S3.  August,  Pr.-Eylau.  Haupttreffen  In  Verden 

an  der  Aller. 

Zl.lt».  August.  Helllgenbell,  Hauptkrelstreffen  mit 
der  Feier  zum  700jährigen  Bestehen  von  Bran¬ 
denburg  am  Frischen  Haff  ln  Burgdorf  (Han). 

23.  August,  Helmatkrela  Angerapp,  Kreistreffen  ln 
Hannover. 

23.  August.  Insterburg-Stadt  nnd  -Land,  Treffen  für 

die  Im  norddeutschen  Raum  wohnenden  Inster¬ 
burger  in  Hannover,  Wülfeler  Biergarten. 

28.  August  Ebenrode/Stallupönen.  Haupttreffen  In 
Ahrensburg  (Holstein). 

28.  August,  Weblau.  Hauptkrelstreffen  ln  Hamburg. 
Haus  des  Sports. 

3. /4.  September.  Neidenburg,  Haupttreffen  ln  Bo- 

chum. 

4.  September.  Elchniederung,  Krelstreflen  ln  Wup¬ 
pertal 

4.  September,  Kreisgemelnsrhaft  Gumbinnen,  Hel¬ 
mattreffen  In  Ncumünster,  „Reichshalle“. 

4.  September.  Johanntsburg,  Kreistreffen  ln  Dort¬ 
mund. 

4.  September.  Lotzen,  Kreistreffen  ln  Göttingen 
4.  September  Osterode,  Kreistreffen  ln  Osterode 
4.  September.  SchloBberg,  Kreistreffen  ln  Göttin¬ 
gen. 

4.  September,  Tllstt-Stadt  und  Tllslt-Ragnlt.  Kreis¬ 
treffen  ln  Wuppertal. 

10./11.  September.  Goldap.  Jahreshaupttrefffen  In 
Stade. 

10. /11.  September.  Treuburg,  Kreistreffen  ln  Op¬ 

laden. 

11.  September,  Fischhausen,  Hauptkreistreffen  In 
Pinneberg,  Hotel  Cap  Polonio,  Fahltskamp 

11.  September,  Johannisburg,  Haupttreffen  ln  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten. 

11.  September.  Braunsberg,  Kreistreffen  In  Münster. 
11  September,  Tllslt-Ragnlt,  Patenschaftstreffen 
Thappcn  in  Schönberg,  Kreis  Plön. 

17. /18.  September.  Ortelsburg,  ln  Wanne-Eickel  (am 

17  September  BegrüOungsabend  im  Volkshaus 
Röhlinghausen,  20  Uhr  Am  18.  September  Tref¬ 
fen  direkt  gegenüber  dem  Volkshaus  Rübling- 
hausen). 

18.  September  Ebenrode/Stallupönen.  Kreistreffen 

ln  Hannover. 

18.  September  Hellsberg,  Kreistreffen  ln  Köln. 

18.  September,  Kreisgemeinsehaft  Rßllcl,  Kreistref¬ 
fen  lm  Kolpinghaus  ln  Hamburg. 

p.  September,  Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug. 
Posegen.  Haupttreften  ln  Hamburg.  Planten  un 
Blotoen.  Jungiusstraße. 

I. /2.  Oktober.  Angernpp.  Haupttreffen  In  Mettmann. 
2.  Oktober.  Osterode,  Krelstreffcn  ln  Herne. 

2.  Oktober:  Gemeinsames  Heimattreffen  der 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Allensteln  in 

Würzburg.  Huttensäle. 

2.  Oktober,  Ortelsburg  mit  Reg.-Bez.  Allensteln  In 
Würzburg,  Huttensäle,  VJrchowstraße  2. 

8  /9  Oktober.  Allenstein-Stadt  und  -Land,  Haupt¬ 
treffen  in  Gelsenkirchen. 

9  Oktober.  Elchniederung,  Krelstreffcn  ln  Nürn¬ 
berg. 

9.  Oktober,  Tilsit-Stadt  und  Tllsit-Ragnit.  Kreis¬ 
treffen  ln  Nürnberg. 

9  Oktober,  Mohrungen.  Kreistreffen  in  Pinneberg. 

Hotel  Cap  Polonla 

16  Oktober  Angerapp.  Kreistreffen  In  Stuttgart 
16  Oktober,  Pr.-Holland.  Kreistreffen  In  der  Paten¬ 
stadt  Itzehoe. 


Allenstein-Stadt  und  -Land 

Meine  lieben  AUenstelner!  Durch  ein  Versehen  ist 
meine  Notiz  Uber  das  Erscheinen  des  Allenstein-Er- 
tnnenmgsbandes  „Im  Garten  unserer  Jugend“  eine 
Ausgabe  zu  früh  lm  „OstpreuBenblatt"  erschienen.  Ich 
habe  schon  zahlreiche  telefonische  und  briefliche 
Mitteilungen  von  Bestellern  erhalten,  bei  denen  der 
Band  noch  nicht  eingegangen  wjtv.  Das  konnte  aus 
technischen  Gründen  auch  nicht  der  Fall  sein.  Wer 
aber  Ws  heute  das  Buch  noch  nicht  erhalten  hat, 
schreibe  bitte  an  mich.  Für  Nachbestellungen  zum 
verbilligten  Preis  von  14,80  DM  gilt  endgültig  der 
18.  Juli  einschließlich.  Diese  Bestellungen  werden 
prompt  ausgeführt. 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertreter 
Bad  Godesberg,  Zoppelinstraße  57 


Angerburg 

Angerburger  Tage  In  Rotenburg 

Zu  den  12.  Angerburger  Tagen  waren  etwa  1000 
Landsleute  aus  nah  und  fern  erschienen.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  Feierstunde  standen  die  Ausführungen 
des  stellvertretenden  Sprechers  der  Landsmann¬ 
schaft  OstpreuBcn.  Freiherrn  von  Braun.  Er  mahnte, 
auf  die  ostpreuüische  Heimat  mit  Ihrer  ehrwürdi¬ 
gen  Geschichte  und  der  Jahrhundertealten  deut¬ 
schen  Leistung  mit  schlichtem  8tolz  zurückzubllk- 
ken.  Jeder,  der  noch  Gemeinsinn  für  sein  Vaterland 
habe,  sei  vom  Schicksal  der  Vertriebenen  betroffen. 
Jedem,  der  dieses  erkennen  ließe,  gebühre  der  Dank 
der  Vertriebenen.  Es  könne  nicht  genug  betont  wer¬ 
den,  wie  lebenswichtig  es  für  ein  Volk  sei,  daß  es  für 
die  Rechte  seines  Staates  eintrete  und  seine  Selbst¬ 
erhaltung  als  eine  gemeinschaftliche  Aufgabe  sehe. 
Die  Achtung  vor  dem  eigenen  Recht  erfordere  glei¬ 
chermaßen  Respekt  vor  dem  Recht  der  anderen 
Völker.  Durch  die  Preisgabe  der  eigenen  Rechte 
das  außenpolitische  Ringen  zwischen  den  Staaten 
beenden  zu  wollen,  sei  falsch.  Oberkreisdirektor 
Janßen  erinnerte  in  seiner  Begrüßung  an  das  bei 
der  Patenschaflsübcrnahme  gegebene  Versprechen 
der  Rotenburger,  den  Angerburgern  und  allen  Ver¬ 
triebenen  treue  Begleiter  für  den  Kampf  um  die 
Heimat  und  die  Wiedervereinigung  zu  sein.  Kreis¬ 
vertreter  Milthaler  sagte  In  einem  Schlußwort  den 
Angerburgc-r  Dank  an  den  Patcnkreis  Rotenburg. 
Die  Festrede  Freiherrn  von  Brauns  nannte  er  einen 
wertollen  Beitrag  zur  Glaubwürdigkeit  des  Ringens 
der  deutschen  Heimat  vertriebenen.  Das  gemeinsam 
gesungene  Deutschlandlied  beendete  die  Feier¬ 
stunde.  der  ein  Festgottesdlenst  ln  der  Rotenburger 
Stadtkirche  vorausgegangen  war.  Pfarrer  Teschner 
aus  Benkhelm  predigte  über  das  Wort  des  Apostels 
Johannes:  „Unser  Glaube  Ist  der  Sieg,  der  die  Welt 
überwunden  hat.“ 

Am  Abend  des  Vortages  waren  die  Ehemaligen 
der  höheren  Schulen  Angerburgs  mit  Lehrern  und 
Schülern  des  Ratsgymnasiums  Rotenburg  vereint, 
Die  Ehemaligen  aus  Angerburg  Übergaben  durch 
Ihren  Vorsitzenden.  Dlpt.-lng.  iludcl,  zum  dritten 
Male  die  „Hermann-Kuhncrt-Spende"  an  das  Rats- 
gymnnsium.  Oberstudiendirektor  Dr.  Krause  zeich¬ 


nete  zahlreiche  Schüler  für  ostkundllchc  Arbeiten 
mit  Geldprämien  aus  dieser  Spende  aus.  Ein  geson¬ 
dertes  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz  vereinte 
alle  übrigen  Angerburger  In  Rotenburg.  Am  Nach¬ 
mittag  hatte  der  Kreistag  der  Kreisgemeinschaft 
In  öffentlicher  Sitzung  lm  Institut  für  Helmal¬ 
forschung  getagt.  Neben  Jahresbericht  und  Kassen¬ 
bericht  nahmen  die  Planungen  für  ein  „Angerbur¬ 
ger  Buch“  besonderen  Raum  ein.  Für  das  zurück- 
getretene  Mitglied  des  Kreisausschusses  Dietrich 
Wawzyn  wurde  Ehrenfried  Llcbenelncr  neu  In  den 
Kreisausschuß  gewählt.  Nach  Erledigung  der  Tages¬ 
ordnung  fand  eine  lebhafte  Diskussion  Uber  hel- 
matpolittsche  Fragen  statt.  Es  wurde  auch  auf  die 
helmatpolittschen  Seminare  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  In  Bad  Pyrmont  hlngewiesen.  die  lau¬ 
fend  Im  Ostpreußenblatt  angckündlgt  werden,  um 
fundiertes  Wissen  ln  der  Helmatpolltlk  für  den  ein¬ 
zelnen  zu  erlangen.  Neben  allen  Veranstaltungen 
Innerhalb  der  Angerburger  Tage  gab  es  auch  in 
diesem  Jahr  ausreichend  Gelegenheit,  wertvolle 
Stunden  im  Kreis  von  Freunden  und  Nachbarn  zu 
erleben,  die  allen  Angerburgem  das  Gefühl  hei¬ 
matlicher  Zusammengehörigkeit  erneut  bestätigten. 

Frau  Erna  Slebert-Corben  übermittelt  auf  diesem 
Wege  allen  ehemaligen  Mitgliedern  des  ländlichen 
Hausfrauenvereins  Im  Kreis  Angerburg  Ihre  Crüße 
und  verweist  auf  das  Buch  „Der  Landkreis  Sam- 
land“.  Dieses  enthält  einen  ausführlichen  Bericht 
vom  Hausfrauenverein  aus  ganz  Ostpreußen.  Das 
Samland-Buch  kann  bis  zum  15.  Juli  dieses  Jahres 
zum  ermäßigten  Vorbestellungspreis  von  17  DM 
unter  gleichzeitiger  Einzahlung  des  Betrages  auf 
das  Postscheckkonto  Hannover  585  31  beim  „Göttin¬ 
ger  Arbeitskreis“,  34ao  OÖtttngen,  Calsowstraße  54. 
vorbestellt  werden. 

Friedrich-Karl  Milthaler,  Kreisvertreter 
2388  Oörrlsau,  P.  Jübek  über  Schleswig 

Elchniederung 

Kretstreffen  am  14.  August  in  Lübeck-Israelsdorf 

Wir  kommen  dort  wieder,  «sie  vor  Jahren,  im  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Muuß  zwanglos  zusammen  und  tref¬ 
fen  dort  Landsleute  von  Flensburg  bis  Basel.  —  Mit 
Absicht  haben  wir  es  vermieden,  vor  dem  Bundes¬ 
treffen  ln  Düsseldorf  dafür  zu  werben,  aber  Jetzt 
laden  wir  Sie  dazu  herzlichst  ein.  —  Es  steht  Ihnen 
frei,  entweder  vorher  oder  danach  für  kurze  Zeit  an 
die  Ostsee  zu  fahren,  um  einen  Blick  zur  alten  Heimat 
hinüber  zu  werfen.  —  Ab  etwa  10  Uhr  Ist  unser  Lokal 
geöffnet  und  bleibt  für  Sie  solange  offen,  wie  Sie 
es  wünschen.  Die  Kreisgemeinsehaft  ElchniederunR 
erwartet  Ihren  Besuch  und  wird  Sie  herzlich  will¬ 
kommen  heißen. 

I.  A.  Otto  Buskies,  Kreisvertreter 
3  Hannover,  Werderstraße  5 

Freiwlliger  Arbeitsdienst  Jcdwilleitcn  (Neuschleuse) 
Elchniederung 

Gesucht  werden  unsere  Landsleute,  die  von  Oktober 
1933  bis  Oktober  193t  und  von  April  1935  bis  Oktober 
1935  Im  freiwilligen  Arbeitsdienst  In  Jedwillelten 
tätig  gewesen  sind. 

Suchmeldungen 

Gesucht  werden:  Lm.  Willy  Lledtke,  Heimatan¬ 
schrift  Neukirch.  Kreis  Elchnlcderung.  Letzte  Adres¬ 
se:  2217  Kelllnghusen  (Mittelholstein),  Schütatraße  2. 
Postvermerk:  „Unbekanntl“  Er  wird  dringend  ge¬ 
sucht.  Wir  bitten  um  seine  Jetzige  genaue  Anschrift 
wegen  Erbschaft.  —  Weiterhin  wird  die  Anschrift 
gesucht  von  Frau  Elae  Braak,  geb.  Dangel,  geb.  5. 8. 190i 
in  Königsberg,  später  In  Heinrichswaide  wohnhaft, 
zuletzt  ln  Saarbrücken  2,  Parallelstraßc  15.  Sie  wird 
gesucht  von  Otto  Böhnke,7631  Mahlberg,  Kreis  Lahr, 
Elsenbahnstraßc  8.  Frau  Braak  hat  dhm  auf  mehr¬ 
malige  Fragen  wogen  Versicherungen  und  so  weiter 
nicht  geantwortet.  Wir  bitten,  ihm  behilflich  zu  sein. 

Die  Kretagemeinschaft  Bichniederung 
3  Hannover,  Werderstraße  5 

Fischhausen 

Vorschau  auf  das  Plllauer  Treffen  In  Eekernförde 
vom  30.  Juli  bl*  2.  August 

Samstag,  90.  Juli:  15  Uhr  Sitzung  der  Gemein* 
schaftsvertreter  im  Rathaussaal:  18  Uhr  Treffen  der 
Ehemaligen  der  Oberschule  Plllau  mit  Diavortrag 
„Entwicklungshilfe,  aber  richtig"  von  Reglerungs- 
dlrektor  Dr.  Schirrmacher,  Wiesbaden-Pillnu,  und 
Bürgermeister  Dr.  W.  Schmidt,  Eckernförde:  20  Uhr 
BegrüOungsabend  mit  Tanz,  Großfeuerwerk  am 
Strand. 

Sonntag,  31.  Juli:  10  Uhr  evangelischer  und  katho¬ 
lischer  Gottesdienst .  11.30  Uhr  Feierstunde  am  Km- 
fürstendenkmal;  12.30  Uhr  Treffen  Marinekamerad¬ 
schaft  Eekernförde:  14  Uhr  Treffen  im  Festlokal 
Hotel  Stadt  Kiel;  14  Uhr  Foto- Ausstellung  Wlllers- 
Jessen-Schule.  Für  Kleinkinder  ab  3  Jahren  stehen 
zwei  Kindergärtnerinnen  zur  Verfügung.  Ab  15.30 
Uhr  Kasperle-Theater  lm  Kurpark. 

Montag,  1.  August:  Motorbootfahrt  nach  Laboe 
(zollfreie  Waren  an  Bord). 

Dienstag,  2.  August:  Ausklang  im  Hotel  Stadt 
Kiel. 

E.  F.  Kaffke 

2057  Reinbek.  Kampstraße  48 

Fritz  Goll 

233  Eekernförde,  Diestelkamp  17 


Gumbinnen 

Kreistreffen  In  Neumünster  am  4.  September 

Das  nächste  Kreistreffen  findet  am  4.  September 
in  Neumünster.  Gaststätte  „Rclchshalle“,  Propsten- 
straße  1,  statt.  Die  Gaststätte  Ist  ab  9  Uhr  geöffnet. 
Die  Andacht  wird  Pastor  Lehrbass  halten.  —  Das 
Treffen  findet  statt,  um  allen  Gumblnnem  aus  dem 
norddeutschen  Raum  Gelegenheit  zu  geben,  stell 
wiederzusehen.  Wir  rechnen  mit  starkem  Besuch, 
denn  mehrfach  Ist  die  Bitte  an  uns  herangetragen 
worden,  dieses  Treffen  einzulichten. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 

Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  183 

Jugendkreis  Gumbinnen 

Wir  nahmen  am  großen  Treffen  unserer  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ln  Düsseldorf  teil.  Es  war 
für  viele  von  uns  ein  Erlebnis,  zu  sehen,  wie  nicht 
nur  die  Alten,  sondern  auch  ln  zunehmendem 
Maße  Junge  Ostpreußen  zum  Treffen  gekommen 
waren.  Deshalb  haben  wir  uns  darüber  gefreut, 
daß  auch  viele  Junge  Gumbtnner  In  Düsseldorf 
mit  dabei  waren.  Leider  verging  die  Zelt  am  Wo¬ 
chenende  viel  zu  schnell.  Es  hat  steh  ln  Düsseldorf 
herausgestellt,  daü  viele  Junge  Freunde  nach  Ber¬ 
lin  mitkommen  wollen.  Darum  bitten  wir,  meldet 
Euch  für  Berlin  anl  Es  können  nur  so  Jungen  und 
Mädchen  mitkommen.  Wir  fahren  vom  3.  bis  10.  Ok¬ 
tober  nach  Berlin.  Unterkunft  Im  Robert-Tillmann- 
Haus  in  Berlin-Nikolassee.  Die  Fahrt  geht  ab  Celle- 
Hannover  mit  einem  Bus.  Teilnehmerbeitrag  ab 
Celle-Hannover  80  DM.  Alter  ab  18  Jahre.  Wer  mit¬ 
fahren  will,  möge  sich  baldigst  melden.  Der  Ju¬ 
gendkreis  Gumbinnen  Ist  vom  3.  bis  10.  Oktober 
ln  Berlin!  Es  wird  unsere  10.  Berlinfahrt.  Schön 
wäre  cs,  wenn  auch  „alte  Teilnehmer“  sich  sehen 
ließen!  Mit  freundlichen  Grüßen  in  heimatlicher 
Verbundenheit 
Euer 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
2  Hamburg-Billstedt.  Schiffbcker  Weg  186 
Euer 

Friedrich  Refft 
31  Celle,  Buchenweg  4 

Königsberg-Stadl 

Löbenlrhtschcs  Realgymnasium 

Gesucht  werden  Lothar  D  1 1  d  e  y  aus  Neidenburg. 
geb.  etwa  1906/07.  besuchte  das  Reaiprogvmnaslum  In 
Neidenburg  bis  zur  Versetzung  nach  Obersekunda, 
ab  Ostern  1923  das  Löbenichtsche  Realgymnasium  in 


Königsberg,  wo  er  am  23.  Februar  1926  das  Abitur 
machte.  Er  gehörte  dann  dem  ersten  Jahrgang  der 
neugegründeten  Pädagogischen  Akademie  ln  Elbing 
an  und  machte  1928  sein  Lehrerexamen.  Nach  unbe¬ 
stätigten  Angaben  soll  er  nach  Südwest-  oder  Süd¬ 
afrika  ausgewandert  sein.  —  Ernst  W  a  r  g  a  1 1  a  aus 
Neidenburg.  geb  etwa  1906/07,  besuchte  das  Rcalpro- 
gymnaslum  ln  Noidenburg  bis  zur  Versetzung  nach 
Obersekunda,  ab  Ostern  1923  das  Löbenichtsche  Real¬ 
gymnasium  In  Königsberg,  das  er  Ostern  1927  verließ. 
Nach  unbestätigten  Angaben  soll  er  nach  Kanada 
ausgewandert  sein.  —  Heinz  Günter  Rost  aus  Arys. 
geb.  etwa  1906  07,  besuchte  das  Gymnasium  in  Lötzen 
bis  zur  Versetzung  nach  Obersekunda,  ab  Ostern  1923 
das  Löbenichtsche  Realgymnasium  In  Königsberg  wo 
er  am  23  Februar  1926  das  Abitur  machte.  Als  Offi¬ 
ziersanwärter  der  Schutzpolizei  ging  er  auf  die  Po- 
Uzel schule  ln  Potsdam-Elche.  Angaben  über  den  Ver¬ 
bleib  der  Gesuchten  oder  Ihre  heutige  Anschrift  er¬ 
bittet  Oberstudienrat  Heinz  Kuhn.  46  Dortmund-Ap- 
lerbeck.Leunenschloüstraße  2. 

Höhere  Knaben-  und  Mädchenschule 
in  Königsberg-Metgetlien 

Fast  alle  Ehemaligen,  deren  Anschriften  bekannt 
sind,  waren  zum  ersten  Treffen  der  Metgether  hö¬ 
heren  Knaben-  und  Mädchenschule  am  2.  Juli  nach 
Düsseldorf  aus  allen  Tellen  Westdeutschlands  und 
auch  aus  West-Berlin  gekommen.  Besonders  freu¬ 
ten  wir  uns,  daü  drei  unserer  Lehrer,  Fräulein 
Koppenhagen,  Oberstudtenrat  Willlch  und  Ober¬ 
studiendirektor  Dr.  Sehtlla  mit  seiner  Gattin  daran 
teilnahmen.  Herr  Dr.  Stern,  der  letzte  Direktor  der 
Schule,  konnte  infolge  seiner  Herzerkrankung  nicht 
kommen.  In  seiner  Begrüßungsansprache  riet  Herr 
Dr.  Schilla  allen  Ehemaligen  ein  herzliches  Will¬ 
kommen  zu.  Alle  gedachten  der  gefallenen  Lehrer 
und  Schüler  sowie  der  Verstorbenen  Frau  Emy 
Weller  berichtete,  daß  Herr  Dr.  Kielt  In  einem 
Lager  bei  Tapiau  an  Hungertyphus  starb.  Fräulein 
Koppenhagen  übermittelte  herzliche  Grüße  von 
Fräulein  Schappler,  die  au»  gesundheitlichen  Grün¬ 
den  die  weite  Reise  au»  Mitteldeutschland  nicht 
unternehmen  konnte.  Frau  DUnow  richtete  Grüße 
von  Ehemaligen  aus,  unter  nnderem  auch  von  zwei 
ehemaligen  Schülerinnen,  die  in  SUdwestafrika  und 
Uruguay  verheiratet  sind.  Nachdem  Jeder  sich  vor- 
gestellt  und  kurz  von  seinem  Erleben  berichtet 
hatte,  folgte  eine  Kaffeepause,  ln  der  persönliche 
Erlebnisse  ausgetauscht  wurden.  Mit  Hilfe  eines 
Eplskops  zeigte  Herr  Will  ich  Bilder  von  Metgethen 
sowie  Aufnahmen  von  Klassen-  und  Schulausflü- 
gcn.  Das  Treffen  war  ein  unerwarteter  F.rfolg  und 
wird  allen  unvergeßlich  sein.  Wir  grüßen  alle,  die 
nicht  dabei  sein  konnten,  sehr  herzlich  und  hoffen 
auf  ein  Wiedersehen  beim  nächsten  Mal. 

Frau  Elfriede  Klein,  geb.  Lange,  aus  79  Ulm 
(Donau),  Südblick  4.  wird  den  weiteren  Schrift¬ 
verkehr  übernehmen  und  auch  später  auf  allge¬ 
meinen  Wunsch  ein  neues  Trefren  vorbereiten.  Ich 
habe  darum  gebeten,  aus  gesundheitlichen  Gründen 
entlastet  zu  werden. 

Liselotte  DUnow.  geb.  KowalewBkl 

463  Bochum,  Wettmarer  Straße  8  a 


Lyck 

Adolf  Ol  las  t 

Am  22.  Juni  verstarb  kurz  vor  seinem  70.  Ge¬ 
burtstag  der  Ortsvertreter  von  Lenzendorf  und 
Giesen.  Bezirksvertreter  und  Krelstagsmllglled 
Adolf  Ollas.  Die  Kreisgemeinsehaft  dankt  Ihm  fUr 
seinen  Einsatz  mit  ehrendem  Gedenken. 

Jahrestreffen  am  30./3I.  Juli 

Das  Jahrcstreffen  ln  Hagen  findet  wie  ln  den 
Vorjahren  wieder  lm  Zelt  auf  der  Springe  (Markt 
bie  der  Johanniskirche)  statt.  Kreistag  am  Sonn¬ 
abend.  3«.  Juli.  13  Uhr.  lm  Ratskeller  (öffentlich). 
Treffen  der  Ortsvertreter  am  Sonntag,  31.  Juli, 
14  Uhr,  bei  „Kicker  am  Markt“.  Treffen  der  „Jun¬ 
gen  Lycker"  (Hauptversammlung  mit  Wahlen)  am 
31.  Juli.  13  Uhr.  Lokal  am  Zelt.  Sonnabend,  20  Uhr. 
Heimatabend  lm  Zelt.  Sonntag.  31.  Juli.  10  Uhr, 
Ostpreußischer  Festgottesdienst  ln  der  Johannis¬ 
kirche  (Pastor  Mittmann);  11.30  Uhr  Treuekund¬ 
gebung  lm  Zelt,  Festansprache  Reg.-Rat  Grlmonl, 
Detmold;  16  Uhr  Volksfest  lm  Zelt.  —  Lycker  Se¬ 
minaristen  und  Lehrer  des  Kreises  Lyck  treffen  sich 
am  Sonnabend  ab  19  Uhr  bei  „Elcker  am  Markt“, 
am  Sonntag  ab  15  Uhr  tm  Kolpinghaus  (Garten- 
Straße,  am  Zelt)  mit  gemeinsamem  Mittagessen.  — 
Quart lerwünsche  bitte  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt 
Hagen.  58  Hagen  (Westf),  Rathaus.  Der  zahlreiche 
Besuch,  der  die  letzten  Veranstaltungen  beim  Bun¬ 
destreffen  bei  weitem  übertraf,  darf  nicht  davon 
abhalten,  nach  Hagen  zu  kommen.  Wir  haben  noch 
nicht  alle  Semlnnrlsten  erfaßt.  Viele  Anschriften 
sind  ungenau.  Bitte  melden! 

Oito  Sklbowskl.  Kreisvertreter 
357  Kirchhain,  Postfach  113 

I0O  Jahre 

Am  3.  Juli  feierte  Frau  Auguste  Trott  aus  Wai¬ 
den.  Kreis  Lyck.  Ihren  hundertsten  Geburtstag  ln 
Lüneburg.  Tobakskamp  24,  bei  Störmer.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Lyck  und  die  Patensiadt  Hagen  ha¬ 
ben  Ihre  Glückwünsche  telegrafisch  übermittelt, 
auch  die  in  Düsseldorf  versammelten  Lycker.  Ihre 
Zahl  überstieg  die  der  früheren  Jahre  beträchtlich, 
gedachten  mit  Glückwünschen  der  Jubilarin. 

Frau  Trott  lebt  bei  Ihren  Enkelkindern  und  er¬ 
freut  sich  noch  guter  Gesundheit.  Das  Ostpreußen- 
blatt,  das  ln  den  Tagen  des  Geburtstages  durch  das 
Jahrestreffen  besonders  belastet  war.  schließt  sich 
den  Wünschen  der  Kreisgemeinsehaft  herzlich  an. 
Audi  die  Landsmannschaft  Oslpreuüen  hat  aus 
Düsseldorf  herzlich  gratuliert. 

Otto  Sklbowskl.  Kreisvertreter 
357  Kirchhain,  Postfach  113 


Osterode 

Kartelfrage 

Der  Gemetndebcauftragte  von  Seewalde  mit  Lin¬ 
denberg  und  Weißberg.  Lm.  Sommerfeld,  jetzt  wohn¬ 
haft  463  Bochum-Dahlhausen,  Am  alten  General  24 
bittet  dringend,  daß  diejenigen  Landsleute  des 
Heimatortes  Seewalde  mit  Nebenorten,  die  sich  noch 
nicht  mit  Ihrer  heutigen  Anschrift  und  der  ihrer 
Familienangehörigen  gemeldet  haben,  dieses  bei  Lm. 
Sommerfeld  unverzüglich  vornehmen. 

Stichanfrage 

Gesucht  wird  Emil  Braun  und  Familie  aus  Mühlen. 
Eine  Tochter  soll  ln  Holstein  verheiratet  sein. 

von  Negenborn-Klonau,  Kreis  Vertreter 
24  Lübeck,  Coerde lerstraüe  12 


Pr.-Eylau 

Krelstreffcn 

Das  diesjährige  Pr.-Eylaucr  Kreistreffen  rindet  am 
27. ,'28.  August  ln  unserer  Patenstadt  Verden  statt. 
Entgegen  anderen  Jahren  wollen  wir  uns  bereits 
am  Sonnabend,  dem  27.  August,  um  20  Uhr  mit  Ver¬ 
tretern  von  Kreis  und  Stadt  Verden  in  den  Hallen¬ 
gaststätten  Verden.  Lönsweg  (am  Bahnhof),  zu  ein 
paar  geselligen  Stunden  zusammentlndcn. 

Die  Feierstunde  findet  am  28.  August  um  11.15  Uhr 
Im  BUrgerpark  am  Mahnmal  statt.  Die  Festrede 
wird  das  Gesehäftsführende  Vorstandsmitglied  un¬ 
serer  Landsmannschaft,  Egbert  Otto,  halten.  An¬ 
schließend  Mittagessen  Im  ganz  ln  der  Nähe  Hegen¬ 
den  Parkhotcl  „Grüner  Jäger",  ln  dessen  großem 
Saal  wir  ab  14  Uhr  zu  einem  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  Zusammenkommen.  BUrgerpark  und  Park- 
holel  liegen  an  der  Bremer  Straße.  Richtung  Ab¬ 
fahrt  Autobahn  Bremen— Hannover.  Vom  Hahnhof 
fährt  ein  Omnibus  dorthin.  Richtung  Dauelsen. 

Die  Pr.-Eylauer  Heimatstube  ln  der  Kleinen  Fi¬ 
scherstraße  Ist  an  beiden  Tagen  zu  besichtigen. 

Ich  würde  mich  über  sehr  zahlreichen  Besuch 
freuen,  insbesondere  darüber,  wenn  viele  Lands¬ 
leute  bereits  am  Sonnabendabend  zu  dem  Treffen 
erscheinen  würden.  Quartierbcstellungen  sind  an  das 
Verkehrsamt  der  Stadt  Verden  zu  richten  unter 
Angabe  ob  Hotel-Einzel-  oder  -Doppelzimmer  und 
ln  welcher  Preislage  resp.  ob  Privatquartier  Ee- 
wünseht  wird. 

Gerhard  Doepner,  Kreisvertreter 
24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  5 


Pr.-Holland 

pfarrrr  Kuthnlng  so  Jahre 

Am  22  Juli  begeht  Pfarrer  Kuthnlng.  früher  Ro. 
gehnen  jetzt  3101  Nienhof.  Kreis  Celle,  ln  seltener 
Frische  seinen  80,  Geburtstag.  Die  Krcisgemeln. 
srhaft  Pr -Holland  gratuliert  herzlich.  (Wir  werden 


Rastenburg 

An  alle  Ehemaligen  der  Rastenburger  Oberschulen 

Am  23  und  24.  Juli  wird  das  lOJUtirtge  Bestehen 
der  Patenschaft  von  Wesel  gefeiert.  Es  wird  nochmals 
darum  eebeten  daß  auch  die  ehemaligen  Oberschüler 
dieser  Tatsache  durch  zahlreiches  Bracheinen  Rech¬ 
nung  tragen.  Der  nähere  ProRrammablauf  wird  am 
Sonnabend  dem  23.  Juli,  lm  Hotel  ..Kaiserhof“  bc- 
kanntgegeben  Das  nächste  Treffen  der  Ehemaligen 
im  Bonner  Raum  erfolgt  am  Donnerstag,  dem  s. 
September.  19.30  Uhr,  lm  Hotel  „Zur  Traube".  Bonn. 
Meckenheimer  Straße. 


Mitschüler  der  Herzog-Albrecht-Bchule 

Anläßlich  des  zehnjährigen  PatenschafUverhält- 
nlsses  Rastenburg- Wesel  wollen  wir  uns  doch  recht 
zahlreich  beim  diesjährigen  Heimntkrelstreffen  am 
23  und  24  Juli  ln  Wesel  zusammcnflndcn.  Besonders 
ergeht  dieser  Aufruf  an  die  GeburtaJahrgUnge  1921 
Irls  1925.  Wir  (reffen  uns  ab  11.30  Uhr  lm  Hotel  „Kal- 
aerhof"  am  Bahnholsplatz  in  Wesel. 

Armin  Wirsching 

453  Ibbenbüren.  Poststraße  9.  Ruf  23  71 


Haupt krelstrefrm  am  24.  Juli  In  Wesel 

Unsere  Patenstadt  Wesel  wird  das  diesjährige 
Treffen  aus  AnlHß  der  10jährigen  Patensehaftaübcr- 
nahme  besonders  feierlich  gestalten.  Wir  wollen 
unseren  Dank  dafür  durch  unser  Erscheinen  zum 
Ausdruck  bringen.  Daher  rufe  Ich  nochmals  allen 
Landsleuten  zu:  „Kommt  am  24.  Juli  nach  Wesel!“ 

Quartierwünsche  sind  umgehend  an  den  Verkehrs¬ 
verein  Wesel.  Wllheimstraße  8  bis  10.  zu  richten. 
Privatquartiere  stehen  keine  mehr  zur  Verfügung. 
Das  Tagesprogramm  wird  noch  einmal  ln  der  näch¬ 
sten  Folge  des  Ostpreußenblattes  bekanntgegeben. 

Anmeldungen  für  die  Busrundfahrt  und  die  an- 
schlleOende  Bootsfahrt  sind  bis  spätestens  den 
20  Juli  an  die  Geschäftsstelle  Patenschaft  Rasten¬ 
burg  ln  423  Wesel.  Brüner  Torplatz  7.  zu  richten. 

gc- 

Tagesprogramm:  Ab  8  Uhr  Eintreffen  der  Teil¬ 
nehmer  ln  der  Niederrheinhalle.  10  Uhr  Gottesdienst 
beider  Konfessionen,  den  evangelischen  Gottesdienst 
hält  Pfarrer  Hueldekopf.  Rastenburg  den  katholl- 
sehen  Gottesdienst  in  St.  Martini.  Oberstudtenrat 
Beckmann.  Rastenburg,  11.30  Uhr  Sitzung  des  Ra¬ 
stenburger  Kreistags  (Bezirks-  und  Gemeindever¬ 
treter  im  Versammlungsraum  der  Ntederrhelnhalle, 
15  Uhr  Hauptkrelstreffen  ln  der  Niederrheinhalle, 
anschließend  großer  Zapfenstreich,  Unterhaltungs¬ 
musik  und  Tanz.  Platzverteilung  wie  in  den  Vor¬ 
jahren:  rechte  Saalhälfte  Rasienburg-Stadt,  linke 
Saalhälfte  Rastenburg-Land  (kirehspielwetse). 

Tagesprogramm  für  Samstag,  den  23.  Juli:  11  Uhr 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  der  trauernden 
Vasallia,  lm  Anschluß  daran  (11.30  Uhr)  Kranznieder¬ 
legung  am  Schilldcnkmal,  13  Uhr  Busrundfahrt  mit 
anschließender  Bootsfahrt  ab  Hotel  Kaiserhof  dir 
alle  Landsleute,  die  bereits  in  Wesel  anwesend  sind 
und  die  ehemaligen  Oberschülerinnen  und  Ober- 
schüler,  17  Uhr  Gedenkstunde  aus  Anlaß  des  zehn¬ 
jährigen  Patenschaftsverhältnisses  l.andkrel*  R». 
stenburg — Landkreis  Rees  im  Parkettsaal  der  Nle- 
derrhetnhalle.  Ab  19  Uhr  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  im  Parkettsaal  der  Niederrheinhalle. 

Hilgendorff,  Kreisvertrfter 
2321  Flehm.  Post  Kletkamp 


Röfiel 

Bundestreffen  ln  Düsseldorf  .- 

Unseren  lieben  Landsleuten,  die  ln  Düsseldorf  an 
unserem  Bundestreffen  so  zahlreich  tcilgenonunen 
haben,  möchte  Ich  meinen  herzlichsten  Dank  sagen, 
vor  allem  aber  möchte  Ich  unserer  Jungend  ganz 
besonders  danken.  Mögen  uns  die  Worte,  die  wir 
aus  Düsseldorf  mit  nach  Hause  nehmen  durften, 
und  auch  unsere  Lieben  aus  der  Heimat  ein  ewiges 
Vermächtnis  bleiben.  Standhaftigkeit  und  Zusam¬ 
menhalt  wird  un»  zum  Erfolg  führen. 


Franz  Pollul,  Reg.-Amtmann  a.  D.  t 

Am  5.  Juli  hat  uns  unser  Landsmann  Franz  Pol- 
hll  aus  Btschofsburg  für  immer  verlassen.  Franz 
Pollul  war  schon  ln  der  Heimat  lm  ganzen  Kreis 
Rößel  sehr  bekannt.  Er  war  schon  damals,  wie  audi 
heute,  immer  ein  hilfsbereiter  Mensch.  Als  Ober¬ 
sekretär  beim  Landratsamt  In  Bischofsburg  hatte 
er  für  seine  Landsleute  immer  ein  offenes  Ohr. 
Nach  der  Vertreibung  stellte  er  sich  sofort  in  den 
Dienst  für  seine  Landsleute.  Er  war  ein  vorbild¬ 
licher  und  hilfsbereiter  Mitarbeiter  ln  der  Krcls- 
gemelnschaft  Rößel.  Als  Ortsvertreter  der  Stadl  Bi¬ 
schofsburg  konnte  er  vielen  Landsleuten  ln  Ihren 
Fragen  helfen  und  mit  Rat  zur  Seite  stehen.  Wir 
verlieren  ln  Ihm  einen  unersetzlichen  Mitarbeiter, 
dem  wir  alle  Dank  schulden.  Die  Heimatkrelsge- 
meinschaft  dankt  dem  Verstorbenen  aus  ganzem 
Herzen  für  seine  aufopferungsvolle  Mitarbeit  und 
wird  seiner  stets  gedenken. 


infolge  Schwierigkeiten  mußte  unser  Krelstre! 
fen  verschoben  werden,  so  daß  es  jetzt  14  Tag 
später  am  18.  September  wieder  lm  Kolplnghau» 
Schmillnsky straße,  in  Hamburg  (st.  Marlen)  un 
13  Uhr  stattfindet.  Ich  bitte  alle  Landsleute,  sld 
gegenseitig  von  diesem  Termin  zu  verständigen 
damit  wir  wieder  alle  beisammen  sein  können. 
Erich  Beckmann,  Krelavertreier 
2  Hamburg  22,  Börnestraße  59,  Tel.  20  41  3 


Die  diesjährige  Ordentliche  Hauptveroammli 
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Aus  allen  Teilen  des  Bundesgebietes  kamen  sie  mm  Bundes! teilen  nach  Düsseldorf  Diese 
aus  Masuren  stammende  OstpreuBin  war  Im  Omnibus  aus  Ostfriesland  gekommen.  —  Rechts- 
Im  Vorhol  des  Düsseldorfer  Messegeländes  hatten  Johanniler-Unfallhille  und  Malteser-Hills- 
dienst  ihre  Sanitätszelte  aulgeschlagen.  Fo/os:  Berger,  Lehmann 

Tedmische  Fähnrichsschulen  in  Aliensfein  und  Rastenburg 


Warschau.  —  In  Polen  beginnt  in  diesem 
Jahr  erstmalig  ein  auf  drei  Jahre  festgelegter 
Unterricht  an  neu  eingerichteten  sogenannten 
.Technischen  Schulen  für  Fähnriche*.  Neben 
dem  militärischen  Fahnrichsgrad  erhalten  die 
Absolventen  ein  Techniker-Diplom.  Die  Ab¬ 
schlußprüfung  an  einer  Fähnrichsschule  ist  der 
Reifeprüfung  gleichgestellt  worden. 

An  den  neuen  militärtechnischen  Schulen 
können  junge  Männer  im  Alter  von  18  bis 
23  Jahren  aufgenommen  werden,  die  eine  drei¬ 
jährige  Berufsschule  absolviert  haben.  Aufge¬ 
nommen  werden  können  auch  Abiturienten,  für 
die  die  Gesamtdauer  des  Unterrichtes  um  ein 
Jahr  gekürzt  wurde.  Die  Hinrichtung  des  neuen 
Schultyps  ist  nach  Angaben  der  Zeitung  .Slowo 
Powszechne"  infolge  der  fortschreitenden  Tech¬ 
nisierung  des  Militärwesens  erforderlich  ge¬ 
worden,  in  deren  Rahmen  ein  Offizier  ein  In¬ 
genieur  sein  und  ein  Unteroffizier  mit  dem  Mei¬ 
ster  in  einem  Industriebetrieb  verglichen  wer¬ 
den  muß.  In  dieser  technisierten  Skala  komme 
dem  Fähnrich  beim  Militär  vergleichsweise  der 
Rang  eines  Betriebstechnikers  zu, 

In  diesem  Zusammenhang  gibt  .Slowo  Pow¬ 
szechne“  eine  Übersicht  über  die  in  Polen  be¬ 
stehenden  Offiziersberufsschulen.  Hiernach  be¬ 
stehen  derartige  Schulen  in  Deblln  (Luftwaffe), 
Breslau  (eine  für  mechanisierte  Truppen  und 
eine  weitere  für  Ingenieurskader),  Posen  (Pan¬ 
zertruppen),  Thom  (Raketentruppen  und  Ar¬ 
tillerie),  Köslin  (Flugabwehr),  A  1 1  e  n  s  t  e  i  n 
(Waffen  und  Geräte),  Krakau  (Chemie),  Zegrze 
bei  Warschau  (Funk),  Hirschberg  (Radartech¬ 
nik),  Olesnica  (Technische  Luttwaffenschule)  so¬ 
wie  in  Rastenburg  (Grenzschutz).  mid 


.und dt  e 


Lösung 


Kommunalwirtschaft  sowie  im  Finanzwesen. 
Nach  Meinung  der  Zeitschrift  ist  die  Ursache 
hierfür  in  den  unzureichenden  Gehäl¬ 
tern  zu  sehen,  die  das  Regime  an  Akademiker 
zu  zahlen  gewillt  ist,  so  daß  diese  in  besser  be¬ 
zahlte  Stellungen  ausweichen,  auch  wenn  sie 
dort  ihr  Hochschulwissen  überhaupt  nicht  an¬ 
wenden  können. 

Als  Beispiel  führt  das  Blatt  die  Tatsache  an, 
daß  es  sich  bei  17°/«  aller  in  der  polnischen 
Chemieindustrie  beschäftigten  Buchhalter 
um  ausgebildete  Ingenieure  handelt.  An¬ 
dererseits  habe  sich  bei  einer  Überprüfung  von 
1 10  000  Arbeitsplätzen,  für  die  eine  Ingenieur¬ 
ausbildung  gefordert  wird,  ergeben,  daß  tat¬ 
sächlich  nur  35*/»  dieser  Plätze  mit  Ingenieuren 
sowie  weitere  27  */o  mit  Technikern  besetzt 
waren. 


Zwischen  den  Volkslanz-Vonühiungen  der  Jugend-  aui  dem  htessegelunde  spielte  ein  fan- 
farenzug. 


Heimat  für  100  Familien 

Grundsteinlegung  für  Ermländer-Siedlung  in  Cloppenburg 


Motorschiff  .Braunsberg  U*  gesunken 

Wie  wir  erst  jetzt  erfahren,  ist  unser  altes 
Heimatschiff  ., Braunsberg  II*  am  Ostermontag 
auf  einer  Fahrt  von  der  Ruhr  nach  Rotterdam 
mit  8000  Sack  Ammoniak  gesunken. 

Die  .Braunsberg  II*  war  eines  der  wenigen 
ostpreußischen  Schiffe,  denen  es  gelungen  war, 
aus  der  Heimat  nach  dem  Westen  zu  gelangen. 
1937  mit  einer  Tragfähigkeit  von  150  Tonnen 
erbaut,  brachte  sie  Erzeugnisse  der  Brauns¬ 
berger  Wirtschaft  unter  der  Führung  ihres 
Eigentümers,  Kapitän  Paul  Rückwardt,  nach 
Pillau,  Königsberg  und  nach  Elbing.  Sonntags 
fuhr  das  Schiff  Ausflügler  nach  der  Nehrung  und 
nach  Pillau.  In  abenteuerlicher  Fahrt  konnte  es, 
nachdem  es  in  den  letzten  Kriegsmonaten  in  der 
Heimat  für  Zwecke  der  Wehrmacht  eingesetzt 
war,  am  11.  Mai  1945  nach  Kappeln  an  der 
Schlei  gelangen.  1949  um  10  Meter  verlängert, 
durfte  es  auf  den  westdeutschen  Wasserstraßen 
wieder  im  Frachtverkehr  eingesetzt  werden. 
Eine  weitere  Vergrößerung  erhöhte  seine  Trag¬ 
fähigkeit  auf  320  Tonnen.  Nun  ist  ein  Stück 
Heimat  mit  seinem  Untergang  verlorenge¬ 
gangen.  G'  M 

Polnische  Akademiker  fliehen  In  besser 
bezahlte  Fremdberufe 

M.  Warschau.  Nach  Angaben  der  rotpol¬ 
nischen  Zeitschrift  .Tygodnik  Demokratyczny* 
Ist  in  Polen  der  Anteil  der  im  Bereich  von  Wis¬ 
senschaft,  Schulwesen  und  Kultur  beschäftigten 
Akademiker  und  Abiturienten  zurückgegan¬ 
gen,  während  gleichzeitig  der  Anteil  von  ehe¬ 
maligen  Volksschülern,  die  auf  diesem  gerade 
für  Hochschulabsolventen  bestimmten  Sektor 
eingesetzt  sind,  anstieg.  Ebenso  sank  der  An¬ 
teil  der  Akademiker  im  Staatshandel,  in  der 


Als  Musterbeispiel  moderner  Seelsorge  und 
standesgerechter  Humanität  hat  der  Staatssekre¬ 
tär  im  Bundesvertriebenenministerium,  Dr. 
Nahm,  die  geplante  Ermländer-Siedlung  in 
Cloppenburg  (Niedersachsen)  bezeichnet,  für  die 
jetzt  der  Grundstein  gelegt  worden  ist. 

Nahm  versicherte,  die  Bundesregierung  werde 
alle  Bemühungen,  Bauemfamilien  wieder  eine 
neue  Heimat  zu  geben,  stets  auch  finanziell 
unterstützen.  Die  Siedlung  entsteht  auf  Initia¬ 
tive  des  katholischen  Lagerpfarrers  von  Fried¬ 
land,  Scheperjans,  auf  einem  70  000  Quadrat¬ 
meter  großen  Gelände,  das  den  Ermländem  ge¬ 
schenkt  worden  ist. 

Der  niedersächsische  Landwirtschaftsminister 
Wilfried  Hasselmann  brachte  in  einem  Gruß¬ 
wort  seine  Freude  darüber  zum  Ausdruck,  daß 
es  gelungen  sei,  weiteren  vertriebenen  Bauern- 
familien  eine  neue  Heimstatt  zu  geben  und  sie 
vor  der  Gefahr  der  Vermassung  in  den  Städten 
zu  bewahren. 

Als  Vertreter  von  Bundesernährungsminister 
Höcherl  begrüßte  Ministerialdirektor  Nonhoff 


die  geplante  Siedlung  als  Schwerpunktprojekt, 
dem  das  Ministerium  besonders  große  Bedeu¬ 
tung  beimesse.  Bisher  seien  bereits  mit  einem 
Kostenaufwand  von  6,1  Milliarden  DM  167  000 
vertriebene  Bauemfamilien  wieder  angesiedelt 
worden,  darunter  120  000  in  Nebenerwerbssied¬ 
lungen.  Nonhoff  begrüßte  es  besonders,  daß  die 
Ermlcinder  Bauern  in  Oldenburg  Land  in  einer 
festen  Gemeinschaft  verbunden  bleiben  können. 

Bundeswirtschaftsminisler  Schmücker  erklärte 
in  einem  Grußwort  an  Pfarrer  Scheperjans: 
„Die  Erfolge  im  Cloppenburger  Raum  mit  den 
vielen  Neuansiedlungen  von  Vertriebenen  zei¬ 
gen  das  Ergebnis  der  Bemühungen,  sie  wieder 
ins  Wirtschaftsleben  einzugliedern.  Idi  freue 
mich,  daß  trotz  der  Schwere  der  Aufgaben  im¬ 
mer  wieder  Menschen  mit  unermüdlichem  Ein¬ 
satz  an  der  großen  Aufgabe,  Flüchtlingen  und 
Vertriebenen  wieder  eine  neue  Heimat  zu  ge¬ 
ben.  gearbeitet  haben.  Stellvertretend  dafür  darf 
ich  dem  Leiter  der  Friedland-Caritas,  Mon¬ 
signore  Scheperjans,  dafür  Dank  sagen." 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Namen-Rätsel 

Wer  das  folgende  Rätsel  löst,  erfährt  den 
Namen  einer  ostpreußischen  Künstlerin.  Die 
Endbuchstaben  der  Wörter:  Gral  —  Skalp  — 
Ahn  —  Kalb  —  Kind  —  Zink  —  Wald  —  Bad  — 
Bob _ Gras  —  Tal  —  sind  durch  andere  Buch¬ 

staben  so  zu  ersetzen,  daß  von  Fall  zu  Fall  ein 
neues  Hauptwort  gebifdet  wird.  Die  neuen  End¬ 
buchstaben  geben  auf  die  obige  Frage  die  ein¬ 
zig  richtige  Antwort. 
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De  rugste  Fohles  wäre  de  glattste  Peerd. 


Flachreliefs  am  Allensteiner  Rathaus  werden 
beseitigt 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n.  Die  Flachreliefs,  die  die  Fas¬ 
sade  des  Allensteiner  Rathauses  schmücken  und, 
wie  die  Allensteiner  Zeitung  „Glos  Olsztynski* 
schreibt,  .nichts  Gemeinsames  mit  der  urpol- 
nischen  Geschichte  der  Stadt*  haben,  werden 
auf  Beschluß  der  polnischen  Verwaltungsbe¬ 
hörden  entfernt.  Ein  polnischer  Bildhauer  ent¬ 
wirft  zur  Zeit  Pläne  für  neue  Reliefs,  die  die 
alten  ersetzen  sollen.  Das  Allensteiner  Partei¬ 
blatt  hatte  sich  in  den  vergangenen  Jahren 
mehrfach  für  die  Beseitigung  der  an  das 
.Deutschtum*  erinnernden  Reliefs  eingesetzt. 

jon 

Hoffnung  auf  bessere  Gasversorgung 
aufgegeben 

Allenstein.  Immer  mehr  Familien  im 
polnisch  verwalteten  Alienslein  lassen  ihre 
Gasherde  auf  Propangas  umbauen,  weil  sich 
die  Versorgung  mit  dem  Stadtgas  trotz  vieler 
seit  Jahren  gemachter  Versprechungen  nicht 
bessern  will  Propangasflaschen  könne  man, 
wie  .Glos  Olsztynski"  berichtet,  beliebig  viel 
kaufen.  Bereits  1600  Familien  kochten  in  Al¬ 
lenstein  zur  Zeit  mit  Propangas,  heißt  es  in 
dem  Bericht.  Gegen  Ende  dieses  Jahres  werde 
die  Zahl  der  Propangasverbraucher  auf  2500 
ansteigen.  j°n 


Reisen  auf  dem  Oberländisrhen  Kanal 

Elbing.  Nach  wie  vor  gehöre  eine  Schiffs¬ 
reise  von  Elbing  nach  Osterode  über  den  Ober- 
ländisdien  Kanal  zu  den  beliebtesten  Aus¬ 
flügen  für  Touristen,  schreibt  die  Zeitung  „Try* 
buna  Opolska"  Die  81  Kilometer  lange  Strecke 
weise  Höhenunterschiede  zwischen  den  ein¬ 
zelnen  Seen  von  99  Meter  auf.  Zur  Bewältigung 
der  Höhenunterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Seen  werden  die  Schiffe  auf  Schienen  über 
Land  gezogen.  Dies  sei.  schreibt  die  Zeitung 
abschließend,  für  die  in-  und  ausländischen 
Besucher  Ostpreußens  ein  einmaliges  Erlebnis. 

jon 


Ferien  in  Eisenbahnwaggons 

Danzig.  400  Eisenbahnwaggons  sind  in  die¬ 
ser  Sommersaison  an  der  pommerschen  Ost¬ 
seeküste  und  der  Danziger  Bucht  für  Touristen 
und  Urlauber  hergerichtet  worden,  schreibt  in 
einem  Bericht  die  Danziger  Zeitung  „Glos 
Wybrzeza".  Dies  sei  der  einzige  Weg,  in  den 
Badeorten  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln 
mehr  Ubemachtungsmöglichkeiten  zu  schaffen. 
Die  Bettenzahl  in  den  Hotels  und  Ferienhäu- 
sem  reiche  in  der  Sommersaison  bei  weitem 
nicht  aus.  jon 


.Geständnisse  von  der  Küste" 

Danzig  —  ln  einem  Artikel  mit  dem  Titel 
.Geständnisse  von  der  Küste"  schreibt  der  ehe¬ 
malige  polnische  Parlamentsabgeordnete  Stefan 
Klsielewski  in  der  Krakauer  Wochenzeitung 
„Tygodnik  Powszechny*  u.  a.  über  Danzig:  „Die 
wunderschön  rekonstruierten,  sehr  bunten  Bür¬ 
gerhäuser  und  Gäßchen  Danzigs  versinken  im 
Matsch.  In  die  prächtige,  vortrefflich  wiederauf¬ 
gebaute  Kathedrale  der  Jungfrau  Maria  (Ma¬ 
rienkirche)  kann  man  am  besten  mit  einem  Boot, 
wie  in  Venedig,  hinrudern.  Die  überaus  schöne 
barocke  Nikolai-Kirche  ist  am  bequemsten  auf 
Stelzen  zu  erreichen.  Überall  Matsch!  Warum  ist 
es  so?  Ganz  einfadi  darum,  weil  der  Boden  gar 
nicht  oder  schlecht  gepflastert  ist.* 

Man  könnte  einwenden,  die  Pflasterung  koste 
nicht  viel,  und  es  würden  Milliarden  für  den 
Wiederaufbau  Danzigs  ausgegeben.  „Warum 
gibt  man  nicht  einige  Grosdien  mehr  für  die 
Pflasterung  aus?  Das  ist  wahr.  Trotzdem  gibt  es 
kein  Pflaster,  und  Danzig  versinkt  ein  halbes 
Jahr  lang  im  Schmutz.*  jon 


Danzigs  Hafen  Jelzl  für  größere  Schiffe  geeignet 

Danzig.  Schiffe  mit  einer  Tragfähigkeit  bis 
zu  35  000  t  können  jetzt  den  Danziger  Hafen 
anlaufen,  berichtet  die  Zeitung  „Glos  Wybr¬ 
zeza"  Die  Hafeneinfahrt  sei  im  Zuge  der  Mo¬ 
dernisierungsarbeiten  verbreitert  und  auf  über 
U  Meter  vertieft  worden.  jon 


Bemühungen  um  Polen  werden 
skeptisch  beurteilt 

Bonn  fhvp)  -  ln  den  politischen  Kreisen  der 
Bundeshauptstadt  hat  das  Ergebnis  einer  reprä¬ 
sentativen  Meinungsumlrage  besondere  Beach¬ 
tung  gefunden,  das  erkennen  läßt,  in  welchem 
Ausmaße  die  deutsche  O  1 1  e  n  1 1 1  c  h  - 
keil  die  Frage  einer  polnisch-deutschen  Aus¬ 
söhnung  skeptisch  beuileilt.  Wie  das  Bieleiel- 
der  EMNID-Institut  ermittelt  hat,  räumen 
51  v.  H.  der  Bürger  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  allen  Versuchen,  ein  polnisch-deutsches 
„ Ereundscliallsverhältnis "  herbeizuluhren,  nur 
geringe  Erlolgsaussichten  ein.  18  v.  H.  geben 
solchen  Bemühungen  überhaupt  keine  Chance. 
Demgegenüber  ist  der  Anteil  derer,  die  meinen, 
es  würden  solche,  aut  Polen  konzentrierte  Be¬ 
strebungen  von  Erfolg  gekrönt  sein,  mit  nur 
14  v.  H.  erstaunlich  gering. 

In  diesem  Zusammenhänge  wurde  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  die  heilig  ablehnende  Reaktion 
des  Gomulka-Regimes  aut  die  Versöhnungsbot- 
schall  des  polnischen  Episkopats  an  die  deut¬ 
schen  Bischöfe  zweifelsohne  zu  der  skeptischen 
Beurteilung  der  Aussichten  aui  eine  Verbesse¬ 
rung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  der  Volksrepublik  Polen  beige¬ 
tragen  habe.  Aul  jeden  Fall  müsse  man  aber 
im  Auge  behalten,  daß  es  sich  allein  um  eine 
realistische  Betrachtung  der  Erlolgsaussichten 
von  Bestrebungen  zugunsten  einer  Verbesse¬ 
rung  des  polnisch-deutschen  Verhältnisses  han¬ 
dele,  nicht  etwa  um  eine  Ablehnung  solcher  Be¬ 
mühungen,  die  vielmehr  von  der  weitaus  über¬ 
wiegenden  Mehrheil  der  deutschen  Bevölkerung 
—  einschließlich  der  Heimalvertriebenen  —  ge¬ 
billigt  würden. 


c 


Bestätigungen 


J 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Gerhard  Hantel  aus 
Königsberg,  Altroßgärter  Predigerstraße  41.  von  1920 
bis  1923  in  Pillau  das  Schuhmacherhandwerk  er¬ 
lernt  hnt  und  weiterhin  bis  1928  als  Geselle  gearbei¬ 
tet  hat?  Von  1928  bis  1929  war  er  bei  Schuhmacher¬ 
meister  Kalkowski  in  Königsberg,  Löbenichtsche 
Oberbergstraße,  tätig. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Mltbrodt  von 
1923  bis  1927  beim  Bauer  Rademachet  ln  Winge. 
Kreis  Pogegcn.  beschäftigt  gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Heinz  R  o  g  g  e  aus 
Kaukehmen.  Kreis  Elchniederung,  Wie  folgt  beschäf¬ 
tigt  gewesen  ist:  1.  3.  1930  bis  31.  10.  1934  Görtner-l 
Franz  Strauß.  Heinrichswalde,  zunächst  als  Lehr¬ 
ling  und  dann  Geselle:  1.  11.  1934  bis  30.  4  ln  \ 
Reichsarbeitsdienst  ln  Jedwilleiten;  1.  5.  1935  *-  s 
31  3.  1938  Ernst  Gawehn.  Krauleiden;  1.  4.  1938  •  . 
30.  9.  1938  beim  Bau  von  Befestigungsanlagen  h 
Pillau;  1.  10.  1938  bis  31.  3.  1939  Autovermietung  Jan**.. 
Kaukehmen;  1.  4.  1939  bis  31.  8.  1939  Bauunternehmer 
Elxnat.  Kaukehmen? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  der  Rosa  Samsel,  geb.  Preuss.  aus 
Klein-Bößau,  Kreis  Rößel,  bestätigen?  1920  bis  1924 
Staatl.  Forstmeisterei.  Kekltter  Wald,  Kreis  Rößel; 
1933  im  Haushalt  Baginski,  Groß-Bösau.  1936  Haus¬ 
halt  Ziermann.  Willims,  Kreis  Rößel.  In  erster 
Linie  werden  die  Arbeiterinnen  Agathe  Fug  aus 
Klein-Bößau  und  Antonie  Rambek  aus  Sauer¬ 
baum  gesucht. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  des  Adolf  Schibrowskl  aus  Hin&- 
bruch,  Kreis  Osterode,  bestätigen?  1.  4.  1822  bis 
29.  11.  1929  Bauunternehmer  Reese.  Sensburg,  als 
Maurer;  1.  4.  1936  bis  15.  8.  1939  Bauunternehmer 
Pester,  Osterode  als  Maurer. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park- 
allec  86 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landeegruppe  Berlin:  Di  Matthe« 

I  Berlin  SW  6 1.  Stresemanrstr  «»—10?  (Kuropa 
haus»  Telefon  I»  0?  tl 

31.  Juli,  9.30  Uhr,  Helmatkreis  Senstiure.  Dampfer¬ 
fahrt  bla  Qrunewaldturm.  Treffpunkt.  Vorplatz 
S-Bahnhof  Berlln-Wannaee  um  9.30  Uhr. 

16  Uhr,  Hclmatkrela  Allensteln,  Kreistreffen  Im 
„Hansa-Restaurant",  1  Berlin  21,  Alt-Moabit  47 
bU  48.  Bus  86 

15  Uhr,  Helmatkrcis  Goldap,  Krelstreffen  Im  Ge- 
sellschAftshaus  Heumann,  1  Berlin  65.  Nordufer 
Nr.  16,  U-Bahn  Amrumcr  Straße,  Bus  iß 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiche,  2  Hamburg  «2,  KielstUck  *2.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  t],  Parkallee  26.  Tele¬ 
fon  45  25  42,  Postscheckkonto  96  05. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf:  Sonntag.  31.  Juli.  Sommerausflug 
durch  Schleswig-Holstein.  Anmeldungen  bis  zum 
20.  Juli  bei  der  Geschäftsstelle  Wentorfer  Straße  3 
(Buchdruckcrel  Kerstan),  oder  Woll-Scharffctler, 
Alte  Holstenstraße  50.  Näheres  durch  Rundschreiben. 

Helmatkreisgruppen 

Osterode:  Wie  ln  unserem  Rundschreiben  bereits 
hingewiesen,  fahren  wir  am  3./4.  September  zum 
Kreistreffen  ln  unsere  Patenstadt  Osterode  (Harz). 
Für  die  kostenlose  Übernachtung  sorgt  die  Paten¬ 
stadt.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  bis  zum 
10.  Juli  die  Teilnehmer  melden.  Wir  bitten  alle 
Landsleute,  sich  umgehend  bei  unserem  Lm.  Otto 
Goden,  Hamburg  13.  Rappstraße  4,  anzumelden.  An¬ 
meldungen  nach  dem  9.  Juli  können  nur  noch  ohne 
Übernachtung  angenommen  werden.  Telefonische 
Anmeldungen  können  auch  an  den  1.  Vorsitzenden 
H.  Plchottky  abgegeben  werden.  In  der  Zelt  von 
7.30  Uhr  bis  10  Uhr  unter  der  Nr.  34  10  16,  App.  251, 
und  ab  17  Uhr  Nr.  40  91  47. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landeftgruppe  Bremen:  Land- 

“  ^  W  -  »I.  29  1 


gerichtsrat  Gerhard  Prengel. 
wes  29.  Telefon  23  56  52. 


Bremen,  Leda- 


Bndefahrt  zur  Ostsee 

Bremen-Mitte  —  Am  23.  Juli,  Abfahrt  7.30  Uhr, 
ZOB,  veranstalten  wir  eine  Badefahrt  zur  Ostsee. 
Der  Fahrpreis  beträgt  17  Mark  Anmeldungen  wer¬ 
den  noch  am  Dienstag,  dem  19.  Juli,  von  15  bis 
18  Uhr,  In  der  Geschäftsstelle  „Deutsches  Haus" 
entgegengenommen. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.,  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Königsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  51,  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  88. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  (Harz), 
Bismarckstraße  10.  Telefon  8  29;  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Königsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  51,  Bankkonto  Nr.  19  791 
bei  der  Volksbank  Helmstedt. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Iladdatz,  318  Wolfs- 
burg.  Alte  Landstraße  18,  Telefon  10  45;  Ge¬ 
schäftsstelle;  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18. 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn,  Haupt¬ 
zweigstelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  437  QuakenbrUck.  Hase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrUck,  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar- 
kassr  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg, 
Konto  Nr.  80  -  12  62  04.  bk 

■Salzgitter-Gebhardshagen  —  6.  August.  20  Uhr, 

Jahreshauptversammlung  im  Klubzimmer  der  Gast¬ 
wirtschaft  Keune.  Eine  Vorstandswahl  ist  nicht  vor¬ 
gesehen.  Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Richard 
Augustin,  wird  Mitglieder  .für  Ihre  Verdienste  um  die 
Gruppe  ehren. 

Salzgittcr-Gebhardshagen  —  lm  Rahmen  eines  ost¬ 
deutschen  Arbeitskreises  der  Volkshochschule  hörten 
Mitglieder  und  Landsleute  in  einem  Lichtbildervor¬ 
trag  von  einer  Rolse  nach  Ostpreußen  lm  Jahre  1961. 
Vorsitzender  Gerhard  Staff  übermittelte  die  Grüße 
des  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe.  Ratsherrn  Alfred 
Hein  und  hieß  den  neugewählten  BdV-Vorstand  un¬ 
ter  A.  Haufer  und  den  Ehrenvorsitzenden  Artur 
Grieger  sowie  Landsleute  aus  benachbarten  Stadttei¬ 
len  willkommen.  Staff  setzte  »ich  für  mehr  Freizügig¬ 
keit  des  Reisens  nach  Ostpreußen  ein,  wobei  er  auf 
die  rumänischen  und  bulgarischen  Beispiele  verwies. 
Der  polnische  Nachbar  werde  von  den  Ostpreußen 
geschätzt,  es  gebe  keinen  Haß  gegen  die  Polen.  In 
der  persönlichen  menschlichen  Begegnung  zwischen 
Deutschen  und  Polen  werde  sich  der  Versöhnungsge- 
dankc  am  besten  beweisen  und  erhärten  lassen. 

Salzgltter-Lebcnstedt  —  Mit  zwei  Bussen  unter¬ 
nahm  die  Gruppe  einen  Ausflug  an  die  Zonengrenze 
bei  Helmstedt.  Aufgesucht  wurden  ferner  Schöningen 
und  Neu-Büddenstedt.  Unter  sachkundiger  Führung 
wurde  die  schmachvolle  Demarkationslinie  zwischen 
den  beiden  Teilen  Deutschlands  an  mehreren  Stellen 
besichtigt.  Den  Abschluß  der  Ausflugsfahrt  bildete 
ein  Heimatabend  der  Lebenstedter  und  der  Helm- 
stedter  Gruppe  ln  Bad  Helmstedt. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen  :  Harry  poley,  41  Duisburg,  Duissernstraße 
Nr  24.  Telefon  33  55  »4.  Stellvertreter  Erleb 
Grlmonl.  «93  Detmold,  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  43  26  72 

Alsdorf  —  16.  Juli.  30  Uhr.  Versammlung  lm  Lo¬ 
kal  „Zum  Patrizier“,  Annastraße  48.  Es  spricht  der 
zweite  Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Erich  Grl¬ 
monl.  Alle  Landsleute  aus  Alsdorf  und  Umgebung 
sind  zu  dieser  Versammlung  herzlich  eingeladen. 

Düren  —  Der  Heimatabend  am  16  Juli  ln  der 
Gaststätte  „zum  Altstadt",  Düren,  findet  nicht  statt. 

Düsseldorf .  Dr.  Gause.  der  letzte  Stadtarchivdirek¬ 
tor  Königsbergs,  sprach  zum  Thema  „Politische  Höhe¬ 
punkte  in  der  Geschichte  Königsbergs".  Als  ausge¬ 
zeichneter  Kenner  der  Stadtgeschichte  gewährte  er 
einen  Einblick  ln  die  politischen  Höhepunkte  der 
Stadt  Königsberg.  Sein  Vortrag  spannte  einen  ge¬ 
schichtlichen  Bogen,  der  von  der  Gründung  der  Stadt 
bis  zur  Aufgabe  1945  reichte.  —  Kürzlich  erfolgte 
eine  Besichtigung  der  Städtischen  Schulgärten  am 
Räuscherweg.  Der  Leiter  der  Schulgärten,  H.  Müller, 
begrüßte  herzlich  die  anwesenden  Landsleute  und 
führte  ihnen  einen  selbstgedrehten  Film  über  An¬ 
pflanzungsmethoden  vor.  Die  Führung  durch  die 
Schulgärten  übernahm  H.  Zibell  (DJO).  Anschließend 
fand  ein  gemütliches  Beisammensein  statt. 

Düsseldorf  —  Die  nächste  Wanderung  findet  am 
Sonnabend,  dem  16.  Juli,  durch  den  MUhlcnbusch 
zum  Kloster  Knechtsteden  statt.  Treffpunkt  ist 
14.3o  Uhr  auf  dem  Omnibusbahnhof  neben  Horten. 
Bahnsteig  7,  ln  Neuß.  Zu  erreichen  mit  den  Stra¬ 
ßenbahnlinien  16  und  26. 

Herford  —  Der  Kindernachmittag  der  Frauen¬ 
gruppe  Im  Caft  Waldfrieden  wurde  bei  schönem 
Wettci  zu  einem  vollen  Erfolg.  Zunächst  stärkten 
sich  die  Kinder  bei  Schokolade  und  Kuchen,  und 
dann  begann  am  Waldrand  das  fröhliche  Spiel,  bei 
dem  es  bet  den  verschiedenen  Wettkämpfen  schöne 
Preise  zu  gewinnen  gab.  Selbst  der  jüngste  Gast 
von  14  Monaten  beteiligte  sich  beim  Eierlaufen.  Es 
gab  viel  Freude  bei  den  Kleinen  und  den  Großen. 
Zum  Schluß  wurde  noch  der  Tierpark  besucht,  wo¬ 
bei  die  neu  ln  Betrieb  genommene  Kindereisen¬ 
bahn  bet  den  Kindern  das  größte  Interesse  fand. 


Für  den  Heimweg  erhielt  Jedes  Kind  noch  eine 
Tafel  Schokolade. 

Krefeld  —  Zum  erstenmal  nahmen  über  20  Mädchen 
Im  Alter  von  10  bis  14  Jahren  der  Krefelder  Ostpreu¬ 
ßenjugend  an  einem  Jungmädeltreffen  der  DJO  ln 
ln  Essen-Werder  teil.  Fleißig  wurden  Im  Jugend¬ 
heim  In  der  Lindenstraße  Lieder.  Volkstänze  und 
Sketches  geübt,  um  neben  den  anderen  Gruppen  be¬ 
stehen  zu  können. 

Köln  —  20.  Juli,  19.30  Uhr.  Treffen  der  Gruppe 
In  der  Gaststätte  Kings,  Köln.  Ehrenstraße  1—3. 

Münster  —  Vor  etwa  70  Landsleuten  gab  In  einem 
Lichtbildervortrag  das  Ostpreußische  Mualkatudio 
Salzgltter  unter  Leitung  von  Gerhard  Staff  Im  Agi- 
dtlhof  einen  Einblick  ln  das  Musikleben  Ostpreußens. 
Die  Uber  140  Dias,  die  Erläuterungen  und  die  zahl¬ 
reichen  musikalischen  Beispiele  von  Schallplatten 
wurden  beifällig  aufgenommen.  Der  Vortragende 
sagte  unter  anderem,  daß  die  Kulturlelstung  Ost¬ 
preußens  auch  auf  dem  Gebiet  der  Musik  bis  weit  ln 
die  Zuaunft  hineinwirken  werde. 

Unna  —  6.  August  Monatsversammlung  in  Unna- 
Königsborn  bol  Rehfuß.  —  Gut  besucht  war  die  letzte 
Monatsversammlung  der  Gruppe  Unna  vor  dem  Bun- 
destretfen  ln  Düsseldorf.  Vorsitzender  König  sprach 
zu  den  aktuellen  politischen  Ereignissen.  Anschlie¬ 
ßend  berichtete  Kulturwart  Schlobles  Uber  die  Über¬ 
gabe  des  „Haus  für  alle“  Im  Durchgangswohnheim 
Massen  an  die  DJO.  —  Zum  Bundestreffen  Ist  die 
Gruppe  mit  zwei  Bussen  gefahren.  Aus  dem  Durch- 
gangswohnhetm  Massen  fuhr  ebenfalls  ein  Bus  mit 
50  Landsleuten  nach  Düsseldorf. 

Witten  —  Der  Famlllenausflug  der  Kreisgruppe  am 
Sonntag,  dem  17.  Juli,  führt  wieder  zum  Schützen- 
hof  Papenholz.  Wettspiele  sollen  Jung  und  alt  un¬ 
terhalten.  Treffpunkt  14  Uhr  an  der  Straßenbahn¬ 
haltestelle  Witten-Heven,  von  dort  aus  gemein¬ 
schaftlicher  Spaziergang  zum  Schützenhof.  Alle 
Landsleute  sind  mit  Ihren  Familien  herzlich  will¬ 
kommen.  —  Eine  Abstimmungsgedenkfeier  findet 
am  Freitag,  dem  22.  Juli,  20  Uhr.  im  Josefssaal  statt. 
Die  Gedenkrede  hält  H.  Osthoff,  Bochum.  Der  Ost- 
landchor  wird  die  Feierstunde  festlich  umrahmen. 
Da  Vertreter  des  Rates  und  sämtlicher  Landsmann¬ 
schaften  elngeladcn  sind,  hoffen  wir,  daß  unsere 
Landsleute  zahlreich  erscheinen  und  Verwandte  und 
Bekannte  mttbringon.  Besonders  zahlreich  erwarten 
wir  die  Jugend,  die  bei  dieser  Feier  sich  mit 
der  damaligen  Situation  vertraut  machen  und  Ver¬ 
gleiche  mit  dem  heutigen  Unrecht  ziehen  kann. 


5 MINUTEN 


Deutschland  gegen  Deutschland  im  Handball  ln  Linz 
(Österreich)  war  das  Endspiel  um  die  Weltmeister¬ 
schaft  Die  westdeutschen  und  mitteldeutschen  Hand¬ 
baller  zeigten  ein  faires,  auf  technisch  hoher  Stufe 
stehendes  Werbespiel,  das  unentschieden  15  :  15  en¬ 
dete  Der  Weltmetztertltel  wurde  der  westdeutschen 
Mannschaft  zugosprochen,  da  sie  mit  104  :  53  gegen 
90  :  49  Tore  das  bessere  Torverhältnis  aus  den  Spielen 
gegen  Österreich,  Polen  Schweiz  und  die  Nieder¬ 
lande  hatte.  Siegfried  P  e  r  r  e  y  (51),  VfL  Königsberg, 
vom  Deutschen  Sportbund  Altlntematlonsler  und 
ehemaliger  Spiel  wart,  war  ln  Linz  dabei:  „Die  Jun- 
gens  haben  großartig  gekämpft!“ 

Den  ostpreußlschvn  Rekord  Im  Diskuswerfen  ver¬ 
besserte  der  lljährlge  Klaus-Peter  H  e  n  n  1  g,  Tapl- 
au/MUn*tcr.  Deutscher  Jugendmelstcr  1965.  auf  53.48 
Meter,  bisher  Paul  Kablau-Heilsberg/Rostock  53,17  m. 

Jnhresbestleistung  im  100-m-Lauf  der  Frauen  mit 
11,5  Sek.  und  damit  auch  neuen  ostdeutschen  Rekord 
schaffte  Jutta  S  t  ö  c  k  (24).  Grenzmark /Hamburg.  die 
Tochter  des  Olympiasiegers  Gerhard  Stöck-Schönlan- 
ke  lm  Speerwerfen  1936  in  Berlin.  Bisher  hielt  Jutta 
Stöek  die  ostdeutsche  Bestleistung  mit  11.8  Sek.  und 
hat  sich  Jetzt  durch  die  U.5  für  die  deutsche  National¬ 
staffel  über  4  mnl  100  m  empfohlen. 

Internationaler  Mllltärmeister  im  Hochsprung  mit 
2.09  m  wurde  ln  La  Coruna  (Spanten)  der  deutsche 
Rekordmann  Wolfgang  Schllkowskl  -  Danzig, 
während  Gunter  Spielvogel,  aus  Schlesien  stammend, 
bei  den  Landesmeisterschaften  für  Leverkusen  2,12  m 
überquerte.  Gegen  Frankreich  werden  aber  Slog- 
hardt-Sudeten  (2.13)  und  Schllkowskl  (2,14)  springen. 

Die  erste  Wcltrangllstc  1966  der  Leichtathleten  bis 
Juni  weist  nur  wenige  Deutsche,  doch  davon  fünf 
ostdeutsche  Leichtathleten  (3  Ostpreußen,  1  Wcst- 
preuße  und  1  Sudetendeutscher)  auf.  An  zweiter  Stel¬ 
le  steht  Heide  Rosendahl  -Tllstt/Radevormwald, 
lm  Fünfkampf  mit  4687  Punkten,  an  vierter  Stelle 
Bodo  Tümmler  Bromberg  Charlottenburg,  Im  800-m- 
Lauf  tn  1  :  47,0  Minuten,  an  stebter  Stelle  Ameil 
Koloska,  VfB  Königsberg /Wolfsburg,  lm  Speer¬ 
werfen  mit  55.05  m,  an  neunter  Stelle  Jürgen  Beck 
Labiau, Meißenhelm,  lm  Speerwerfen  mit  «0.60  m  und 
an  zehnter  Stelle  ml»  11  weiteren  Läufern  Josef 
Sckwarz-Sudeten  über  100  m  in  10,3  Sek. 

Der  dreimalige  deutsche  Wellcrgewlchtsamateur- 
meister  Dieter  Kottysch  (23).  aus  Oberschleslen  stam¬ 
mend  Jetzt  tn  Hamburg  beim  Boxclub  Heros,  hei¬ 
ratet  am  29.  Juli,  steht  dann  gegen  Rumänien  tn  der 


Jugendliche  aus  Ostpreußen, 
die  von  Angehörigen  gesucht  werden 


1.  Aus  Gudwatnen,  Kreis  Angerapp,  wird  Margltta 
F  r  o  m  m  e  r  ,  geb.  12.  9.  1944  ln  Gudwatnen.  gesucht 
von  ihrer  Mutter  Elfriede  Fritzsch,  geb. 
Frommer.  Margltta  Frommer  befand  sich  lm  Januar 
1945  lm  Elisabeth-Krankenhaus  In  Wormditt  und 
wurde  mit  den  Patienten  dieses  Krankenhauses  nach 
Heinrlkau,  Kreis  Braunsberg,  verlegt.  Von  hier 
wurden  die  Patienten  von  der  Deutschen  Wehr¬ 
macht  ln  westlicher  Richtung  abtransportiert. 

2.  Aus  Herzogsrode,  Kreis  Goldap.  werden  die 
Geschwister  Pinnau.  Irmgard,  geb.  21.  3.  1942. 
Erna,  geb.  5.  12.  1939,  gesucht  von  Frau  Herta  Mel¬ 
cher,  geb.  Frohwerk.  Die  Geschwister  Pinnau 
sind  mit  Ihrer  Mutter  Erna,  geb.  Schütz,  von  Her¬ 
zogsrode  aul  das  Rittergut  Dubltnen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  geflüchtet  und  waren  dort  noch  beim  Ein¬ 
marsch  der  sowjetischen  Truppen. 

3.  Aus  Klein-Rödersdorf,  Kreis  Heiligenboil,  wer¬ 
den  Annemarie  K  o  1  1  m  a  n  n  ,  geb.  2.  I.  1940  in 
Plllau.  und  Brigitte  Kollmann.  geb.  5.  12.  1937  ln 
Plllau,  gesucht  von  ihren  Eltern.  Gerhard  und  Erna 
Kollmann.  Annemarie  und  Brigitte  lebten  in  dem 
Haushalt  der  Großmutter  Auguste  Arndt,  geb. 
Dröse.  Als  lm  September  1946  die  Großmutter  ver¬ 
starb,  kamen  Annemarie  und  Brigitte  In  ein  Kin¬ 
derheim  nach  Lank,  Kreis  Helllgenbeil.  Im  No¬ 
vember  1947  soll  Annemarie  mit  einem  aus  Königs¬ 
berg  abgegangenen  Transport  nach  Mitteldeutsch¬ 
land  gekommen  sein. 

4.  Aus  Könlgsberg-Schönflteß  wird  Anita  Frei, 
geb.  22.  11.  1942  in  Danzig,  gesucht  von  Ihren  Eltern, 
Heinz  und  Elisabeth  Frei.  Am  2.  10.  1945  wurde 
Anita  von  Ihrer  Mutter  ln  das  Behelfskrankenhaus 
Schönfließ  gebracht,  well  Hie  an  Lungenentzündung 
und  Typhus  erkrankt  war.  Angeblich  soll  sie  nach 
Ihrer  Genesung  Aufnahme  in  einem  Kinderheim 
gefunden  haben. 

5.  Aus  Medenau,  Kreis  äamland.  wird  Georg 
Schmidt,  geb.  4  1.  1945  in  Medenau.  gesucht 
von  seinem  Onkel  Heinrich  Masuhr.  Seine  Eltern. 
Werner  und  Ruth  Schmidt,  geb.  Masuhr,  geb.  4.  3. 
1923  tn  Memel,  werden  ebenfalls  noch  gesucht.  Sie 
sollen  im  Jahre  1945  die  Heimat  nicht  verlassen 
haben. 

6.  Aus  dem  Kretskrankenhaus  Mohrungen  wird 
Wolfgang  Günther  Möller,  geb.  13.  8.  1944,  ge¬ 
sucht  von  seiner  Mutter  Hedwig  Möller,  geb.  Rehs. 
Die  Patienten  der  Kinderstation  des  Kreiskranken¬ 
hauses  Mohrungen  sollen  am  23.  1.  1945  mit  einem 
Lazarettzug  in  Richtung  Pr.-Holland  evakuiert  wor¬ 
den  sein.  Es  Ist  anzunehmen,  daß  Wolfgang  Günther 


Möller  evtl,  als  namenloses  Kind  nach  Mittel¬ 
deutschland  in  eine  POegestelle  kam. 

7.  Aus  Pfeiffertswalde.  Kreis  Pr.-Holland.  werden 
Manfred  P  1  o  h  m  a  n  n  ,  geb.  6.  5.  1944  In-  Amalten¬ 
walde,  und  Irmgard  Plohmann,  geb.  25.  10.  1940. 
gesucht  von  Ihrem  Vater,  Paul  Plohmann.  Manfred. 
Irmgard  und  Ihre  Mutter,  Anna  Plohmann.  geb. 
Relmann,  geb.  17  .  6,  1920.  befanden  sich  im  Fe¬ 
bruar  1945  auf  der  Flucht.  In  Stutthof  sind  sie  noch 
von  Landsleuten  gesehen  worden.  Frau  Plohmann 
hatte  die  Absicht,  mit  einem  Schiff  die  Flucht  fort¬ 
zusetzen. 

8.  Aus  Schillgehnen.  Kreis  Braunsberg,  wird  Jtlr- 
gen-Josef  N  e  u  m  a  n  n  ,  geb.  15.  12.  1942  In  Schill- 
gehnen,  gesucht  von  seinem  Onkel  Aloislus  Neu¬ 
monn  und  von  seinen  Tanten  Thea  Lange  und  Ma¬ 
ria  Burchert.  Jürgen  kam  nach  dem  Tode  seiner 
Mutter  lm  Juni  1948  in  das  polnische  Kinderheim 
in  Sonnenstuhl.  Kreis  HeiHgenbeil.  Einige  Zelt  spä¬ 
ter  soll  er  ln  ein  Waisenhaus  nach  Altenstein  ge¬ 
kommen  sein. 

9.  Aus  dem  Waisenhaus  Sensburg  wird  Lothar 
Jürgen  N  e  u  m  a  n  n  .  geb  19.  4.  1942  ln  Sensburg. 
gesucht  von  seiner  Mutter  Martha  Neumann.  Lothar 
befand  sich  1946  mit  noch  anderen  Kindern  ln  den 
Hoffnungstalcr  Anstalten  ln  Blütenberg.  Er  wurde 
von  da  aus  in  die  Pflegestelle  zu  Frau  Gertrud 
Nitschke,  die  früher  ln  Wiesenau,  Kreis  Guben, 
wohnhaft  war,  gegeben. 

10.  Aus  Ostpreußen  werden  die  Geschwister 
G  r  t  e  s  c  h  :  Gerhard,  geb.  1933,  Sieglinde,  geb. 
1936.  Fritz,  geb.  1940.  Dora.  geb.  1942,  gesucht  von 
Willy  Wedele.  Die  Gesuchten  und  Ihre  Mutter 
kamen  aul  der  Flucht  von  Ostpreußen  nach  Groß- 
Wunnesehin.  Kreis  Lauenburg,  wo  sic  lm  Jugend¬ 
heim  wohnten.  Dort  verstarb  die  Mutter.  Der  Vater 
soll  zuletzt  als  Wachmann  eingesetzt  gewesen  sein. 

11.  Aus  Wamien,  Kreis  Wehlau,  wird  Heide-Marie 
Laser,  geb.  4.  9.  1941  ln  Insterburg,  gesucht  von 
Ihrer  Mutter  Hilda  Laser,  geb.  18.  8.  1913.  Am  19.  1. 
1945  flüchtete  Heide-Marie  Laser  mit  Ihrer  Groß¬ 
mutter  Elisabeth  Balschuweit  und  der  Familie  Franz 
und  Lina  Schneidereit,  mit  einem  Treck  aus  War¬ 
men.  Heide-Marie  trug  während  der  Flucht  einen 
roten  oder  dunkelblauen  Mantel  mit  schwarzem 
Kragen  und  dunkelblaue  Gamaschenhose,  ein 
schwarzes  Samtkleid  und  Schottenrock  mit  Pullo¬ 
ver.  Heide-Marie  hat  rechtsseitig  ein  abstehendes 
Ohr. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86,  unter  Kindersuchdienst  7/66. 


Jugendliche  aus  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


Nationalmannschaft  tn  Bukarest  und  gehört  zu  den 
vier  Boxern  "die  zu  Internationalen  Kraftproben  ln 
die  Olympiastadt  Mexiko  fliegen.  „E«  l*t *1«  Traum, 
Ich  kann  es  noch  gar  nicht  fassen",  strahlte  der  »ym- 
pnthlsdve  und  bei  allen  Erfolgon  bescheiden  geblie¬ 
bene  Oberschlesler. 

Belm  Aachener  internationalen  Beltturnier  waren 

die  deutschen  Olymplaaleger  lm  Dreaaurr^ten  vom 
Nockermann  gewann  vor  Harry  Bold*.  Insterburg- 
Iserlohn  auf  „Remus“  und  dem  punktgleichen 
Schweizer.  Den  ersten  deutschen  Springerfolg  lh  ei¬ 
nem  M-Sprlngen  erreicht*  der  großartige  Trakehner- 
Schimmel  „Spritzer"  ml!  Kerl-Heln«  Olebmenna  lm 
Sattel. 

Belm  zweitägigen  internationalen  Sportfest  In 
Odema  waren  nur  wenige  Deutsch©  dabei.  Wie  schon 
ln  Deutschland  und  auch  lm  Ausland  gewann  auch 
hier  Bodo  Tümmler.  Bromberg/Charlottenburg.  dir 
1500  m  ln  3  :  *4.8  Min.  vor  den  besten  Russen  und 
Engländern 

Bel  einen»  5090-m-LaUl  In  Helsinki  gegen  den  Well, 
rekordler  Clarkc-Australlen,  konnte  Lutz  Philipp 
Asco  Königsberg/Lübeck  noch  immer  nicht  seine  Vor¬ 
jahrsform  erreichen.  Er  lief  zwar  13  : 63,0  Min.  deut¬ 
sche  Jahresbestzeit,  die  international  gesehen  aber 
nicht  erstklassig  ist. 

Einziger  deutscher  Gruppensieger  bei  der  Fußball- 
Inter-Toto-Runde  wurde  die  Bunde&ligaelf  von  Ein¬ 
tracht  Frankfurt  lm  letzten  Spiel  gegen  Rotterdam 
mit  2  :  0  Nach  längerer  Zelt  wirkte  auch  wieder  Die¬ 
ter  S  t  i  n  k  a  -  Allenstetn  ln  der  Frankfurter  Elf  mit. 

Die  Marburger  Studenten  überraschten  bei  Durch¬ 
gängen  zur  Hochschulmannschaftsmeisterschaft  in 
Darmstadt  und  auch  in  Münster  und  erreichten  vor 
Darmstadt  und  nach  Mainz  einen  zweiten  Platz.  Bel 
den  Marburgem  sammelten  Bogatzkl  -  Konltz, 

S  c  h  w  e  1  1  n  u  s  -  Tilsit  und  S  c  h  ü  ß  1  e  r  -  Goldap 
die  meisten  Punkte,  bei  Mainz  S  a  1  o  m  o  n  -  Danzig, 
Riebe  r.  sam  -  Braunsberg  u.  Walde-  Schlesien. 

Der  ehemalige  Klossesprlnter  und  Bronzemedall- 
lengewinner  mit  der  4  mal  luo-m-staffel  ln  Melbour. 
ne  I960,  Leonhard  Pohl  (37).  AHensteln/Pfungsladt, 
Ist  heute  Trainer  beim  ASC  Darmstadt.  Ostpreußen 
hofft,  daß  Pohl  nach  längerer  Pause  bat  den  Tradl- 
tlonswettkämpfcn  ln  Hannover  die  TracUttonsstatfel 
verstärken  wird. 

Der  westpreußische  Kugestofler  Wolfgang  Reiß  (2J), 

bisher  für  Osnabrück  startend,  17,28  m  im  Kugelstoßen- 
startete  jetzt  für  Fulda  und  erreichte  16,65  m  und  lm 
Diskuswerfen  46.35  m  Nach  Hoffmann-Danztg  mH 
18.75  und  Langer-Schlesien  mit  18.30  m,  tat  Reiß  der 
drittbeste  Ostdeutsche. 

Der  ostpreußische  80-m-8peerwcrfer  Jürgen  Beck. 
Labtau  Met ßenhelm,  hat  sich  lm  Training  eine  bös¬ 
artige  Armverletzung  zugezogen,  steht  so  Itlr  die  LUn. 
derkämple  nicht  mehr  zur  Verfügung  und  muß  sicher 
mehrere  Wochen  pausieren. 

15  Ostpreußen  und  11  weitere  Ostdeutsche  (West¬ 
preußen-Danzig  5,  Schlesien  4.  Sudeten  2)  stehen  bll 
Ende  Juni  ln  den  Bestenlisten  mit  ostdeutschen 
Jahresbestlelstungen.  Nur  Uber  10  000  m.  110  und  400  m 
Hürden.  Dreisprung  und  Fünfkampf  der  Männer 
sowie  400  und  800  m  und  Diskus  der  Frauen  fehlen 
Ostdeutsche  ln  den  Listen.  Männer:  100  und  200  m; 
Schwarz-Sudeten  10,3  und  21.0;  400  m:  Klnder-Oit- 
preußen  46,7;  800.  10»0  und  1500  m:  Tümmler-West- 
Preußen  1  :  47,0;  2  :  23,2  und  3  :  43,0;  3000  m:  Giflte- 
Sch testen  7  ;  58,0;  5000  und  3000  m  Hindernis:  LUlt 
Philipp-Ostpreußen  13  :  53.0  und  8  :  54,0;  Hochsprung: 
Sleghardt-Sudcten  2,13:  Stabhochsprung:  Schüßler. 
Ostpreußen  4.40;  Weltsprung:  Schlott-Ostpreußen  7,47; 
Zehnkampf  7275  Punkte;  Kugel:  Hoffmann-Danzl^ 


1.  Aus  Geldau,  Kreis  Samland.  wird  Charlotte 
Zimmer  mann  gesucht  von  Ihrem  Sohn  Paul 
Dietmar  Zimmermann,  geb.  8.  12.  1943  in  Königs¬ 
berg.  1945  flüchtete  Charlotte  Ztmmermann  mit  Ihrem 
Sohn  und  dessen  Pflegemutter  aus  Ostpreußen.  Sie 
benutzten  das  Schiff  „Robert  Ley".  ln  Warnemünde 
wurden  Mutter  und  Kind  voneinander  getrennt. 

2.  Aus  KOntgsberg-Judltten  wird  Anna  G  1  a  b  , 
geb.  9.  9.  1911  in  Fuchsberg,  Kreis  Samland.  gesucht. 
Die  Gesuchte  soll  sich  1945  von  Königsberg-Judltten 
wieder  nach  Fuchsberg  begeben  haben.  Ehe  wird 
vermutet,  daß  Anna  Glab,  die  angeblich  einen  Sohn 
Karl-Heinz,  geb.  27.  7.  1933.  hat.  seinerzeit  ln  Ihrer 
Heimat  ln  ein  Lager  kam. 

3.  Aus  Medenau,  Kreis  Samland.  wird  Kurt  Kä¬ 
se  1  o  w  s  k  y  ,  geb.  1910  oder  1913.  gesucht  von  sei¬ 
nem  Sohn  Gerhard  Kaselowsky,  geb.  19.  11.  1937 
In  Powayen.  Kurt  Kaselowsky  soll  noch  1945  ln 
der  Umgebung  von  Hamburg  ansässig  gewesen  sein. 

4.  Aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  wird  Elfriede  Czy- 
b  u  1  k  a  ,  geb.  etwa  1922.  gesucht  von  ihrem  Sohn 
Edgar  Czybulka,  geb.  30.  11.  1941  ln  Prostken.  Die 
Mutter  soll  früher  Flakhellerin  gewesen  sein.  Auch 
die  Großmutter  von  Edgard  war  in  Prostken  an¬ 
sässig. 

5.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  vermutlich  Helga  oder  Hilde  N  c  u  - 
mann  heißt  und  etwa  1940/41  geboren  Ist.  Es  hat 
blaue  Augen  und  kastanienbraunes  Haar.  Im  Som¬ 
mer  1947  kam  es  mit  noch  wetteren  Kindern  an¬ 
geblich  aus  Ostpreußen  ln  das  Kinderheim  Konstan- 
etn  bei  Warschau. 

6.  Vermutlich  aus  Königsberg  oder  Umgebung 
werden  Ellern  und  Angehörige  gesucht  für  Rudi 
Katta,  geb.  etwa  1942/44.  Rudi  könnte  ln  einem 
Kinderheim  ln  Ostpreußen  gewesen  sein,  denn  nach 
1945  kam  er  mH  einem  Aussledlertransport  lm  Lager 
Bischofswerda  an. 

7.  Vermutlich  aus  Königsberg  oder  Umgebung  wer¬ 
den  Angehörige  eines  Claus-RUdlger  Meier,  geb. 
etwa  1944.  gesucht.  Claus-RUdlger  Meier  war  früher 
ln  einem  Kinderheim  in  Königsberg  untergebracht. 


0.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  vermutlich  Hildegard  Singer  heißt 
und  am  5.  11.  1941  geboren  Ist.  Das  Mädchen  hat 
blaue  Augen  und  schwarzes  Haar.  Angeblich  soll 
das  Mädchen  aus  Königsberg  stammen. 

9.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  angeblich  Ursula  Schneider 
heißt.  Das  Mädchen  hat  bernsteinfarbene  Augen  und 
dunkelblondes  Haar.  Es  ist  etwa  1942/43  geboren 
und  stammt  vermutlich  aus  Ostpreußen.  Es  erzählte 
daß  es  eine  kleine  Schwester  „Ingrid"  hatte  und 
an  einen  Hund  „Heini".  Ferner  erzählte  es  daß 
die  Mutter  tot  sei  und  die  Mutter  ln  Weimar  wohnte 
Eine  Frau  Gertrud  Koschan,  geb.  Schön,  hat  das 
Kind  höchstwahrscheinlich  elternlos  aufgelundcn 
und  dasselbe  am  21.  5.  1945  ln  Dresden.  Löbtauer 
Straße,  ln  Pflege  gegeben.  Das  Mädchen  war  am  Tag 
der  Übergabe  bekleidet  mit:  einem  weißen  Träger¬ 
hemd,  rotblau  geblümtem  Schlüpfer,  einem  hellblau 
geblümten  Kleid  und  königsblauem  Mantel  roten 
Stiefeln  und  einer  rotbraunen  Samtschutc.  ' 

10.  Aus  dem  nördlichen  Teil  Ostpreußens,  vielleicht 
Elchnledcrung.  werden  für  einen  unbekannten  Jun¬ 
gen  Mann  mit  Vornamen  Manfred,  geschätztes 
Geburtsjahr  1941.  Angehörige  gesucht.  Manfred  kam 
Ende  des  Jahres  1947  mit  einem  Waisenkinder 
Transport  au*  dem  sowjetisch  besetzten  Teil  Ost¬ 
preußens.  Er  konnte  sich  nur  noch  auf  seinen  Vor¬ 
namen  besinnen,  mit  dem  Ihn  seine  Mutter  gerufen 
hat.  Er  erinnert  sich,  auf  einem  kleinen  Bauernhof 
ln  der  Niederung  beheimatet  gewesen  zu  sein  Die¬ 
ser  Bauernhof  war  von  Wiesen  umgeben  und  wurde 
allein  von  seinem  Opa  und  der  Mutter  bewirt 
schäftet.  Es  war  ln  der  Gegend  häufig  neblig  Gel 
sehwlster  hat  Manfred  nicht  gehabt  Manfred  hat 
seinen  Opa  und  seine  Mutter  auf  der  Flucht  ver¬ 
loren.  Manfred  hot  graugrüne  Augen  und  dunkel, 
blondes  Haar. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der  Zuschriften  „  ..  ..  . . . 

Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park-  Landsmannsch .  n  b« ' '/ ’  ,,lc  Geschäftsführung  der 
allee  86.  unter  Kindersuchdienst  8/66.  allee  86  "n  "  f*  °s,Pr*Ußen  2  Hamburg  13.  Park- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


18.75;  Diskus.  Henntg-Ostpreußen  53,46;  Hammer: 
Matuschewskl-Schleslen  60,50;  Speer:  Beck-Lablau 
80,60  m;  Frauen:  100  m:  Jutta  Stock-Grenzmark  11,5; 
200  m,  80  m  Hürden,  Hochsprung,  Weltsprung  Fünf¬ 
kampf:  Heide  Rosendahl-Tilsit  28.5  11,3  1.64,  6,12  und 
4687  Punkte;  Kugel  und  Speer:  Ameli  Koloska-VIB 
Königsberg  13,27  und  55.05.  Kinder  (400  m),  Tümm¬ 
ler  (800  m),  Philipp  (5000).  Sieghardt  (Hochsprung). 
Hoff  mann  (Kugel),  Beck  (Speer).  Jutta  stöck  (100  m> 
und  Ameli  Koloska  (Speer)  führen  die  deutsche  Be¬ 
stenliste  an. 


Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

. . .  Ferdinand  D  u  n  s  (geb.  19.  11.  1883)  und  Ehe¬ 
frau  Berta  (geb.  10.  s.  1881)  aus  outtstadt,  Kreis 
Hellsberg,  Hausberg  7. 

. . .  Otto  M  e  1 1  n  s  k  1  (geb.  24.  4.  1910)  aus  Abbar¬ 
ten.  Gemeinde  Deutsch- Willen,  Kreis  Bartenstein. 
Er  war  Soldat  (Obergefreiter)  und  gab  die  letzte 
Nachricht  Anlang  Januar  1945  aus  der  Umgebung 
von  Bartenstein. 

.  . .  Herta  Modler,  geb.  Ferber  (geb.  18.  1. 
1893).  und  deren  Töchter  Margarete  (geb.  17.  7.  1917), 
Elisabeth  Charlotte  (geb.  14.  1.  1924)  sowie  Sohn 
Paul  (geb.  24.  8.  1915),  sämtlich  aus  Ludwigsort,  Kr. 
Helligenbeil.  Frau  Moeller  soll  mit  der  Tochter 
Elisabeth  Charlotte  ln  Rotenburg  (Han)  gewohnt 
haben  und  Ist  vor  etwa  10  Jahren  mit  unbekanntem 
ziel  verzogen. 

. Flewka  (geb.  etwa  1813)  aus 
Kreis  Orteisburg :  der  Ehemann  heißt 
D‘e  F?™,1Ue  Flewka  hatte  drei  Kinder  namen« 
Irmgard.  Willi  und  Heinz. 

«PrJ?.nG  (Keb  l917l  aus  Köntgs- 
B  'oaBe„ Sle  war  bcl  rfd-  Firma  Stopkc. 
Königsberg.  Paradeplalz.  in  der  Lehre. 

...  Gustav  Schorai  und  Frau  Auguste,  geb. 

slhüriultV,?iU|S  Sl.UBken-  Kreis  Pogegcn.  Die  Familie 
Schorat  hatte  vier  Kinder 

oder  A,^U'«^htmelslcr  Friu  (Friedrich)  Jodelt. 
Nr  4  Königsberg,  Kurfürstendamm 

Nr.  4.  Er  war  ab  1939  vermutlich  Kriegsteilnehmer. 

denort^Kri-U  oXurgW  a  W  r  0  w  B  k  1  •  au»  Un' 

1  »dminlT.rt,  *e'  t,,‘'  Geschäftsführung  der 

ujndMMnnachatt  °,lpre“apn-  2  Hamburg  13.  Park- 


C  Für  Todeserklärung  ^ 

ranken)"  wohnhaft  “  *  1  k  1  <lieb  10  u-  190:1  ,n  Saw- 
deiiburg  w  Steinau.  Kreis  Nel- 

suX “  Sie“  1  KH  We,den  Zcu*icn 

Uber  ^ 
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JBic  gratulieren. . . 


u 


zum  99  (ii'liur Isttid 

rU„?“S“‘  Abnk-«*  «“>  Anqerburq. 

jvut  J082  Uetersen.  MarkUlraße  7,  am  ig  ju|,. 

zum  06.  Geburtsldu 

"ÄhÄ  Allenbur<>  Kreis  Wehliiu,  letzt 
2  Wedel,  Altoishcim  in  der  Auslaß.-.  am  H.  Juli. 


Krause.  Auguste,  geb  Lau.  aus  Königsberg,  Sedan* 
slralle  1,  jetzt  355  Marburg,  Fnedricb-.tr. iß.-  1.  am 
16  Juli. 

Meyer,  Richard,  Stellmuchermeuter,  aus  Willkisdi- 
ken  Kreis  Tiliil-Ragnit,  Jetzt  433  Mülheim  (Ruhr), 

H4"Ü,"..?r9*,ri,Be  33’  *“  16  Jul1'  Seine  Freunde 
aus  Willkisdiken  gratulieren  berzlidi. 


zum  93.  Geburtstag 

Sebtlafl,  Arnold,  Oberstleutnant  a.  D  .  aus  Theerwisch, 
Kreis  Orlelsburg.  jetzt  8172  Lenggries,  Am  Relter- 
bach  9  a.  am  23,  Juir. 

zum  92.  Geburtstag 

iHumenlhat.  Bertha,  aus  Hoppendorf.  Kreis  Pr.-Evlau 
Jetzt  239  Flensburg.  Brixstraße  5.  bei  ihren  Kindern 
Grete  und  Karl  Broslen.  am  21.  Juli. 

Jebens,  Luise,  aus  Angerburg,  letzt  2398  Preetz  See¬ 
straße  I.  am  18  Juli. 

Worm,  Elise,  geb.  Guterbock,  aus  Palmnicken,  Ostsee 
.elzt  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Christel  Hammer' 
12  Juli  ur<,’^n<"'’ Isheim,  Am  Finkenadcer  145,  am 


zum  91.  Geburtstag 

Flick  Amalie,  geb  Heermeier,  aus  Königsberg.  Unter- 
haberberg  26  a.  letzt  326  Rinteln.  Landoratenstraße 
Nr.  7.  am  10  Juli. 


zum  00.  Geburlslao 


Belsler.  Auguste,  geb  Mult,  aus  Klimmen.  Kreis  Eben¬ 
rode.  jetzt  2371  Fockbetk.  Ostlandstr  4,  am  18.  Juli. 


zum  89.  Geburtstag 

Hillenspergcr,  Johann.  Bauer,  aus  Borchersdorf,  Kreis 
Satnlund.  letzt  4151  Willicb-Krefeld.  Fellerhöte  4 
am  18  Juli. 

Krause.  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig 
Poststraße  I  am  6.  Juli. 

Marklein.  Elisabeth,  geb  Brandt,  aus  Königsberg. 
Selkestraße  23,  Jetzt  42  Oberhausen,  Brudctorstraße 
Nr.  27.  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Ursula  Barczewski 
am  14,  Juli. 

Neumann.  Emilie,  aus  Kreislacken  Kreis  Samland. 
jetzt  241  Mölln.  Danziger  Straße  58.  am  19.  Juli 

Nickel.  Elise,  aus  Angerburg.  letzt  2902  Rastede,  Al¬ 
tersheim  am  17.  Juli. 


zum  88.  Geburtstag 

Conrad,  Alfred  Bruno,  aus  Königsberg,  Jetzt  68  Wies¬ 
baden.  Parkstraße  34.  am  18.  Juli. 

Nowadc,  Julius,  aus  Angerburg,  jetzt  2351  Morel,  über 
Hohenwestedt.  am  22.  Juli 


zum  87.  Geburtstag 


Palsrhlnskl,  Luise,  geb  Moes,  aus  Masehnen  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  2  Hamburg  19.  Sarloriusstiaüe  7. 
bei  Firanschek.  am  20.  Juli. 

Luise,  aus  Sonntag.  Kreis  Sensburg,  jetzt 
4J3  Mülheim  (Ruhr),  Saargemunder  Slralle  1,  am  18. 
Juli.  Uie  Kreisgruppe  Mülheim  gratuliert  herzlich 


zum  80.  Geburtstag 

Sallrusihat.  Martha,  geb  Brosius,  au«  Ebertann,  Kreis 
Sdiloßberg  Jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Lehrer  Hans  Bal- 
truschat,  5801  Berchum,  über  Hagen,  am  21.  Juli.  Die 
Kreisgemeinschalt  Schloßberg  gratuliert  herzlich. 

Jablooowskt,  Julius,  aus  Ebendort.  Kreis  Ottelsburg, 
jetzt  3  Hannover,  Theodorstraße  4,  am  23.  Juli. 

K.rrrasdr,  Rudoll,  aus  Gusken.  Kreis  Johannesburg, 
jelzl  bei  seinem  Schwiegersohn.  Haupllehrer  Czibu- 
linskl,  3111  Jeinsen,  über  Elze,  am  19.  Juli  Die 
Kreisgemeinschdlt  gratuliert  hcrzlidi 

Killat,  Marie,  geb.  Gendner,  aus  Loye,  Kreis  Eldi- 
niederung,  jetzt  bei  ihrer  Nichte.  Frau  Eilriede 
Gallein,  2371  Schwabe  über  Rendsburg,  am  22,  Juli. 

Korn.  Heinrich.  Diener  bei  von  Böttinger-Mehleden 
und  von  Stein-Grasnitz,  jetzl  noch  tätig  aut  Schloß 
Tatenhausen,  bei  Halle  in  Westfalen,  am  22.  Juli. 

bullig,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Berliner  Straße  8  c, 
Jetzt  bpi  ihrer  Tochter,  Frau  Hildegard  Maetziug, 
6  Frankfurt  am  Main.  Hartmann-lbach-Straße  69,  am 
18.  Juli. 

Maricnleld,  Anna.  geb.  Wermter.  aus  Allenstein,  jetzt 
2  Hamburg  B0,  Bergedorier  Straße  19,  am  19  Juli. 

Monitor,  Otto,  aus  Klein-Meschkuppen  und  Tilsit, 
jetzt  404  Neuß-Gnadental,  Rnmachstraüe  32. 

Olsdiewskl,  Martha,  geb  Block,  aus  Braunsberg,  Flein- 
mingstraße  9,  jetzl  6079  Sprendlingen,  Sudclenring 
Nr.  12,  am  19.  Juli. 

Ltppke,  Gustav,  aus  Meinel,  Hocbseeslraße  22,  jetzl 
2427  Malente-Gremsmuhlen,  Tilsiter  Weg  5 — 7  am 
11.  Juli. 

Riegel,  Johanna,  aus  Striegengrund  und  Angermoor, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  4  Düsseidort.  Höhenstraße  17, 
bei  ihrer  Tochter.  Frau  Kaie  Damaschun.  am  23  Juli 

Rieger,  Minna,  geb.  Steuerberg,  aus  Benkheiin,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2201  Siethwende-Kiebitzreihe, 
über  Elmshorn,  am  23.  Juli. 


Gindler,  Franz,  aus  Seestadt  Plllau,  Jetzt  2427  Ma- 
lente-Gremsmühlen,  Kellerseestraße  9,  am  7.  Juli. 

zum  86.  Geburtstag 

Gennerich,  Maria,  geb,  Labuschat,  aus  Evdtkau.  Hin- 
denburgstraße,  und  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Frieda  Paane.  3101  Klein  Eicklingen  92,  über 
Celle,  am  19.  Juli. 

Kolodzey,  Albert,  aus  Andreastal.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  1  Berlin  62.  Bülowstraße  49.  am  19.  Juli 

Merker,  Amalie,  aus  Waldfließ,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Frau  Hanna  Wolff,  241  Mölln, 
Gertrudensiedlung,  am  14.  Juli. 

Nfttka,  Gustav,  aus  Birkenhöhe,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  334  WolfenbuUel.  Janerstraße  17.  Altenheim, 
am  18,  Juli. 

Sievert.  Wilhelmine,  aus  llgenhöh,  Kreis  Osterode, 
jetzt  2427  Siedlung  Rachut  bei  Matente-Grems- 
m üblen,  am  1.  Juli. 


Sahm,  Lina,  geb.  Helfrick,  aus  Kutten,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  468  Wanne-Eickel,  Holstr.  18.  am  19.  Juli. 

Schenk,  Benno,  aus  Thorn  und  Sonnenburg-Neumark, 
jetzt  3387  Vienenburg,  Breslauer  Str.  8,  am  30.  Juli. 

Schlicker,  Carl,  Bankbeamter,  aus  Königsberg,  Sam- 
landweg  6,  jetzt  24  Lübeck.  Schwartauer  Landstraße 
Nr.  42  a,  am  17.  Juli. 

Tolkemltt,  Karl,  aus  Helligenwalde,  Kreis  Pr  -  Holland, 
jetzl  bei  seiner  Tochter,  Frau  Emma  Mnsahl,  696 
Osterburken,  Hemsbucher  Straße  16,  am  20.  Juli. 

Trampenau,  Berta,  geb.  Versag,  aus  Grasmark,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  4056  Waldniel-Hehler  98,  Kreis 
Kempen,  am  16.  Juli. 

Weil,  Anna,  geb  Arndt,  aus  Seepothen-Lauck,  Kreis 
Pr. -Holland,  jetzt  3301  Groß  Brunsrode,  über  Braun¬ 
schweig,  am  20.  Juli. 

zum  75.  Geburtstag 


zum  85.  Geburtslaa 

Burzick.  Frieda,  aus  Mtlken.  Kreis  Lötzen.  ietzt  bei 
ihrer  Tochter,  Frau  Elisabeth  Czekav.  3105  Faßberg. 
Gartenstraße  40.  am  8.  Juli. 

Galandl,  Albert,  Malermeister,  aus  Frtedland,  Jetzt 
7571  Varnhalt,  Umwenerstraße  22,  am  19  Juli 

Gerigk.  Auqust.  aus  Heilsberg.  letzt  7592  Renchen. 
Gattenstraße  Block  II,  am  20.  Juli. 

Krüqer,  Emil.  Landwirt,  aus  Wildwiese.  Kreis  Elchnie- 
derunn.  jetzt  bei  seinen  Kindern.  Gerda  und  Werner 
Hintze.  42  Oberhausen-Sterkrade.  Lindnerstraße  229. 
am  21.  Juli. 

Post.  Maria,  aus  Lönglauken.  Kreis  Gumbinnen,  ietzt 
2408  Timmendorferstrand,  Am  Bahnhot,  am  21.  Juli. 

Schurau.  Franz,  aus  Steinwalde.  Kreis  Anaerbura. 
jetzt  235  Neumünster-Jungendorf,  Dahlienweg  24, 
am  22.  Juli. 

Wank.  Friedrich,  aus  Ukla,  Kreis  Sensburg.  ietzt  bei 
seinem  Sohn.  Dr  Wilhelm  Wank.  46  Dortmund- 
Wichlinghofcn.  Mulrnannweg  11.  am  16.  Juli. 

Wölk,  Auguste,  aus  Sommerfeld,  Kreis  Pr. -Holland, 
jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Helene  Propp.  2381  Groß 
Rheide,  Kreis  Schleswig,  am  16.  Juli. 

nun  84.  Geburtstag 

Ellert,  Anna,  geh  Lindemann,  aus  Kulten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  565  Solingen,  Gertrudisstraße  28,  am 

22.  Juli. 

Günther,  Fritz,  Bauer,  aus  Wodehnen,  Kreis  Titsit- 
Ragmt,  jetzt  7632  Friesenheim,  bei  seiner  Tochter 

EUa,  am  13.  Juli. 

Holtmann,  Fritz,  Oberst  a.  D..  aus  Königsberg,  Stein- 
metz Straße  24,  jetzt  24  Lübeck,  Rudolt-Groth-Straße 
Nr.  26,  am  17.  Juli. 

Kerstan,  Gottlieb,  aus  Nareyken,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  632  Alsfeld,  Johannes-Gutwein-Straße  12,  am 
20.  Juli. 

Klingbell,  Emma,  geb.  Puschneral.  aus  Insterburg, 
jetzt  233  Eckernlorde,  Schulweg  3,  am  20.  Juni. 

Kllschal,  Auguste,  geb.  Sombrowski,  aus  Brödau. 
Kreis  Johannisburg,  letzt  3511  Benterode  15,  Kreis 
Hann. -Münden,  am  !7.  Juli. 

Maruhn,  Amalie,  aus  Rastenburg.  Jetzt  233  Eckem- 
feirde,  Schleswiger  Straße  58.  am  5.  Juli. 

Orlowski,  Berta,  nu»  Tilsit,  jetzt  238  Schleswig,  Chem¬ 
nitzer  Straße  55,  am  8  Juli, 

zum  83.  Gcburtstaq 

Joswlg,  Marie  ans  Seenwalde.  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  435  Recklinghausen,  Emscher  Straße  9,  am 


Ausländer,  Lehna,  geb.  Kom,  aus  Königsberg.  Laptau- 
er  Straße,  jetzt  44  Munster,  Georgskommende  13,  am 
14.  Juli. 

Baranowski,  Anton,  Stadtrentmeisler  a.  D..  aus 
Bischofsburg.  Von-Schroetter-Straße  1,  jetzt  3  Han- 
nover-Limmer.  Hurlebuschweg  10,  am  19.  Juli. 

Bindzau,  Gustav,  Gärtnermeister,  aus  Gerdauen,  jetzt 
3001  Döteberg  7,  über  Hannover,  am  7  Juli. 

Ellmer,  Margarete,  geb.  Schulz,  aus  Königsberg,  Hol¬ 
steiner  Damm  160,  jetzt  899  Lindau  (Bodensee),  Wak- 
kerstraße  36.  am  18.  Juli. 

Fischer,  Otto,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  73,  jetzt 
8765  Erlenbach,  Erlcnweg  25,  am  19  Juli. 

Freytag,  Herbert,  Leiter  des  Assid-Serum-Insillutes 
Wartheland  aus  Posen,  jetzt  3387  Vienenburg,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  5.  am  25.  Juli. 

Grenda,  Robert,  aus  Johannisburg,  jetzt  233  Eckorn- 
lörde,  Kieler  Straße  19.  am  12.  Juli. 

Hermans,  Marie,  geb.  Rutkowski,  aus  Fraucnbuig, 
jetzl  233  Eckemförde,  Ottestraße  3  b,  am  7.  Juli. 

Hevdemann,  Franz,  aus  Goldap,  Zeppelinstraße  40 
jetzl  24  Lübeck,  Albert-Schweitzer-Straße  16,  am  23. 
Juli. 

Hüll,  Emil,  aus  Pfalzrode,  Kreis  Goldap.  jetzt  2  Ham¬ 
burg  68,  Berner  Weg  62,  am  20.  Juli, 

Jassuweil,  Helene,  geb  Lemke,  aus  Neunassau,  Kreis 
Insterburg,  jetzl  446  Nordhorn,  Johannisburger 
Straße  17,  am  11.  Juli. 

Koslowski,  Wilhelm,  aus  Hohenstein,  Bergstraße  8, 
jetzt  224  Heide,  Gorch-Fock-Straße  8,  am  23.  Juni. 

Matlieika,  Emil,  Fleischermeister,  aus  Widminnen. 
Kreis  Lötzen.  jetzt  43  Essen-Holsterhausen.  Holster¬ 
hauser  Straße  27,  am  16.  Juli. 

Mathiczik,  Julius,  aus  Goldap.  Adoli-Hiller-Straße  4, 
jetzt  2427  Malente-Gremsmuhlen,  Sandkuhle  7,  am 
3.  Juli. 

Rummel,  Ludwig,  aus  Königsberg.  Rudauer  Weg  20, 
jetzt  3  Hannover,  Leonhardtstraße  4,  am  17.  Juli. 

Schmidt,  Olga,  geb.  Kader,  aus  Woltsdorf.  Kreis  Heils¬ 
berg,  jetzt  221t  Wutlsmoor,  Uber  llzehoe,  am  6.  Juli. 

Snrkau,  Gertrud,  geb.  Thiedmann,  Rektorwitwe,  aus 
Saalleld,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  326  Rinteln,  Din¬ 
gelstedtwall  7.  am  16  Juli, 

Tuinuscbelt,  Gustav,  aus  Königsberg.  Jetzt  244  Olden¬ 
burg  (Holstein).  Kurzer  Kamp  68.  am  16.  Jutr 

Wallat,  Heinrich.  Bootsmann  bei  der  Haietlbaitverwal- 
tung  Pillau,  aus  Peyse,  Kreis  Fischhausen,  Jetzt 
237  Rendsburg,  Flensburger  Straße  57,  am  22.  Juli. 


23.  Juli. 


Goldene  Hochzeit 


zum  82.  Geburtstag 

Berdfng,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt  233  Eckernlorde, 
Ostlandstraße  45,  am  25.  Juni 

Grapentin,  Friedrich,  Schneidermeister,  aus  Hohen¬ 
stein,  jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Hildegard  Iwan, 
33  Braunschweig,  Goslarsdre  Straße  31,  am  20.  Juli. 

Karzinowski,  Olto.  Dnmpfschitfreederei,  Damplschilt 
Siegfried,  aus  Königsberg,  Neue  ReUhsbahnbrücke, 
jetzt  24  Lübeck,  Am  Stadtgraben.  Motorjacht  Sieg¬ 
fried  III,  am  22.  Juli.  . 

Urbahn,  Johanna,  aus  Königsberg,  Hinterlomse  15  a, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Erna  Rostek,  2  Ham¬ 
burg  20,  Lehmwng  50,  am  13.  Juli. 

zum  81.  Geburtstag 

Bordiert,  Richard,  aus  Ortelsburg.  jetzt  479  Paderborn. 
Imadstraße  l,  ain  17.  Juli. 

Kaewitz.  Marie,  aus  Elbing.  Muhlenstraße  II,  Jetzt 
2427  Mdlente-GrcmsmUhlen,  Bahnhotstraße  66,  am 

Ketnpka.  \uguste,  geh  Gnaß,  aus  Ortelsburg.  jetzl 
652  Worms,  Hermannstraße  28,  am  17.  Juli. 


Neumann,  Heinrich  und  Frau  Johanne,  geh  Schröder, 
aus  Weizenhot,  Kreis  Samland,  jetzt  3171  Gamsen, 
tmmenweg  12,  am  16.  Juli. 

Jubiläum 

Paulat,  Walter,  zur  Zeit  Steuerhauptsekretär  im  Fi¬ 
nanzamt  Solingen-Ost,  wohnhaft  565  Solingen,  Un¬ 
ter  St.  Clemens  7,  beging  am  11.  Juli  sein  50jahtlgcs 
Dienstjubiläum.  Lm.  Paulat  arbeitete  in  Tilsit  und 
Memel  und  war  dort  bis  zu  seiner  Einberufung  stell¬ 
vertretender  Kassenleiter. 

Ernennung 

Kunkel,  Godwin,  Studienassessor  am  Aulbauqymna- 
sium  614  Bensheim  an  der  Beiglraße  (Hans  Kunkel, 
Lehrer  in  Plalleinen,  bei  Hohenstein,  und  Frau  Ger¬ 
trud.  geb.  Gocksch.  zuletzt  wissenschaftliche  Lehre¬ 
rin  in  Hohenstein,  Jetzt  beide  6101  Traulheim.  Im 
Wiesengrund  24|,  ist  mit  Wirkung  vom  29.  Juni  zum 
Studienrat  ernannt  worden. 


Bestandene  Prüfungen 

Duscha,  Heribert  (Johann  Duscha  und  Frau,  aus  Net- 
denburg,  Kurze  Straße  2,  jetzl  316  Lehrte.  Wesler- 
strufle  8|  bat  an  der  Universität  in  Göttingen  sein 
erstes  theologisches  Staatsexamen  bestanden.  Die 
Gruppe  Lehrte  gratuliert  herzlich. 

Poloschek,  Heinz  (Landwirt  Gotllteb  Poloschek  und 
Frau  Emma,  geb.  Wischiiewskt.  aus  Burdungcn, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  4794  Schloß  Ncubaus,  Reiter- 
plad  20)  hat  an  der  Universität  in  Köln  das  Examen 
als  Diplom-Volkswirt  bestanden. 

Wölk,  Eva-Marta  (Alfred  Wölk  und  Frau  Eva,  aus 
Pr.-EyUu,  Scharnhorststraße  I,  Jetzt  309  Verden. 
Karlstraße  47)  hat  an  der  Universität  In  München 
das  medizinische  Staatsexamen  mit  dem  Prädikat 
.gut*  bestanden. 

Das  Abitur  bestanden 

Badzong,  Sabine  (Hanns-Dieter  Badzomj,  Königsberger 
Hdlengesellschüft  mbH-,  und  Frau  Ilse,  geb.  Senikat, 
Königsberg.  General-Utzniann-Straßc  94  a,  jetzl 
81  Landshut,  Königsberger  Straße  4)  am  Hans-Lein- 
borger-Gvmnasium  in  Landshut. 

Kloevekorn,  Frank  (Dipl. -Ing.  Bernhard  Kloevekorn 
und  Frau  Christel,  geb.  Gehlhar,  aus  Lötzen,  jetzt 
8502  Zirndorf,  Homburger  Straße  23)  am  Willstat- 
ter  Gymnasium  in  Nürnberg. 


Oberbürgermeister  Hans  Fleischer  MdI.  in  Olden¬ 
burg  vollendete  am  7.  Juli  das  60.  Lebensjahr.  Ihm 
zu  Ehren  gab  die  Oldenburger  Stadtverwaltung  einen 
Empfang  im  Rathaus.  Hans  Fleischer  stammt  aus  Pil¬ 
lau  und  kam  nach  dem  Kriege  als  Heimatvertriebener 
nach  Oldenburg,  wo  er  als  Installateurmeister  einen 
neuen  Betrieb  autbaute.  Seit  1948  gehört  er  dem 
Rat  der  Stadt  Oldenburg  an;  war  zum  ersten  Male 
von  1956  bis  1961  Oberbürgermeister  und  bekleidet 
seit  1964  dieses  Amt  erneut  Ferner  ist  er  stellver¬ 
tretender  Vorsitzender  des  BdV  Landesverbandes 
Niedersachsen,  Mitglied  des  Hauptausschusses  im 
Deutschen  Stüdtetag  und  wirkt  daneben  noch  in  zahl¬ 
reichen  weiteren  Gremien. 

Wieder  Auktion  von  Trakehner  Zuchtstuten 
in  Krefeld 

Nachdem  die  vorjährige  Versteigerung  von  Tra¬ 
kehner  Stuten  in  der  Versteigerungshalle  Niederrhein 
in  Krefeld  für  Käufer  und  Verkäufer  ein  sehr  be¬ 
friedigendes  Ergebnis  brachte,  ist  für  den  5.  Oktober 
eine  weitere  Auktion  von  Zuchtstuten  in  Krefeld  an¬ 
gesetzt  Wie  im  vorigen  Jahr  sind  die  zum  Verkauf 
kommenden  Stuten  tragend  bzw.  tierärztlich  auf 
Zuchltauglirhkeit  untersucht.  Die  Stuten  haben  ein 
Alter  von  zwei  bis  13  Jahren.  Schon  aus  diesem  Al¬ 
tersunterschied  wird  sich  eine  recht  variable  Preis¬ 
bildung  ergeben,  und  es  werden  auch  solche  Käufer 
zum  Zuge  kommen,  die  nicht  gerade  die  dickste  Brief¬ 
tasche  mitgebracht  haben  Aber  auch  Spitzentiere 
wird  man  erwerben  können.  Als  Väter  der  Stuten 
treten  bekannte  Hengstnamen  aut  wie  Totilas,  Han- 
sakapitän,  Abendstern.  Humboldt,  Julmond.  Komet, 
Hessenstein,  Schöner  Abend.  —  Viele  Stuten  kommen 
aus  bekannten  Gestüten.  Auch  Zuchtstätten  des  Tra¬ 
kehner  Verbandes  sind  vertreten 

Besonderes  Interesse  dürfte  die  Schimmelstute 
Meid!  v.  Famulus  auf  steh  ziehen,  denn  sie  ist  eine 
Vollschwester  des  Trakehner  Schimmels  Spritzer,  der 
heute  zur  ersten  Garnitur  der  deutschen  Springplerde 
gehört.  Eine  Halbschwester  von  Spritzer  wird  eben¬ 
falls  angeboten.  Insgesamt  ist  mit  etwa  35  Stuten 
zu  rechnen.  Sie  können  vom  4.  Oktober  an  besichtigt 
werden.  — 

Vor  der  Auktion  findet  die  staatliche  Körung  der 
Hengste  der  Rheinischen  Landwirtschattskamraer  auf 


100  Jahre 

Am  3.  Juli  konnte  Frau  Auguste  Trott,  In  Luneburg, 
Tobakskainp  24,  bei  Stornier,  ihren  100  Geburtstag 
begehen.  Die  Jubilarin  Mummt  aus  Waiden,  Kreis 
Lvck  und  lebt  jetzt,  rustlq  und  rege,  bei  Ihren  En¬ 
kelkindern.  —  Die  Lycker  Landsleute  gedachten  Frau 
Trott  mit  herzlichen  Grußen,  denen  wir  uns  mit  besten 
Wünschen  lur  einen  gesegneten  Lebensabend  an- 
sch  ließen 


Eine  Jaqdtrophäe  kehrte  wieder  heim 

Lüneburg.  In  einen  festlichen  Rahmen 
gekleidet  war  die  Übergabe  des  kapitalsten 
Hirschgeweihs  im  Ostpreußischen  Jagdmuseum 
in  Lüneburg  an  Generaloberst  a.  D.  Student, 
den  Schöpfer  der  deutschen  Fallschirmtruppe. 
Der  Generaloberst  hatte  nach  einer  schweren 
Verwundung  diesen  Kapitalen  im  Jahre  1940 
zum  Abschluß  freibekommen  und  ihn  in  der 
Rominler  Forst  zur  Strecke  gebracht.  Die  Tro¬ 
phäe,  die  unter  dem  Namen  .Der  Junker“  be¬ 
kannt  war,  zierte  seine  Berliner  Wohnung. 

In  den  letzten  Kriegswirren  jedoch  ver¬ 
schwand  das  Geweih.  Erst  1954  erhielt  der  ge¬ 
schäftsführende  Vorsitzende  des  Vereins  .Deut¬ 
sches  Jagdmuseum"  auf  der  Internationalen 
Jagdausstellung  in  Düsseldorf  einen  vertrau¬ 
lichen  Hinweis  über  den  Standort  eines  kapi¬ 
talen  Hirschgeweihs  in  Mitteldeutschland,  das 
sich  bei  den  weiteren  sehr  schwierigen  Nach¬ 
forschungen  als  das  gesuchte  herausslellte.  Es 
gelang  schließlich,  wenn  auch  nicht  ohne  Ge¬ 
fahr  für  alle  Beteiligten,  die  Trophäe  nach  dem 
Westen  zu  bringen. 

An  der  feierlichen  Übergabe  an  den  Erleger 
nahmen  Vertreter  der  Behörden,  der  Forslver- 
waltung,  der  Bundeswehr,  des  Bundesgrenz¬ 
schutzes,  der  früheren  Wehrmacht,  des  Jäqer- 
bataillons  Graf  Yorck  von  Wartenburg,  der 
Forstverwaltung,  des  Jagdschlitzverbandes  und 
des  Bundes  der  Vertriebenen  teil.  Ein  Doppel¬ 
posten  in  der  Uniform  der  Yorckschen  Jäger, 
gestellt  vom  Bundesgrenzschutz,  empfing  die 
Gäste,  und  Jagdhornbläser  bliesen  das  Signdl 
„Hirsch  tot".  Ferner  spielte  ein  Musikkorps  der 
Bundeswehr. 

In  seiner  Ansprache  ließ  der  geschäftsfüh- 
rende  Vorsitzende  des  Vereins  „Oslpreußisches 
Jagdmuseum",  Forstmeister  a.  D.  L  ö  I  f  k  e  .  die 
Ereignisse  der  letzten  Kriegswochen  und  vor 
allem  die  Schwierigkeiten  Wiedererstehen,  die 
mit  der  Rückführung  des  Geweihs  verbunden 
waren  Er  stellte  aber  den  Auqenblirk  tn  den 
Mittelpunkt  seiner  Ausführungen,  in  dem  ein 
Jäger  im  Jdhre  1940  die  höchste  Waidmanns- 
freude  durch  das  Erlegen  seines  Lebenshirsches 
in  Rominten  erlebte.  Auch  diese  Trophäe  sei, 
so  sagte  er,  lür  den  Jäger  und  Heimatvertrie- 
benen  mehr  als  nur  ein  „toter  Knochen"  Sie 
sei  eine  Aussage  für  ein  erfülltes  waidgerechtes 
Jäqerleben.  Nach  mehr  als  zwanzigjähriger 
Irrfahrt  sei  sie  wieder  zu  ihrem  rechtmäßigen 
Besitzer  zurückgekehrt. 


dem  gleichen  Platz  statt.  Kataloge  lür  die  Stulen- 
auktion  und  Auskünfte  erteilt  der  Trakehner  Ver¬ 
band,  2  Hamburg  72,  Auqust-Krogmann-Strape  194, 
Telefon  6  43  tt  7t. 


„Mein  Teich  und  der  Frosch" 


Audi  dies  kleine  Büchlein  Walter  von  San- 
dcns-Guja  können  wir  unsern  Werbefreunden 
gern  ans  Herz  legen.  Der  Verfasser  hat  über 
dies  vermeintlich  wenig  ansprechende  Thema 
ein  ebenso  meisterlich  gestaltetes  als  wert¬ 
volles  Werk  geschaffen  und  der  Reihe  seiner 
bekannten  Naturschilderungen  hinzugelügt.  Sie 
erhalten  das  Büchlein  (165  Seilen  mit  vielen 
Farbfotos)  kostenlos  lür  die  Vermittlung  eines 
neuen  Beziehers  unserer  Hetmafzeltung.  Sehen 
Sie  bitte  unsere  Auswahlliste  der  Werbeprä¬ 
mien: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers. 

Ostpreußenkarte  mit  larb  Städlewappem  fünf 
Eichschauleiabzeichen  Metall  versilb  ;  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  „Das  Ostpreußenblatl" : 
Autoschlüsselanhängei  od  braune  Wandkachel 
od  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesset,  od  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel.  Bernsteinab¬ 
zeichen  mit  der  Eldtschaufel.  lange  oder  Bro¬ 
schennadel,  Heimatfoto  24X30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  auf  Wunsch  versandtl.  Btnk  „Ost- 
p.eußisches  Lachen*  Bildband  „Ostpreußen" 
(Langewiesche-Bücherei);  „Mein  Teich  und  der 
Frosdi“,  „Bunte  Blumen  überall“  oder  „Der  See 
unter  dem  Turiawald"  |von  Sanden-Gujalt  „Vo¬ 
gelvolk  im  Garten"  (Landbuchverlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

W.  v.  Simpson,  |e  ein  Band  .Die  Barrings* 
.Der  Enkel“  oder  „Das  Erbe  der  Barrings" 
Buch  „Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudoll 
Naujokt  E  Wiehert  „Heinrich  von  Plauen“ 
(2  Bande)  schwarze  Wandkachel  I5x)5cm  mit 
Elchschaufel,  Adler.  Tannenberqdenkmal  Kö- 
ntgsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischei 
Städte;  Marion  Lindts  neues  Kochbuch  „Ost- 
preußische  Spezialitäten’ 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschautelplakette.  Bronze  auf  Eichenplattes 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser  mH  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler;  „Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel*  (D  M  Goodall).  Bildband  „Jenseits 
von  Oder  und  Neiße" 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  wei /ergehendes  Angebot 
Ersatzlielerung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschritt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert  diese  sollen 
ulso  nicht  bet  der  Post  verbucht  werden  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschrillen  können  auch  zum 
A ulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon 
nenfen  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbesiellungen  und  Ahonnemenlserneue 
rungen  nach  Wohnsflzwech.se/  oder  Reise  sowie 


Austausch  und  Ersalzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert  ebenso  mehl  Bcstellunaer.  aus 
Sammelunlerkiinlten  oder  mit  wechselnt"m 
Wohnort,  da  der  Dauerbezu g  von  vornherein 
unsicher  ist 


Hier  abrrennen 

Hiermit  beetellt  Ich  ot>  auf  wiaerrui  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBI  ATI 

Organ  det  L.andKmannschafi  Ostpreußen  e  V 

.)le  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.4ü  DM  bilte  Ich 

monatlich  lm  voraus  durch  die  Posi  tu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


°ostleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

i  cf  i  bitte  mich  ln  der  Kartei  meines  Heimst  kreise» 
7u  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 

Wohnort  Straße  und  Hausnum^t 


Kreis 

Geworben  durch  _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Ms  Werbeprftmle  wünsche  ich  _ 


Ah  offene  Brietdrucksache  tu  »enden  an: 

Das  Ostpreußenblatl 
Vertriebsabtellunq 
2  Hamburg  13  P  o  s  1 1  a  c  h  8047 
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"Die  beschichte  von  dem  schwatzen  Soffer 

Von  Joachim  Picchowski 


1942: 

Die  Verkäuferin  im  Geschäft  am  Goldaper 
Marktplatz  holt  den  schwarzgelackten  Koller, 
der  so  groß  ist  wie  ein  kleiner  Schrank,  aus 
dem  Schaufenster.  Der  Kunde  —  es  ist  der  sieb¬ 
zehn  Jahre  alte  Erich  Mallnowski  —  geht  dabei 
der  Frau  hilfreich  zur  Hand. 

Der  Koffer  sieht  zuverlässig  aus:  zwei  Stahl¬ 
bügel  umspannen  Deckel  und  Rückwand.  Und 
auf  Anhieb  schnappen  die  beiden  schweren 
Schlösser  zu.  «Sie  können  sich  auch  ruhig  drauf¬ 
setzen“,  sagt  die  Verkäuferin  zu  Erich. 

Erich  Mallnowski  schlägt  die  Beine  überein¬ 
ander.  Er  sitzt  wie  auf  einem  harten,  aber  un¬ 
nachgiebigen  Stuhl.  .Ich  nehme  den  Koffer 
gleich  mit“,  sagt  er,  bezahlt  sechzig  Mark,  wuch¬ 
tet  den  Koffer  auf  seine  Schulter  und  schreitet 
mit  der  Last  über  den  Marktplatz. 

Fünfzehn  Minuten  später,  als  der  Lehrling 
Erich  Mallnowski  den  Koffer  vor  seine  Chclin 
hinstellt,  erkennt  er  an  ihrem  Gesicht,  daß  er 
die  richtige  Wahl  getroffen  hat. 

.Der  ist  genau  richtig",  erklärt  Frau  Fur- 
bringer.  .Gefällt  dir  der  Koffer  auch?“ 

.Und  ob!“  sagt  Erich.  Er  denkt  an  seinen 
eigenen,  kleinen  Koffer,  mit  dem  er  zum  Antritt 
der  Lehre  nach  Goldap  gekommen  war.  Das  war 
vor  drei  Jahren  gewesen.  Im  Grunde  genommen 
geht  in  seinen  eigenen  Koffer  nur  ein  Handtuch 
hinein  —  und  dann  ist  er  beinah  voll. 

.Der  Koffer  ist  für  dich",  sagt  die  Chefin. 
.Ein  Geschenk  zum  Abschluß  deiner  Lehre  “ 

Nein,  so  wasl  Verlegen  kratzt  sich  Erich  am 
Hinterkopf.  Ihm  verschlägt  es  die  Sprache.  Da 
schickt  ihn  Frau  Fürbringer  los,  ihr  einen  Rie¬ 
senkoffer  .für  die  Schwester  in  Königsberg“ 
zu  besorgen,  sozusagen  ein  Weihnachtsgeschenk 
aus  Goldap,  und  nun  — 

.Na.  hör  mal,  Erichl  Jetzt  gefallt  dir  der  Kof¬ 
fer  wohl  nicht,  oder?“ 

.Er  gefällt  mir  wirklich!“  Erich  beeilt  sich  mit 
seinen  Worten  und  packt  den  Kofferhandgriff. 
.Bloß,  was  soll  idi  da  rein  tun?“ 

.Beispielsweise  deine  Sachen",  lacht  die 
Chefin  . . . 

1943: 

Bei  den  Mallnowskis  in  Mühlen  gibt  der  Post¬ 
bote  einen  Feldpostbrief  ab.  Von  Erich.  Vor 
sechzehn  Wochen  hatte  er  die  feldgraue  Uni¬ 
form  angezogen. 

....  in  einem  zerschossenen  Haus  haben  wir 
uns  eingerichtet.  Unten,  im  Keller.  Unser  Tisch 
ist  ein  alter  Koffer.  Einer  hatte  von  irgendwoher 
einen  Tannenzweig  geholt  und  auf  den  Koffer¬ 
deckel  gelegt.  Ich  stellte  zwei  Hindenburg- 
Lichter  dazu.  Es  war  richtig  warm  und  still  im 
Keller.  Wie  lange  nicht  mehr.  Übrigens,  was 
macht  mein  großer  Koffer  aus  Goldap?  Bitte, 
laßt  ihn  nicht  verstauben  . . .“ 

Es  war  der  letzte  Brief,  der  von  Erich  kam. 
Erst  später  erfuhr  seine  Mutter,  daß  der  Feld¬ 
postbrief  in  Stalingrad  geschrieben  worden  war. 

1945: 

Nacht,  Hier  und  da  ist  der  Schnee  um  die 
Höfe  von  Mühlen  gespenstisch  erleuchtet.  Die 
Spaten  klirren  beim  Schein  der  Stall-Laternen, 
der  Taschenlampen  und  Petroleumleudilen.  ln 
Gruppen  heben  Frauen,  Kinder  und  Greise  die 
Erde  aus.  Schließlich  ist  es  auch  bei  der  Familie 
Mallnowski  soweit:  mit  großer  Anstrengung 
wird  der  mächtige  schwarze  Koffer  über  den 
Grubenrand  geschoben.  Dann  kippt  der  Koffer 
ab.  Anderthalb  Meter  tief.  Er  ist  angefüllt  mit 
Bettwäsche,  Geschirr  und  Erinnerungsfolos. 

Schnell  poltert  die  Erde  auf  den  Deckel.  Das 
Zuschippen  dauert  nur  eine  halbe  Stunde.  Die 
Laternenlichter  verlöschen  bei  der  Gruppe 


Mallnowski.  ln  diesem  Augenblick  zieht  ein 
didites  Sdineegestöber  auf.  Gott  sei  Dank!  Der 
vergrabene  Koffer  wird  nicht  so  leicht  zu  finden 
sein. 

Wenig  später  wird  in  Mühlen  Russen-Aiarm 
gegeben.  Und  wahrend  die  ersten  Sowjetpanzer 
in  das  Dorf  schießen,  verlassen  die  Treckwagen 
die  Höfe. 

Die  Mallnowskis  schaffen  es  nur  bis  zur  näch¬ 
sten  Ortschaft . . . 

1948: 

Ein  Sommerabend.  Mutter  Mallnowski  und  ihr 
alter  Vater  sind  heimlich  von  Osterode  nach 
Mühlen  herübergekommen.  Die  polnisdie  .Fa¬ 
milie,  die  jetzt  den  heruntergekommenen  Hof 
bewohnt,  ist  dankbar  für  das  Gastgesdienk  der 
späten  Besudier:  zwei  Flaschen  Schnaps.  Die 
Polen  trinken  und  lassen  den  Besuch  gewähren, 
der  draußen,  hinter  dem  Stallgebäude,  in  der 
Erde  nachgräbt.  Der  Mondsdiein  ersetzt  das 
Licht. 

Noch  vor  Tagesanbruch  holpert  ein  Gefährt 
über  die  Landstraße  nach  Osterode.  Zum  Wo- 
chenmarkl.  Unter  Gemüse  und  Stroh  liegt  ver¬ 
steckt  der  große  schwarze  Koffer  aus  Goldap 
Die  beiden  Mallnowskis  sitzen  mit  auf  dem 
Wagon.  Niemand  erkennt  sie  als  Deutsdie. 

1957: 

Auf  dem  Allensteiner  Bahnhof  drängen  sich 
die  zugelassenen  Spätaussiedler.  Die  polnischen 
Zöllner  sind  gnädig  und  bestechlich.  Spätaus¬ 
siedler  —  was  können  die  schon  besitzen  I  Und 
außerdem  steht  ja  jedes  einzelne  Stück  in 
den  Listen,  wie  hier:  ein  schwarzer  Koffer. 

.Ein  sdiwarzer  Koffer?“  Der  polnische  Zoll¬ 
beamte  hinterm  Holztisch  mustert  Frau  Mall¬ 
nowski.  .Was  ist  da  drin?“ 

.Hier  steht  es“,  sagt  Frau  Mallnowski.  Sie 
schiebt  dem  Beamten  ein  Papier  zu  —  mit  ein¬ 
gelegten  Zloty-Scheinen. 

.Gut“,  brummt  der  Zöllner.  .Nichts  drin  .* 
Sein  Bleistift  macht  auf  der  langen  Liste  einen 
Haken.  .Der  Koffer  kann  durch!“  ruft  er  dem 
nächsten  Beamten  zu. 

Und  im  polnischen  Gepäckwagen  reist  nach 
Stettin,  durdi  die  sowjetisch  besetzte  Zone  und 
weiter  bis  zum  Grenzdurchgangslager  Fried¬ 
land  Erichs  großer  Koffer  mit,  zwar  stumpfer 
im  Lack  und  auf  der  einen  Seite  verkratzt  — 
aber  noch  immer  zuverlässig  im  Aussehen. 

1965: 

Der  Wagen  der  Kieler  Speditionsfirma  hält 
vor  einem  Neubau  für  fünfzig  Familien.  Kräf¬ 
tige  Hände  tragen  die  ersten  Möbelstücke  in 
den  zweiten  Stock. 

.Und  wohin  soll  der  olle  Koffer?“  fragt  ein 
vierschrötiger  Träger.  Er  hebt  das  Ungetüm 
von  der  Sdiulter  und  reibt  sich  den  Rücken. 

.Dorthin“,  sagt  Frau  Mallnowski.  Ihr  aus¬ 
gestreckter  Arm  weist  in  die  Schlafzimmer- 
ecke. 

.Mir  ist's  recht,  liebe  Frau“,  meint  der  Trä¬ 
ger.  .Aber  wollen  Sie  sich  mit  dem  Ding  wirk¬ 
lich  das  schöne  Zimmer  verschandeln?“ 

„Dorthin“,  wiederholt  Frau  Mallnowski.  „Und 
gehen  Sie  mit  dem  Koffer  vorsichtig  um!“ 

.Wenn  ich  mal  was  sagen  darf“,  meldet  sich 
der  zweite  Möbelträger,  wahrend  sein  Kollege 
den  großen  Koffer  in  die  Ecke  wuchtet.  „Den 
Koffer  da  hätten  Sie  besser  der  Müllabfuhr 
überlassen  sollen  . .  “ 

Nach  acht  Tagen  bestellt  Frau  Mallnowski 
einen  Schreiner.  Er  hängt  den  Koffer  wie 
einen  Schrank  an  der  Wand  auf  und  fertigt 
fünf  Regalbretter  an,  die  er  darin  anbringt.  Als 


der  Mann  gehl,  ist  er  mit  seiner  Arbeit  zu¬ 
frieden;  aber  seinen  Kopf  schüttelt  er  doch: 
So  'ne  verrückte  Idee! 

Frau  Mallnowski  kümmert  sich  wenig  um  die 
Gedanken  anderer  Menschen.  Sie  steht  vor 
ihrem  Kofferschrank  und  ordnet  m  die  Regale 
ihre  Erinnerungsstücke  ein:  Fotografien,  eine 
Bernsteinkette,  zwei  im  Westen  gekaufte  Bild¬ 
bände  über  Ostpreußen,  einen  Holzteller  mit 
der  Elchschaufel,  die  Postkarten,  die  sie  in  den 
letzten  Jahren  aus  der  Heimat  bekommen  hat 
—  und  Erichs  letzten  Feldpostbrief. 

Frau  Mallnowski  führt  jeden  Besucher  zu 
diesem  Schränkchen  mit  Erinnerungen.  Und 
dann  erzählt  sie  ihre  Geschichte  von  dem  merk¬ 
würdigen  Koffer. 

Jedesmal  beginnt  sie  mit  dem  Satz:  .Die 
Verkäuferin  in  dem  Geschäft  am  Goldaper 
Marktplatz  holle  den  schwarzgelackten  Koffer, 
der  so  groß  ist  wie  ein  kleiner  Schrank,  aus 
dem  Schaufenster  . . ." 


.Raucher  —  Nichtraucher" 

Die  Anfrage  in  der  Folge  19  des  Ostpreußen¬ 
blattes  nach  dem  Tode  des  ältesten  Ostpreu¬ 
ßen,  vielleicht  sogar  des  Deutschen  Reiches,  ist 
von  einem  aufmerksamen  Leser  in  Bremer¬ 
haven  beantwortet  worden. 

Nach  der  Erinnerung  desselben  Ist  Friedrich 
Sadowski  nach  seinem  111.  Geburtstag,  den  er 
im  Neidenburger  Altersheim  beging,  im  Jahre 
1936  verstorben.  —  Ein  Reporter  des  Inster¬ 
burger  Tageblattes,  der  den  Uralten  an  seinem 
letzten  Geburtstag  besuchte,  erhielt  von  ihm 
auf  Befragen  die  Antwort,  daß  er  sein  hohes 
Alter  seiner  geliebten  Pfeife  verdanke,  die  er 
nur  während  des  Essens  und  Schlafens  weg¬ 
lege. 

Derselbe  Reporter  besuchte  bald  darauf  den 
Altsitzer  August  Podszuweit  in  Szierandszen, 
Kreis  Insterburg,  der  seinen  110.  Geburtstag 
feierte,  und  erhielt  auf  die  Frage,  worauf  er 
sein  hohes  Aller  zurückführe,  die  Antwort:  .Ich 
habe  in  meinem  Leben  nie  geraucht.“ 

Die  beiden  alten  Herren  sind  einige  Wochen 
später  —  kurz  nacheinander  verstorben,  wie 
die  Insterburger  Zeitung  zu  berichten  wußte. 

E.  F.  K  a  f  f  k  e 

Bundesverdienstkreuz 
für  Freiherr  von  Schrötter 

Der  Bundespräsident  bat  dem  Ehrenvorsitzenden 
und  langjährigen  Vorsitzenden  des  Trakehner  Ver¬ 
bandes,  Siegfried  Freiherr  von  Schrötter,  das  Bundes¬ 
verdienstkreuz  I.  Klasse  verliehen,  ln  einer  Feierstun¬ 
de  in  Aegidienberg  bei  Bad  Honnef  übergab  Prof.  Dr 
Schlutter,  Staatssekretär  iin  Ministerium  für  Ernäh¬ 
rung,  Landwirtschaft  und  Forsten  ln  Düsseldorf,  den 
Orden  und  überbrachte  gleichzeitig  die  Glückwünsche 
des  Bundespräsidenlen  und  des  Landwirtschaftmini¬ 
sters  Niermann  von  Nordrhein-Westfalen. 

In  seiner  Laudatio  ging  zunächst  Dr.  Schlutter  auf 
Erlebnisse  in  seiner  Jugendzeit  ein,  die  Ihn  bei  einer 
längeren  Reise  auf  zahlreiche  ostpreuBische  Güter 
führte.  Zur  Tätigkeit  in  der  Nachkriegszeit  sagte  Dr. 
Schlutter:  .Ihnen  ist  es  dann  auch  zu  verdanken,  daß 
die  älteste  deutsche  Kulturrasse  edler  Warmblutpfcr- 
de,  eine  der  schönsten  Rassen  der  Welt,  uns  und  den 
nachfolgenden  Generationen  erhalten  blieb.“ 

.Wir  ehren  heute  den  Menschen  Freiherrn  von 
Schrötter,  dessen  Charakter  wir  hoch  schätzen.  Wir 
ehren  den  Tierzüchter  Freiherrn  von  Schotter,  der 
sich  im  Osten  und  Westen  durch  seine  tierzüchten- 
schen  Fähigkeiten  und  seinen  Einsatz  in  den  Tierzucht- 
organisatlonen  einen  gtoßen  Namen  gemacht  hat 
Ober  allem  aber  stand  bei  Ihnen  immer  das  altpreu¬ 
ßische  Wort  ,Ich  dien'.  Uneigennützig  haben  Sie 
sich  den  Vertriebenenorganisationen  zur  Verfügung 
gestellt.  Sie  waren  ein  wirklicher  Vermittler  und 
Freund  aller,  die  mit  diesen  Fragen  betraut  waren  “ 

Der  Trakehner  Verband  und  alle  seine  Mitglieder 
beglückwünschen  ihren  Ehrenvorsitzenden  zu  der 
Auszeichnung. 


Geschichte  Ostdeutschlands 
in  Dokumenten 

ln  vier  Halbstundensendungen  hat  der  Baye. 
rische  Hundtunk.  Abteilung  tür  Osllragen,  die 
Geschichte  Böhmens  und  Ostpreußens, 
Schlesiens  und  Pommerns  in  ausgewählten  Do¬ 
kumenten  dargestcllt.  Selbstverständlich  konnte 
nicht  die  ganze  Geschichte  in  dieser  knappen 
Zeit  abgehandelt  werden,  aber  der  Ausschnitt 
war  gut  gewählt,  so  daß  der  Hörer  unschwer 
eine  Voslellung  der  ganzen  Geschichte  gewin¬ 
nen  konnte.  Allerdings  mußte  man  aulmerksam 
zuhören,  denn  die  Dokumente  waren  In  der 
zeitgenössischen  Diklion  eingeblendel  und  ent¬ 
hielten  überdies  eine  fülle  von  geschichtlichen 
Bezügen,  die  nicht  ledermann  solorl  gegenwär¬ 
tig  gewesen  sein  diitllen.  Da  immer  wieder  Ver¬ 
bindungen  zur  Geschichte  und  l.andschalt 
Bayerns  hergestelll  wurden,  empland  sicher  auch 
manch  einheimischer  Hörer  die  viel  Sendungen 
als  Bereicherung  lür  das  eigene  bayerische  Ge- 
schichtshild. 

Autor  aller  vier  Sendungen  war  Carl  Oskar 
Renner.  Ihm  war  es  darum  zu  tun,  mit  der  Aus¬ 
wahl  der  Dokumente  jeweils  das  Besondere  der 
Geschichte  der  einzelnen  Landschalten  deutlich 
zu  machen:  von  der  Missionierung  Böhmens  bis 
zu  den  Hussitenkriegen  und  dem  Beginn  des 


Leidende  H,tlungimäglidik«il 
durch  Deulrchi«  Potenl.  Pro- 
epekt  und  om»  Schrift  über 
Bruchhailung  kostenlos.  Heil- 
prokl.  Josef  Thalmoior,  82  Rosenheim,  Innstroße  7t 


llrum- 


30jährigen  Krieges,  von  Adalberts  Missionsaul¬ 
lrag  bis  zu  den  Kreuzrittern,  vom  Ordensslaat 
bis  zur  Aulnahme  der  Salzburger  Exulanten, 
von  der  heiligen  Hedwig  bis  zur  Obernahine 
Schlesiens  durch  die  Habsburger,  von  Otto  von 
Bamberg  bis  zum  Frieden  von  Münster  und 
Osnabrück  und  der  darin  ausgesprochenen  Tei¬ 
lung  Pommerns. 

Für  Ostpreußen  ist  der  erste  zitierte  Autor 
Plmius,  der  über  eine  Bernsleinlahri  ins  Sam- 
fand  berichtete.  Wir  werden  später  Zeuge,  wie 
1225  Konrad  von  Masowien  den  Deutschen  Rit¬ 
terorden  um  Hille  gegen  Preußen  gebeten  hat. 
.Damit  hat  lür  die  adlig-geistliche  Grenzmiliz 
des  Deutschen  Ritterordens  die  große  Stunde 
geschlagen.  Landmeister  Hermann  Balk  über¬ 
schreitet  1231  die  Weichsel,  betritt  das  Kulme r 
Land  und  gründet  die  beiden  Festungen  Thorn 
und  Kulm.  Dann  gehl  es  weichselabwärls . .  .* 
Mit  dem  Zug  der  17  000  Salzburger  im  Jahre 
1732  klingt  die  Darstellung  von  Ausschnitten 
aus  der  ostpreußischen  Geschichte  aus.  „ 

Es  wäre  sehr  schön,  wenn  diese  Sendtitihe 
auch  von  anderen  Stationen  übernommen  wer¬ 
den  könnte.  Und  der  Wunsch  wird  wadt,  in 
einem  zweiten  Unternehmen  in  vier  Halbilwi- 
densendungen  die  ganze  Geschichte  einer  Wi 
ostdeutschen  Landschalten  in  Dokumenten  ab¬ 
zuhandeln  und  dies  dann  fortzusetzen  lür  die 
anderen  Gebiete.  .Kein  Volk  kann  aus  seiner 
Geschichfe  desertieren",  ein  Wort  des  Histon 
kers  Hermann  Heimpel,  das  gerade  und  auch 
auch  lür  Ostdeutschland  gilt.  Dem  Bayerischen 
Rundlunk  gebühit  Dank  iür  diesen  .Unterricht 
der  Geschichte". 

Herbert  Hupka 


Historische  Bauten 
lm  Sdieinwerferllcht 

Danzig  -  Mit  Scheinwerfern  wollen  die  pol¬ 
nischen  Verwaltungsbehörden  in  Danzig  die 
historischen  Bauten  der  Hansestadt  anläßlich 
der  Jahrtausendfeiern  anstrahlen,  berichtet  die 
Danziger  Zeitung  .Glos  Wybrzeza*.  jon 
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Deutsches  Soles  Krem,  Schwesternschaft,  56  Wuppertal-Barmen 


Schleichstratte  161  —  Wir  bilden 


%tunl<e na  u.  %inhetlctun(iensc(iwestetn 

in  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr  Aufnahme 
aller  ab  V?  Jahre.  Das  hauswlrlscUattUche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abuelelsiet  werden  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  icdcr  Zelt  aufgenommen 


c 
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Welche  alleinstehende 


&tauskülterin 


sucht  Heimat? 

ich  biete  Dauerstellung  ln  neuzeitlich  eingerichtetem,  frauen¬ 
losem  SchloßhBushalt.  Zwei  Hausgehilfinnen  vorhanden. 
Schönes  eigenes  Zimmer  mit  fl.  kaltem  und  warmem  Wasser. 
Wohnzimmer  mit  Fernseher  für  Angestellte  und  gutes  Gehalt 
geboten. 

Gefällige  Zuschriften  erbeten  an 

Clemens  Freiherr  von  Hornstein 

7959  Orsenhausen.  Postfach  l-auphetm  206 


Wer  möchte  zum  1.  September  196«  ln  eine  fröhliche  Berliner 
Familie  als 

&tau$gefiil{in  nach  'München 

kommen?  Freizeit  wöchentlich  einmal  ab  14  Uhr.  dreimal  ab 
16  Uhr,  Sonntag  wie  üblich.  Schönes  Zimmer  mit  Fernsehen 
Schreiben  Sie  mit  Zeugnissen  an  Frau  R.  Langenscheldt.  8 
München  23.  Eisenacher  Straße  15,  Telefon  33  17  05. 


Ich  suche  f.  m.  neuerworbenen  landw.  Betrieb  zuverlässige, 

ln  der  Landwirtschaft  erfahrene,  verheiratete 


tfitbeitsktüfte 


mit  Führerschein  III.  —  Außerdem  suche  Ich  verheirateten 


yct ernten  */Aimtet 


Gute  Bezahlung,  neuzeltl.,  ger&umige  Wohnung  vorhanden 
Die  Betriebe  liegen  lm  Vorharz  und  ln  KrelsstadtnOhe.  —  Aus- 
führllche  Bewerbungen  unter  Angabe  der  Arbeitsplätze  der 
letzten  zehn  Jahre  und  FamlUengröße  sind  zu  richten  an. 

Klaus  Wagner.  3351  Rittergut  Rimmerode.  Post  Kreiensen 


Kennziffer-Zuschriften  warten  auf  Antwort 


SIE  suchen  einen  Aufstiegsberuf? 

HtE  haben  Freude  daran,  Menschen  zu  führen? 

SIE  legen  Wert  auf  eine  qualifizierte  Ausbildung? 

Die  moderne  Gesellschaft  braucht  Sozialarbeiter  in  vielen 
sozialen  und  sozialpiidagogischen  Berufen: 

^ugenDiifleyer.  Erzielter.  Heimleiter. 

*7 ürsoryer  im  yeltobenen  "Dienst  (Inspektoren  lauf  bahn» 

Der  JuijenDf,  Sozial*  unD  C^esunDfieitsümter. 
(Berufsberater,  (Bewültrunyshelfer  uhD  uaDere. 

Wir  bilden  Damen  und  Herren  (Aufnahmcaiter  vom  vollende¬ 
ten  19.  bis  zum  30.  Lebensjahr)  In  vier  Jahren  bis  zur  staat¬ 
lichen  Anerkennung  aus  (8  Semester  Studium.  I  Jahr  besol¬ 
detes  Berufspraktikum). 

In  den  Wohnheimen  unserer  neu  erbauten  Schule  gewähren 
wir  Unterkunft  und  volle  Verpflegung. 

Umfassende  Information  und  Beratung  durch  uns.  Schreiben 
Sie  uns  rechtzeitig! 

Wuftentscfiule 

staatlich  anerkannte  ev.  höhere  Fachschule  für  Sozial  - 
und  Jugendarbeit,  Hannover-Kleefeld.  Ilelmchenstrallr  10. 
Telefon  0511  /  55  20  46. 


f^üstiyes  £,fte\iuar 

bzw.  Rentner-Ehepaar  zur 
Pflege  von  Park  und  Haushalt 
eines  alleinstehenden  Herrn  in 
Vülenvorort  von  Hamburg  ge¬ 
sucht.  Dienstwohnung  vorhan¬ 
den.  Angebote  u.  Nr  «4  080  »n 
Das  OstpreuOenbtatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


£jrefiuur 


tut  modernen  l-Personen-VW- 
lenhaushalt  im  Elbvorort  ge¬ 
sucht.  Geboten  werden  abge- 
scbVossene  V'UxranerKtfomoxvg. 
mit  Bad  und  Küche,  sehr  gute 
Bedingungen.  Der  Ehemann 
soll  vollberufUch  als  Fahrer  u. 
Gärtner,  die  Ehefrau  lm  Haus¬ 
halt  tätig  sein.  Es  handelt  sieh 
um  einen  Vertrauensposten. 
Zuschriften  od.  tel.  Anruf  er¬ 
beten  an  Emst  Komrowski. 
3  Hamburg-Nienstedten,  Elb¬ 
chaussee  413.  Tel.  83  04  22 


morn  ic  mir  (herutsUlt.,  II  J, 
Ostpr.,  Kutten  b.  Angerburg)  den 
Haushalt  führen,  solange  meine 
Frau  i  Krankenhaus  iisgt? 
(Schiaganfall).  schönes  Eiaonhoim. 
evtl,  wird  spat,  ein  Zuhause  ge¬ 
boten,  Zuschr.  u.  Nr.  84  038  «n 
Das  OstprcuBenbldlt,  3  Ham¬ 
burg  13. 

Blinde  Frau.  37  j  alt,  Jod.,  berutf- 
tat..  I.  südd.  Raum,  sucht  treu«, 
ehrl  u  zu  verbiss.  Frau  od.  Frl. 
f  ständige  Betreuung  u.  Füh¬ 
rung,  des  Haushalts  geg.  gut  Be¬ 
zahlung  u.  angen.  Utteriumtt  V 
gemelns.  Wohng  Zusehr  u,  Nr 
«4  025  an  Das  OstnrtutaWUK 
T  Hamburg  \i, 

^luthonielfltn  ) 

Wer  wein  di,-  Anschrift  von  Freu 

Angelika  Jedanowski,  geh.  Stef- 
fan,  letzter  Wohnsitz  Neldcnburu 
Ostpr.?  Sie  wurde  evakuiert  I.  d- 
Umgebung  v.  Hamburg,  Naihr. 
prb.  Helene  Rapntzkl.  4103  Wal¬ 
sum.  GotcnstrnUe  14. 


Vertrauenswürdige  Hausgehilfin 

für  gepflegten,  harmonischen 
2-Pcrsonen-Villenhaushalt  zum 
t.  September  1966  oder  spater 
gesucht.  Fahrtunkosten  werden 
nach  Vereinbarung  ersetzl.  Be. 
Werbungen  erbittet  L.  von  Dlcl- 
leln,  2  Hamburg-Hochkamp. 
Otto- Wallach -Weg  2a,  Tele¬ 
fon  82  94  33. 


Hllfr  für  Haushalt  und  Laden, 
Schlachterei  In  Hamburg,  gesucht 
Angeb.  u.  Nr.  64  086  an  Das  Ost- 
prcuBcnblatt.  3  Hamburg  13 


Welcher  Heimkehrer  gibt  mir  Aus¬ 
kunft  Uber  meinen  seit  1*45  ver¬ 
schollenen  Mann  Adolf  Kilttit», 
geh  9,  3  1897  ,  Königsberg  Pr 
Knllhöfsche  StraUe  10.  Er  wo: 
1044  im  Ausb.-Lager  Pr.-HoIlMld 
bei  einem  I.aridcsschUtzen-Botl 
und  soll  im  Herbst  1944  nach  Or- 
telsburg  gekommen  sein.  Unk. 
werden  erstattet.  Frieda  Klttllu, 
239  Flensburg-Mürwik.  Elder- 
straOe  30. 

Wpr  gibt  Auskunft  Uber  Mario 

Mattes,  früher  wohnhaft  in 
sihloßberg,  Ostpr.,  F.benroder 
Strafle,  und  1944  Ncldcnburg, 
Ostpr  ?  Wo  befinden  »Ich  Ein¬ 
wohner  aus  Grenzhöhe,  Krelr 
Schloübcrg,  fr  Wisborlnetl?  Zu¬ 
schrift.  an  Frau  Mantey,  5  Kötn- 
Vingst.  Würzburger  Straße  6a 


Jahrgang  !7  /  Folge  29 


Das  Ostpreußenblatt 
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Bekanntschaften  'j 

Wl«  denken  eie  Uber  einen  netten 

Lausbuben  als  Ehemann?  Bin 
Ingenieur.  Im  25,  Lebensjahr,  1  72 
kroß  ledig,  suche  kein  Vermö¬ 
gen,  habe  gutes  Einkommen  und 
mein  Wagen  Ist  startklar.  Näh  . 
..733“  Inst.  Horst  BAUR.  7  Stutt¬ 
garts.  Weißenburgstraße  2a. 

Christliches  Mädel»  25-35  J  ,  als 
Lebensgefährtin  gesucht.  Z lisch r. 
u.  Nr.  63  996  an  Das  Ostpt  cuUen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Bankangestellte,  27/1,70.  ev..  su. 
Bekanntschaft  eines  netten,  in¬ 
telligenten  Herrn,  raögl.  Raum 
Bremen— Hamburg.  Bildzuschr. 

u.  Nr.  64  125  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpr.,  28/1,68.  ev..  etwas  spiaeh- 
behindert.  Wohnung.  Einkommen 
u.  Wagen  vorhanden,  su.  nettes 
Miidel  zw.  Heirat  kennenzuler¬ 
nen  Bildzuschr.  u.  Nr.  64  094  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

Suche  für  meine  Tochter,  33  1,63. 
ev.,  gläub.,  naturlieb.,  Büroan- 
gest„  mtttl.  Reife,  ohne  ihr  wis¬ 
sen,  gläub.  Ehepartner.  Vertr 
Zusehr.  m.  Bild  u.  Nr.  63  997  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Mein  Bübchen  —  1  Jahr  —  soll  nun 
endlich  „Mama“  sagen  lernenl 
Schenken  Sie  uns  dieses  Wunder 
des  Famllienglücks?  Bin  selbst 
Witwer.  28,  gut  aussehend,  aber 
herzenseinsam  trotz  sicherer  Exi¬ 
stenz.  Auto  u.  Heim.  Es  wird  also 
weder  Aussteuer  noch  Vermögen 
gesucht,  dagegen  wird  ein  Ge- 
schwtsterchen  für  Büble  gern 
mitübernommen.  Wann  also  dür¬ 
fen  wir  „unsere  Mutti“  heim¬ 
holen?  fragt;  „Büble  105“  — 

62  Wiesbaden.  Fach  862  (Ehemtfl. 
1er). 

Bald.  Geborgenheit  ersehnt  allein¬ 
steh.,  herzenswarme,  gut  nusseh 
schlanke  Witwe  (Ostpr),  Anf.  60/ 
1,60.  ev.  häusl..  evtl,  vorerst 
Haush.-Führg.  Nur  emsigem. 
Zuschr.  u.  Nr.  83  998  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

nims  W  DllniDktnhni.rl  ■  i  fa 

«/v,  aiiciiisirnciiu,  iHrruis- 
tätig.  vielseitig  interessiert,  su. 
gebildeten  Partner  ln  guter  Po¬ 
sition.  Zuschr.  u.  Nr.  63  982  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Ve  r  f  c  h  i  e  d  e  n  e  i  'j 

Chinchillas,  evtl,  auch  mit  Zube¬ 
hör,  preiswert  zu  verkaufen. 

Witwe,  54/1,74,  Ntchtraucherin.  ev., 
Ostpr.,  elg.  Haus,  Raum  Ham¬ 
burg.  sucht  Herrn  gleich.  Alters, 
Handw.  bevorz.  Bildzuschr.  u. 
Nr.  64  029  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Wilh.  Schneidereit,  4714  Selm.  Kr. 
Lüdinghausen,  Eichendorffstr  8. 

Alt.  Ehepaar  ohne  Kinder  sucht  1. 
Taunus  eine  Wohng.  2  bis  2*/i  Zi., 
Kü.,  Bad,  Balkon  u.  Diele,  aber 
nur  1.  Stock,  da  ich  an  Asthma 

Hessen:  Schl.,  dkbl.,  ev.  Dame, 
1,69  gr„  schuldl.  geschied..  Viels, 
interess.,  möchte  m.  geblld.,  Cha¬ 
rakter  f.  Herrn,  nicht  unt.  40  J., 
i.  gut.  Position,  zw.  Heirat  be¬ 
kannt  werden.  Wer  macht  mich 

leide.  Ich  bin  techn.  Kfm.  1.  R. 
u.  habe  eine  gute  Angest.-Rente, 
möchte  meinen  Lebensabend  in 
sauberer  Luft  u.  Ruhe  verleben. 
Angeb.  u.  Nr  84  005  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

wieder  glücklich?  Witwer  m,  Kind 
nicht  ausgeschl.  Bildzuschr.  (zu¬ 
rück)  u.  Nr.  64  027  an  Das  Ost- 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Ehepaar  bietet  einer  allein¬ 
steh.  Rentnerin  im  Einfamilien¬ 
haus  kl.  Wohng.,  Nahe  Braun¬ 
schweig.  Bus-Bahn- Verb.  Zuschr. 
u.  Nr.  64  028  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Junggeselle,  27/1,80,  su.  ein  nettes 
Mädel  zw.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr. 

64  054  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Alleinstehende  Landsmännin  sucht 
billigen  Urlaubsaufenthalt  gegen 
Mithilfe  im  Haushalt.  Zuschr.  u. 
Nr.  63  460  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Hannover:  Spätheimkehrer,  32/1.70. 
ev.,  Nichttänzer,  sucht  ein  soli¬ 
des,  ruhiges  Madel  zw.  Heirat. 
Wer  hat  den  Mut  u.  schreibt  mir 
mit  Bild  u.  Nr.  64  024  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Altere,  Ehepaar  (pens.  Beamt.)  su. 
2-  bis  2'/,-Zl.-Wohn.  f.  sofort  od. 
später,  Raum  Heide  (Holst) — 
Meldorf.  Angeb.,  auch  Hinweise 
von  Landsleuten,  u.  Nr.  64  056  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Alt.  Herr,  alleinst.,  oh.  Anh.,  cn. 
1,78  gr..  Ostpr.,  kerngesund,  ru¬ 
hig,  u.  sehr  verträgl.,  sucht  Rent¬ 
nerin  m.  gleichen  Eigenschaften 
zw.  gemein*.  Haush.-Führg.  Habe 

eine  schöne  3-Zl. -Wohng.  m.  Bad 
usw .  i.  herrl.  Lage  einer  Kreis¬ 
stadt.  Zuschr..  mögt.  m.  Bild.  u. 
Nr.  64  006  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Wer  verkauft  an  Landsmann  d. 
Buch  „Paradies  an  der  Memel“? 
Erich  Bastian,  2404  HL-lsraels- 
dorf,  Ernst-Deecke-Weg  27. 

Ostpreuße  su.  f.  seinen  Sohn,  37/ 
1,72.  ev.,  led.,  dkbl.,  tücht.  u. 
besch..  Bundesbahner,  Hausmit- 
erbe,  Raum  Wiesbaden-Frankfurt 
(Main),  eine  liebe  u.  Strebs.  Ehe¬ 
partnerin  bis  34  J.  Zuschr.  u.  Nr. 
63  983  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  IX 

Unsere  Inserenten 

warten  auch 

auf  Ihre  Zuschrift! 

r 


Qj 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Groß¬ 
vater,  der 

Fleischermeister 

Emil  Matheika 

aus  Wldmlnnen.  Kreis  Lötzen 

(eiert  am  16.  Juli  196«  seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und  wünschen  noch  viele  gesunde 
und  schöne  Jahre 

seine  Frau  Bertha 

die  Kinder  und  Enkelkinder 

43  Essen-Holsterhausen.  Holsterhauser  Straße  27 


J 


f  r 

Am  18.  Juli  1966  darf  mein  Uc-  ' 
ber  Gatte,  unser  Vater  und 
Opa.  Herr 

Otto  Krause 

aus  Schönfeld.  Kr.  Heillgenbetl 
seinen  70.  Geburtstag  feiern. 

Möge  ihm  der  liebe  Gott  nach 
den  schicksalsschweren  Jahren 
weiterhin  gute  Gesundheit 
schenken. 

Dieses  wünschen  ihm  von  Her¬ 
zen 

seine  Gattin,  Kinder 
Schwiegertochter 
und  vor  allem  sein  kleiner 
Enkel  GUnterle 
sowie  seine  Geschwister 
8*01  Burgbernheim 
Radgasse  12 


Am  6.  Juli  1966  wurde  unsere 
liebe  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroma,  Frau 

Olga  Schmidt 

geb.  Bader 
aus  Wolfsdorf 
Kr.  Heilsberg 

75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren 

ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

2211  Wulfsmoor 


Jahre  wird  am  17.  Juli  1966  un¬ 
ser  Heimatfreund 

Ludwig  Rummel 

aus  Königsberg  Pr. 

Rudauer  Weg  20 
beschäftigt  bei  der 
Conti  nental-Niederlassung 

Die  Landesgruppe  Nieder- 
sachsen  gratuliert  recht 
herzlich 


Hannover,  Leonhardtstraße  4 
vormals  Heinrichstraße  *1  a 


Am  20.  Juli  1966  wird  mein 
Mann,  unser  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Emil  Hütt 

aus  Pfalzrode  (Oszeningken) 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren 

seine  Frau 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 

Ham  bürg -Sasel 
Berner  Weg  62 


Am  19.  Juli  1966  feiert  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-  und 
Großvater 

Landwirt 

Rudolf  Karrasch 

aus  Gusken.  Kr.  Johannisburg 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
seine  Kinder 

Schwiegerkinder  und  Enkel 
32  Hildesheim 
Reimmannstraßc  2 


80  Jahre  wird  am  22.  Juli  1966 
Frau 

Maria  Killat 

geb.  Gendner 

aus  Loye,  Kr.  Elchniederung 
Jetzt  wohnhaft  bei  ihrer  Nichte 
Frau  Elfriede  Gallein 
2371  Schwabe.  Kr.  Rendsburg. 

Es  gratulieren 

ihre  Schwester 
Anna  Jucknlcs 
und  alle  Anverwandten 


\ 
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Katalog  kostenlos 

Seite  5— IS:  Bernstein- 
schmuck  von  3,-  DM  on 

(eine 

BERNSTEIN. 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 

Familienanzeigen 
in  das  Ostpreußenblatt 


2.  Juli  1966 

Gerd  Fricke 
Briqitte  Fricke 

geb.  Brock  (Loerzer) 


Langelsheim 
fr.  Gumbinnen 

Rlngstr.  20  Helmkchrcrstr  8 


Ci  0 


Jahre  wird  am  19.  Juli  1966 
mein  lieber  Mann  und  Vater 

Otto  Fischer 

aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  73 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Ella,  geb.  Kunz 
Tochter  Linda  und  Familie 
3  Enkel 
3  Urenkel 


8765  Erlenbach  a.  M. 
Erlenweg  25 


Am  19.  Juli  1966  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Schwieger¬ 
mutter 

Martha  Olschewski 

geb.  Block 
aus  Braunsberg 
Flemmingstraße  9 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
ihre  Töchter 
Frida  und  Traut! 
Schwiegertochter 
Anni  Olschewski.  geb.  Demmer 
Enkel  und  Urenkel 
und  Schwiegersohn  Otto 
Sprendlingen 
Sudetenring  12 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Martin  Gemhöfer 

Assessor 

Christa  Gernhöfer 

geb.  Nunn 


Juli  1966 


Hannover/ Lamstedt 

fr.  Liebenfelde.  Kr.  Labiau 


Hannover/Misburg 

Pfarrhaus 


L: 


Das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit  feierten  am  12.  Juli  1966 

Willi  Klein 
und  Frau  Edith 

geb.  Storost 

fr  Reichau,  Kr.  Mohrungen 
Rumschen.  Kr.  Heydckrug 

Es  gratulieren  herzliehst 

Margarete  Klein  als  Mutter 
Geschwister  und  Verwandte 

3091  Beppen  76 
Uber  Verden  lAller) 


Am  16.  Juli  1986  feiern  die  Ehe¬ 
leute 

Heinrich  Neumann 
und  Johanne  Neumann 

geb.  Schröder 

aus  Weizenhof,  Kr.  Samland 
Ostpreußen 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Wohlergehen 
Tochter 
Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 

3171  Gamsen.  Kreis  Gifhorn 
Immenweg  12 


O 


Unserer  lieben  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter,  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Ellmer 

geb.  Schulz 
aus  Königsberg  Pr. 
Holsteiner  Damm  160 

zu  ihrem  75.  Geburtstag  am 
18.  Juli  1966  die  herzlichsten 
Glück-  und  Segenswünsche 

von  ihren  Angehörigen 

Lindau  (Bodensee) 
Wackerstraße  36 


Am  20  Juli  1966  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mut¬ 
ter.  Omi  und  Uroml 

Emma  Becker 

aus  Steinort.  Kr.  Samland 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihr  Mann 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

2055  Wohltorf.  Billgrund  8 


Am  16.  Juli  1966  feiert  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Oma  und  Urgroßmutter 

Marie  Skotz 

aus  Mingfen.  Kr.  Ortclsburg 
ihren  78.  Geburtstag. 

Eis  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

Kinder 

Enkelkinder  und  Urenkel 
65  Mainz.  Josefstraße  46 


Herr  August  Gerigk 

aus  Heilsbcrg,  Ostpreußen 
Jetzt  7592  Renchen  (Baden) 
Gartenstraße.  Block  II 
wird  am  20.  Juli  1966  86  Jahre 
alt.  Dem  Jubilar  wünschen  be¬ 
sonders  herzlich  und  dankbar 
einen  weiteren  schönen  und 
gesunden  Lebensabend 

Familie  Arthur  Barthold 
aus  Elchmühle 
Kreis  Heilsberg 


Am  12.  Juli  1966  feierte  meine 
Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Omi 

Liesbeth  Palussek 

geb.  Goldbach 
aus  Ebenrode.  Ostpreußen 
Ihren  70  Geburtstag. 

Zu  Ihrem  Ehrentag  gratulieren 
herzlichst,  wünschet!  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihr  lieber  Gotte  und  Kinder 
sowie  8  Enkel 
34  Göttingen 
Auf  dem  Hagen  26 


Am  20.  Juli  1966  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Omi  und  Schwester 

Gertrud  Zöllner 

geb.  Moldchn 

aus  Frlschlng.  Kr,  Pr.-Eylau 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Hierzu  gratulieren  herzlich 
Arno.  Elll.  Achim 
und  Bruder  Franz 

7101  Flein.  Nordstraße  2 


f - “ "\ 

Zum  79.  Geburtstag  am  16.  Juli 
1966  gratulieren  herzlichst  Ihrer 
lieben  Mutter,  Schwester.  Oma 
und  Uroma,  Frau 

Maria  Rielke 

geb.  Schröter 
aus  Königsberg  Pr, 
Vorstädtische  Langgasse  127 
Wir  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen  und 
danken  für  die  Fürsorge  und 
Liebe  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren. 

thre  dankbaren  Kinder 
?..  Z  Brake  (Lippe) 

Grabbest  raße  34 


Am  18.  Juli  1966  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Schwieger¬ 
mutter.  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter.  Frau 

Auguste  Beister 

geb.  HUtt 

aus  Klimmen,  Kr.  Ebenrode 
Ihren  90  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
beste  Gesundheit  und  Gottes 
Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
Fockbek.  Kreis  Rendsburg 
Ostlandstraße  4 


Zum  Gedenken 

Todesanzeige 

Am  9.  Juli  1966  jtihrte  sich  zum 

20.  Male  der  Todestag  meines 
lieben  Mannes,  unseres  guten 

Bruno  Romahn 

Vaters 

Josef  Keuchel 

in  Folge  27  vom  2.  Juli  1966 

es  muß  heißen  Sehachtmeister 

Kreisinspektor 

aus  Braunsberg 

vind  nicht  Schlächtermeister. 

in  Lingenau  bei  Guttstadt 

F.rna  Keuchel,  geb.  Pazcrat 
Hann- Jürgen  Keuchel 

Studienrat,  Eckernförde 
Renate  Moritz,  geb.  Keuchel 

DAS  OSTPREUSSENBLATI 

Studienrätin.  Bad  Oldesloe 
Christoph.  Andrea  als  Enkel 

die  Zeitung  für 

2  Hamburg  33 

Wachtelstraße  45  b 

Famlllcnaozelgen 

Nach  einem  arbeitsreichen  und  leidgeprüften  Leben  ist  am 
28.  Juni  1966  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma  und 
Uroma 

Marie  Kurelia 

geb.  Choinowskl 

aus  Luckau.  Kr.  Orteisburg,  und  Sensburg.  Obermühlenthal  19 

im  82.  Lebensjahre  sanft  entschlafen  und  ruht  für  die  Ewig¬ 
keit  auf  dem  Friedhof  in  Ohlsbach  (Schwarzwald). 


In  stiller  Trauer 
Berta  Syfuß,  geb.  Kureila 
Gottlieb  Syfuß 
Otto  Kureila 

Leonore  Kureila,  geb.  Buch 

Wilhelm  Kureila 

Ruth  Kureila,  geb.  Hochgrafe 

Walter  Kureila 

Ilse  Kureila,  geb.  Gloßner 

Zehn  Enkelkinder  und  neun  Urenkel 


7601  Ohlsbach,  den  1.  Juli  1966 

Mettmann.  Vorsfelde  und  Schönebeck  (Elbe) 


Wir  gedenken  zugleich  unseres  1945  auf  der  Flucht  verstor¬ 
benen  Vaters 

Fritz  Kurelia  geb.  15.  November  1883 
und  unserer  im  Kriege  gefallenen  Brüder 
Heinrich  geb.  10.  Juli  1908 
Friedrich  geb  21.  April  J915 
Emil,  geb.  19.  Januar  1922 


Fern  Ihrer  ostpreußischen  Heimat  entschlief  am  24.  Februar 

1966  nach  geduldig  ertragener  Krankheit  unsere  liebe  Mutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Auguste  Büsch 

geb.  Paduck 

• 

aus  Insterburg,  Gerichtsstraße  36 

1  nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  für  die  | 

Ihren  Im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller 

Angehörigen 

Willi  Büsch 

8  Frankfurt  am  Main.  Weberstraßc  39 

Am  15.  Juni  1966  entschlief  im  101.  Lebensjahre  unsere  geliebte 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  verehrte  und  gütige 
Oma,  Uroma  und  Ur uroma 

Justine  Stobbe 

geb.  Paul 

aus  Fuchsberg.  Ostpreußen 
zuletzt  wohnhaft  Deinste,  Kreis  Stade 


Anna  Herder,  geb.  Stobbe 
Hertha  Zimmeck.  geb.  Stobbe 
Karl  Zimmeck 
Meta  Stobbe,  geb.  Grimm 


Die  Beerdigung  fand  am  18.  Juni  1966  auf  dem  Dorffriedhof 
in  Deinste  statt. 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma.  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Marie  Liebe 

geb.  Fischer 


starb  heute  nach  langer,  schwerer  Krankheit  im 

Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Werner  Liebe  und  Frau  Wilhelmine 
geb.  Mlkinn 

Oskar  Liebe  und  Frau  Agnes 

geb.  Köster 

und  die  übrigen  Anverwandten 


4  Düsseldorf-Rath,  Rückertstraüe  1,  Ecke  Rather  Broich  50 
den  6.  Juli  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  8.  Jul»  1966,  um 
10.45  Uhr  von  der  Kapelle  des  Unterrather  Friedhofes  aus 
statt. 


Am  8.  Juni  1966  nahm  Gott  der  Herr  unsere  liebe  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Auguste  Lange 

geb.  Leistner 

aus  Ebenrode,  Ostpreußen 

nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  59  Jahren  zu  sich  ln  die 
Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Leistner 

Bcrghelm-Erft.  Schützenstraüe  ll 
Familie  Kurt  Leistner 

Trier.  Thyrsusstraße  52 
Familie  Hans  Leistner 
München -All  ach, 
Schneider-Ulrich-Weg  3 


Die  BefeM'tzung  hat  am  10.  Juni  1966  in  München  stutlgefunden 


16.  Juli  1966  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  29 


Gott  der  Herr  hot  unsere  liebe  Mutter 


Viktoria  Wiliimsky 

geb.  Cieslinski 


zu  sich  gerufen.  Sie  starb  in  Trier,  versehen  mit 
den  heiligen  Sterbesakramenten,  nach  einem  Leben 
voll  Freude  und  Leid  und  liebender  Sorge  für  die 
Ihren,  im  95.  Lebcnsiahre.  Sie  hat  unseren  im  Ost¬ 
seebad  Cranz  verstorbenen  Vater,  den  Königsber¬ 
ger  Magistratsoberbaurat  Otto  Wiliimsky.  um  mehr 
als  28  Jahre  überlebt. 


Marie  Groeger,  geb.  Wiliimsky 

Erich  Damrrau  und  Frau  Josefa,  geb.  Wiliimsky 
Ing.  Hans  Wiliimsky  und  Frau  Anne,  geb.  Brunck 
Gertrud  Lamperskl.  geb  Wiliimsky 
Dr.  Horst-Joachim  Wiliimsky  und  Frau  Käthe 
geb.  Wolter 

I)r.  Arsen  Alken  und  Frau  Eleonore 
geb.  Wiliimsky 
56  Trier.  Schlesienstraße  6 
Enkel  und  Urenkel 


4931  Cappel  über  Detmold  89 


tich  bin  am  Ziel,  ich  könnt'  es  nicht  ertragen. 
Vom  langen  Leiden  ruhe  Ich  nun  aus. 

Ich  hab‘  gelitten,  ohne  viel  zu  klagen, 
lebt  wohl,  Ich  geh*  heim  ins  Vaterhaus. 

Der  Herr  über  Leben  und  Tod  erlöste  am  27.  Juni  1966  meine 
liebe  Tochter 

Christa  Funk 

geb.  am  22.  August  1*22  in  Königsberg  Pr. 

von  ihrem  mit  großer  Geduld  jahrelang  getragenem,  schwe¬ 
rem  Leiden,  und  nahm  sie  zu  sich  an  sein  Vaterherz. 

Am  Freitag,  dem  1.  Juli  1966,  mittags  12  Uhr.  haben  wir 
sie  nach  der  daselbst  vorangegangenen  Trauerleter  aut  dem 
Waldfriedhof  ln  Aachen,  Flur  34,  neben  ihrer  am  7.  März  1964 
heimgegangenen  Mutter 

Martha  Funk 

geb.  Plaschke 


Beide  sollen  dortselbst  in  Gottes  Frieden  ruhen,  bis  der 
Herrgott  auch  mich  an  dem  daneben  gelegenen  3.,  für  midi 
reservierten  Platz  ruft,  um  uns  alle  drei,  um  des  Verdienstes 
seines  lieben  Sohnes  willen,  zu  sich  zu  nehmen. 


Im  Namen  aller  Trauernden 
der  tiefgebeugte  Vater 

Paul  Funk 


51  Aachen,  Frankenstraße  17.  den  2.  Juli  1966 

früher  Königsberg,  Wrangelstraße  10  und  Hans-Sagan-Straßc  66 


Am  2.  Juli  1966  erlöste  Gott  der  Herr  meine  Hebe  Wau  und 
gute  Lebenskameradin,  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Anna  Sahmland 

geb.  Dlscherelt 

aus  Königsberg  Pr.  und  Tilsit 
Roßgarten  Hardenbergstraße 

im  70.  Lebensjahre  von  Ihrem  langen  Leiden. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erich  Sahmland 


.Getreu  bis  in  den  Tod" 

_ _  Nach  kurzem,  schwerem  Leiden  ist  meine  gute, 

treusorgende  Ehefrau,  unsere  liebe  Mutti.  Groß¬ 
mutter,  Tante  und  Schwester 

Else  Erdmann 

geb.  Ulkan 

aus  Rheinswein,  Rosoggen,  Steinhof 

im  Alter  von  70  Jahren  zur  ewigen  Ruhe  gegangen. 
Ihr  Leben  war  erfüllt  von  Gottvertrauen  und  Liebe 
zu  den  Ihren.  Wir  werden  sie  ewig  ln  guter  Erinne¬ 
rung  behalten. 

Im  Namen  der  Angehörigen 
Carl  Erdmann 

Waldtraud  Umlauf,  geb.  Erdmann,  nnd  Familie 
Günter  Erdmann  und  Familie 

Stuttgart- West,  den  S.  Juli  1966 
Klugestraße  38 

Die  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  6.  Juli  1966,  um  13  Uhr 
auf  dem  Waldfriedhof  in  Stuttgart  statt. 


Am  29.  Juni  1966  verstarb  ln  Berlln-Charlotlenburg  meine 
Uebe  Schwester,  unsere  liebe  Tante  und  Großtante,  die 

Oberpostsckrelärln  I.  R. 

Marta  Holzweif) 

aus  Königsberg  Pr.,  Postscheckamt 

Im  Namen  der  Familie 

Käte  Holzweiß 


2427  Malente.  Haus  Immenhof 

Die  Beisetzung  der  Urne  wird  auf  dem  Waldfriedhof  Hamburg- 
Volksdorf  erfolgen. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  Hebe,  herzensgute  und  treu¬ 
sorgende  Mutter.  Schwiegermutter  Oma.  Uroma  und  Tante 

Marta  Krakat 

geb.  Wengel 

im  84.  Lebensjahre  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 

Hans  Krakat  und  Frau  Marlies* 
geb.  Schroedei 

Lothar  Wolff  und  Frau  Margarete 
geb.  Krakat 
Enkel  und  Urenkel 


Flensburg-Mürwik,  den  3.  Juli  1966 
Twedter  Bere  18 


Heinrich  Führer 

geb.  10.  Oktober  1878  gesl.  3.  Juli  1966 

Unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater  ist  nach  kurzer  Krankheit  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Führer  und  Frau  Ella.  geb.  Schekat 
Fritz  Pietsch  und  Frau  Martha,  geb.  Führer 
Enkel  und  Urenkel 

24  Lübeck.  Geniner  Straße  24 
1  Berlin  49.  Rotenkr.  Weg  96 


Am  17.  Mal  1966  verloren  wir  plötzlich  und  unerwartet  meinen 
Heben  Mann,  unseren  guten  Vater  Schwiegervater  und  Groß, 
vater 

Dr.  med.  Otto  Borrmann 

ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Borrniann,  geb.  Brock 
Geriindc  Borrmann 
Dieter  Borrmann 

Carin  Borrmann.  geb.  Besemüller 
und  Claudia 

Heinz  Jürgen  und  Gabriele  Waldhoff 


7b  Karlsruhe.  Moltkestraße  14 


Ernst  Schenkewit) 

geb.  11.  Mai  1882 
früher  Tapiau.  Ostpreußen 

zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Braunschweig,  KarlsbrunneT  Str.  3 


ist  am  4.  Juli  1966  entschlafen. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Ernst  Schenkewitz 


Braunschweig,  Bortfelder  Stieg  6 


Am  11.  Mai  1966  entschlief  nach  langem,  schwerem 
Leiden  mein  herzensguter  Mann,  unser  lieber  Bru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 

Oskar  Trutnau 

aus  Eben  rode,  Ostpr. 
im  69.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Olga  Trutnau,  geb.  Bieber 


2  Hamburg-Altona.  Ruhrstraße  61  a 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  18.  Mai  1966,  um 
13.30  Uhr  auf  dem  Altonaer  Friedhof  Bornkamp  an  der  Ruhr¬ 
straße  statt. 


Am  5.  Juli 
mein  lieber 
Onkel 

1966  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
Mann  und  guter  Vater.  Bruder,  Schwager  und 

Franz  Pollul 

Rrg.-Aintinann  a.  D. 

aus  Bischofsburg 

In  stiller  Trauer 

Johanna  Pollul,  geb.  Huhn 

Walter  Pollul 
und  Anverwandte 

53  Bonn.  Hansdorffstraße  31 

Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  höbe  dich  bei 
deinem  Namen  gerufen,  du  bist  mein.  Jes.  43.  1 
Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voll  Güte  und  Sorge  ging 
mein  Heber,  herzensguter  Mann,  unser  treusorgender  Vater. 
Hebevoller  Groß-  und  Urgroßvater,  unser  lieber  Brudei 
Schwager  und  Onkel 

Postbetriebswart  i.  It. 

Eduard  Bilinski 

aus  Schloßberg.  Ostpreußen 

Im  87.  Lebensjahre  nach  längerem  Leiden  für  Immer  von  uns. 

In  tiefer  Trauer 

.Maria  Bilinskl,  geb  Hült 

Gerda  Unruh,  geb.  Bilinskl 

Waller  Sakowskl  und  Frau  Erna.  geb.  Bilinskl 
vier  Knkelsöhne,  ein  Urenkel 

Diepholz,  den  9.  Juni  1966 
Boelckesiraße  14 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag  dem  13.  Juni  1966.  14  Uhr. 
von  der  Friedhofskapelle  in  Diepholz  aus  statt. 


Fern  seiner  geliebten  o^t preußischen  Heimat  ent¬ 
schlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit  am  I.  Juli 
1966  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwie¬ 
gervater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Adalbert  Gegalski 

aus  Wlckbold,  Kreis  Königsberg  Pr. 
im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Lucia  Gegalski,  geb.  Lorek 
Gertrud  Franken,  geb.  Gegalski 
Mathias  Franken 
Maria  Dickschus 
geb.  Gegalski 
Horst  Dickschus 

Hildegard  Brrinlg,  geb,  Gegalski 
drei  Enkel  und  drei  Urenkel 


5171  Niedermerz,  den  1.  Juli  1986 

Die  Beisetzung  fand  am  5.  Juli  1966  statt. 


Heute  nachmittag  nahm  unerwartet  Gott  der  Herr  meinen  I 
lieben,  guten  Mann,  Schwiegervater,  unseren  geliebten  Opa,  ' 
Schwager  und  Onkel,  den 

Polizeihauptmeister 

Erich  Bischof 

aus  Wartenburg 
Im  Alter  von  59  Jahren  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 
Elisabeth  Bischof,  geb.  Lattner 
Ulrich  Wüsthof  und  Frau  Gurtula 
geb.  Bischof 
Thomas  und  Marc 
Alfons  Bischof,  Bäckermeister, 
und  Familie,  3051  Osterwald 
Gustel  Bischof  und  Familie,  Stendal 

Loccum,  den  27.  Juni  1966 

Die  Trauerfeier  fand  am  30.  Juni  1966  statt. 


Herr,  dein  Wille  geschehet 

Plötzlich  und  unerwartet  nahm  der  Herr  über  Lc- 
und  Tod  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Bru¬ 
der,  Schwager.  Onkel  und  Großonkel 

Karl  Eggert 

geb.  28.  2.  1899  gest.  20.  5.  1966 

aus  Klinthenen,  Kreis  Gcrdaucn 

zu  sich  In  die  Ewigkeit. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Minna  Luise  Eggert 

geb.  Schmtckt 

aus  Alt-Hctdlauken,  Kr.  Labiau 


5441  Bermel  über  Mayen  (Eifel) 


verCitarhhWef»ec),  arbcl,f reichen  und  entsagungsvollen  Jahren 
verstarb  —  fern  von  seiner  geliebten  ostprcuOischcn  Helmal  - 

Landwirt 

Kurt  Neubacher 

frÜhMhR«teaKUiL.?aynen'  Kre,s  Sensburg.  Ostpreußen 
geo.  zs.  s.  1901  gest.  5  7  18#6 

Won  großzügige  und  für  Jeden  ein  gutes 

wort  findende  Lebensart  gewann  Ihm  viele  Freunde. 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Herta  Kötner,  geb.  Ncubacher 
•lulle  Marilia  stankrwitz 

als  Irene  Pflegerin 

MUndhen-Oberm erSntu^LunhetaSSifle* ’g  ^ U* 1 

Klrcheratne8ü«l  su"?  “m  S°nnabend'  *  Tüll  1966  ln  der 
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Was  Gott  tut.  das  Ut  wohlgetan 

Von  seinem  schweren  Kriegslelden.  Jedoch  plötzlich  und  un¬ 
erwartet.  erlöste  Gott  der  Herr  am  3*  Juni  IMS  meinen  he¬ 
ben.  treusorgenden  Mann  unseren  guten  Valer.  Schwieger¬ 
vater,  Groüvater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Paul  Schaefer 

aus  Ttlslt-Wetnoten 
Im  Alter  von  57  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Edith  Schaefer,  geb.  Ungath 
Gernot  und  Frau  Lotte,  geb.  WelQ 
Karlheinz  und  Frau  Christiane,  geb.  Krtlger 
Heinz.  Bärbel  und  Michaela 
als  Enkelkinder 


4901  Lenzinghausen.  Kreis  Herford 
Blumcntal  9 


Mein  lieber  Mann  und  guter  Vater,  Schwiegersohn,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Otto  Hoppe 


geb.  23.  Februar  1911 

aus  Grischkchmen,  Kreis  Goldap.  Ostpreußen 
Inhaber  des  Deutschen  Kreuzes  In  Gold,  des  EK  I  und  II, 
des  Infnnterlesturmabzelchens  ln  SUber,  des  Verwundeten¬ 
abzeichens  ln  Gold  und  der  Ostmedaille 

Ist  am  3.  Juni  IM«  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  im  Alter 
von  55  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Herta  Hoppe,  geb.  HUbner 

Kehl  a.  Rh.,  HlrtenstraQe  29 
mit  Tochter  Gisela 

aus  Pojerstleten,  Kr.  Fischhausen  (Samiand) 
Ostpreußen 
und  Angehörige 


Gustav  Marschall 


TUctilermcfster  1.  R. 
auti  Lab i au.  MarkUtraße  1  „  , 

geh.  26.  10.  1871  gast.  2.  7.  1966 

Ein  liebes,  bis  zum  letzten  Atemzug  treusorgendes  Herz  bat 
aufgehört  zu  schlagen. 

ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  seiner  dankbaren  Kinder 

und  deren  Angehörigen 

Dora  Perlbach,  geb.  MarschaU 

2801  Oyten-Meyerdamm,  den  2.  Juli  1968 
Zum  Königsmoor  33 

Dl«  Trauerfeier  fand  am  7.  Juli  1966  In  der  Kapelle  des  Oster¬ 
holzer  Friedhofes  statt. 


Ein  schönes  Alter  Ut  des  Lebens  Krone, 

““  ““  nur  dem.  der  sie  verdient,  wird  sie  zum  Lohne. 

Am  4.  Juli  1966  entschlief  ruhig  und  gottergeben 
mein  lieber  Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  lieber 
Bruder,  Schwager,  Onkel.  Groß-  und  ürgroßonkel 
und  Vetter 

Gustav  Margenfeldt 

Rev.-Oblt.  d.  Schutzpolizei  a.  D. 
aus  Königsberg  Pr. 

nach  längerer  Krankheit  Im  vollendeten  88.  Iasbens- 
jahre. 

In  stiller  Trauer 

Ella  Margenfeldt,  geb.  Rehberg 

462  Castrop- Rauxel,  Bahnhofstraße  83  a,  lm  Juli  1966 

Wir  haben  Ihn  auf  dem  Waldfriedhof  Rauxel  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 


Am  2.  Juli  1968  verschied  nach  langem,  schwerem  Leiden, 
doch  für  uns  Jetzt  unerwartet  mein  geliebter  Mann,  mein 
Uber  alles  geliebter  Papi,  mein  lieber  Bruder,  Neffe  und 
Onkel 


Heinrich  Dieckmann 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Erika  Dieckmann,  geb.  Kaempf 
Heide  Dieckmann 


Gelsenklrchen-Buer.  Crnnger  Straße  246.  den  4.  Juli  1966 


Fern  der  Heimat  mußt  ich  sterben, 
die  ich,  ach,  so  sehr  geliebt, 
doch  nun  bin  Ich  heimgegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Am  24.  Juni  1966  hat  Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod. 
unseren  geliebten  Vater  und  Schwiegervater,  Schwager,  Onkel 
und  Opa 

Franz  Plehn 

Gastwirt  I.  R. 

aus  Laggarbcn.  Kreis  Gerdauen 

kurz  vor  seinem  86.  Lebensjahre  ln  den  ewigen  Frieden 
helmgeholt. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Erwin  Plehn  und  Frau  Gertrud 

geb.  Heister 

7951  Mittelblberach,  Btbcrachcr  Straße  44 

Die  Beerdigung  fand  am  27.  Juni  1966  um  14  Uhr  auf  dem 
Friedhof  in  Mittelblberach  statt 


Am  5.  Juli  1966  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
im  82.  Lebensjahre  mein  Mann,  unser  Vater  und  Großvater 

Bäckermeister 


Gustav  Kilian 

aus  Königsberg  Pr. 


Helene  Kilian,  geb.  Wtlkowski 
Dr.  Lothar  und  Anne  Ktllan 
Martin  und  Gertrud  Kilian 
Joachim  und  Gerda  Kilian 
Frank.  Gunnar,  Stefan,  Annette 
als  Enkel 


2  Hamburg-Wandsbek,  Holstenhofweg  17 1 
627  Speyer.  Fr.-Proflt-Straße  13 

Die  Beerdigung  fand  am  12.  Juli  1966  auf  dem  Waldfriedhof 
In  Hamburg-Volksdorf  statt. 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 

Gott  der  Herr  nahm  heute 
plötzlich  Infolge  eines  Herz- 
Infarkts  unseren  lieben  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Hubert  Wallner 

aus  Gutenfeld 
Kr.  Königsberg  Pr. 

lm  Alter  von  56  Jahren  za  sich 
ln  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Paul  Blumenthal  und  Frau 

Alice,  geb.  Wallner 
Heinz  Behrendt  und  Frau 
Erna,  geb.  Wallner 


Essen-Kupferdreh 
NlederwcnigerstTBÜe  346 
den  2.  Juni  1966 


Heute  abend  nahm  Gott  der  Herr  nach  kurzer 
Krankheit,  Infolge  eines  Herzinfarktes.  Jedoch 
plötzlich  und  für  uns  alle  unfaßbar,  fern  seiner 
geliebten  ostpreußUchen  Heimat,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater. 
Schwager  meinen  lieben  Lebenskameraden 

Friedrich  Siebert 

Hauptlehrer  i.  R.  und  Präzentor 

früher  Seckenburg  und  Trempcn 

im  gesegneten  Alter  von  fast  83  Jahren  zu  steh  ln 
In  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Hans  Oppenberg  und  Krau  Ilse,  geb.  Siebert 
Hans  Siebert  und  Frau  Charlotte,  geb.  Schellberg 
Adolf  Bertram  und  Frau  Eva,  geb.  Siebert 
Doris  Siebert 
Elly  Voilgraff 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


Trauerhaus  Oppenberg,  Duisburg,  Akazienhof  8 
Trauerhaus  Siebert,  Faurndau  Wangener  Straße  45 
Hamburg,  Bremerhaven,  EsBen  den  1.  Juli  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  6.  Juli  1966  in  Duisburg  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  Ist  am  2*.  Juni  1966  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater  und  Opa 


Gustav  Kabbert 

aus  Blumstein,  Kreis  Pr.-Eylau 


lm  92.  Lebensjahre  io  Frieden  heimgegangen. 


In  stiller  Trauer 

F.rlka  Radtke,  geb.  Kabbert 
Gerhard  Kadtke 

3437  Hess.  Lichtenau.  Leipziger  Straße  59 
Gerda  Möck.  geb.  Kabbert 
Herbert  Möck 

3151  Solschen-West  Nr.  19 
Marianne  und  Norbert 


Nach  schwerem  Leiden  entschlief  heute  mein  lieber  Mann, 
mein  guter  Vater,  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Stadtinspektor  a.  D. 

Hermann  Gückler 

aus  Osterode.  Ostpreußen 
im  Alter  von  78  Jahren. 

ln  stiller  Trauer  —  -ir 

Martha  Gückler.  geb.  Supbowj»ju. . 
Anne- Liese  Gückler 
und  alle  Angehörigen 

Gütersloh,  den  5.  Juli  1966 
Steweckestraße  35  a 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Freitag,  dem  8.  Juli  1966. 
13.30  Uhr,  In  der  Fi  lcdhofskapelle  Gütersloh.  Friedhofstraße. 


Nach  langer,  geduldig  ertragener  Krankheit  entschlief  am  26.  Juni  1966.  kurz  vor 
seinem  72.  Geburtstag,  für  uns  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 


Emil  Serapins 

aus  Bardehnden,  Kreis  Tilsit. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Serapins,  geb.  Lentz 

Adolf  Sdiarnweber  und  Frau  Erika,  geb.  Serapins 

Heinz  Serapins  und  Frau 

Siegfried  Serapins  und  Frau 

und  Enkelkinder 

2401  Ratekau.  Blüchereiche  39 

Die  Trauerfeier  fand  am  30.  Juni  1966  in  der  Kirche  zu  Ratekau  statt. 


Johannes  Klaus 

Kreisbürodirektor  1.  U. 

aus  Heinrichswalde.  Ostpreußen 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes  und  anderer  Auszeichnungen 
geb.  10.  11.  1889  gest.  6.  7.  1966 

Mein  lieber,  treuer  Lebenskamerad,  unser  herzensguter  Valer  und  Großvater,  ist 
nach  längerem  Leiden  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 
Betty  Klaus,  geb.  Janz 

Woll-Dletrtch  Klaus  und  Frau  Hilde,  geb.  Werner 
Horst  SUlus  und  Frau  Edith,  geb.  Klaus 
Dr.  Werner  Klaus  und  Frau  Barbara,  geb.  Asch 
und  sechs  Enkelkinder 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Bruder  und  Schwager,  der 

Postoberschaffner  a.  D. 


Carl  Nieszery 

aus  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg 


hn  Alter  von  70  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Helene  Nieszery,  geb.  Holz 

Gertrud  Bienert,  geb.  Nieszery 

Ernst-Otto  Bienert 

Gerda  Wiegert,  geb.  Nieszery 

Gustl  Wiegert 

Kurt  Nieszery  und  Prau  Helga,  geb.  Macharski 
Gerhard  Nieszery  und  Frau  Ellen,  geb.  Möller 
und  Enkelkinder  Paul  Nieszery  und  Frau  Frieda 
Franz  Nieszery,  Anna  Grinda 


Wedel  fHolstein).  Gorch-Fock-Slraße  2t 


238  Schleswig,  den  22.  Juni  1966,  Richthofenstraße  3 
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Rastenburg  1966 

Hotels  und  Gaststätten  sind  Mangelware 


Auf  dem  Rathausvorplatz  von  Rastenburg  haben  die  Polen  ein  Denkmal  lür  die  gelallenen  Rot¬ 
armisten  errichtet,  im  Hintergrund  der  Turm  der  katholischen  Kirche. 


Der  Bahnhof  von  Rastenburg  empfängt  mich 
wie  früher.  Der  erste  Blick  bestätigt,  daß  vieles 
unverändert  geblieben  ist:  Die  Raiffeisen-Häu¬ 
ser,  die  Gramberg-Mühle,  die  Gasanstalt  und 
auch  die  große  Brauerei  Aber  schon  im  Warte¬ 
saal  sehe  ich  eine  neue  Atmosphäre:  auf  dem 
Boden  sitzende  polnische  Neubürger,  die  ihr 
Brot  verzehren.  Auch  die  ärmliche  Kleidung  fällt 
mir  besonders  auf.  Aber  noch  etwas  ist  fremd: 
„Ketrzyn“  —  so  nennen  die  Polen  die  Stadt 
heute. 

Rund  700  Jahre  sind  vergangen,  seit  die  Brü¬ 
der  vom  Deutschen  Orden  über  die  Weichsel 
zogen  Zur  besseren  Verteidigung  legte  im 
Jahre  1329  der  Orden  die  .Rastenburg"  an.  In 
den  folgenden  Jahrhunderten  wurden  jedoch  die 
Burg  und  ein  großer  Teil  der  Altstadt  zerstört, 
nur  die  Wehrmauer  blieb  erhalten.  Die  Entwick¬ 
lung  der  Stadt  ließ  sich  jedoch  nicht  aufhalten 
und  erfuhr  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  einen  lebhaften  Auf¬ 
schwung.  Die  zahlreichen  Scheunen,  um  1880  gab 
es  noch  vier  Scheunenstraßen,  wurden  abgeris¬ 
sen  An  ihrer  Stelle  wurden  1885  das  Rathaus  am 
Wilhelmsplatz  gebaut,  1893/94  das  Kreishaus  an 
der  Logenstraße,  1895  96  die  katholische  Catha- 
rinenkirche  und  1906  die  Herzog-Albrecht- 
Schule  in  der  Wilhelmstraße 

Als  die  Stadt  dann  im  Jahre  1910  die  Do- 
mänenlandereien  erwarb,  konnte  sie  sich  auch 
na  di  der  Ostseite  zum  Bahnhof  hin  ausbreiten. 
Der  Mühlenteich  wurde  zugeschüttet  und  bebaut, 
und  vor  dem  Schloß  errichtete  man  eine  Park¬ 
anlage.  St.  Georg,  in  den  Jahren  1350 — 1357  als 
Wehrkirche  errichtet  und  1480 — 1515  zur  spät¬ 
gotischen  Hallenkirche  umgebaut,  lag  an  der 
Westedce  der  Altstadt  und  war  ein  bedeutendes 
Wahrzeichen  von  Rastenburg.  Umfangreich  wa¬ 
ren  die  Grün-  und  Blumenanlagen,  die  die  Stadt 
zierten,  besonders  reizvoll  das  Panorama  am 
Oberleich.  Das  Kreiskrankenhaus,  das  in  diesem 
Stadtteil  lag,  bot  hier  abgekehrt  dem  Trubel 
und  Straßenlärm  den  Genesenden  wunderbare 
Ruhe  und  Erholung.  Burg  und  Kirche  waren 
neben  einigen  Resten  der  alten  Stadtmauer  die 
einzigen  noch  sichtbaren  Zeugen  der  Vergan¬ 
genheit. 

Inmitten  von  reizvollen  Hügeln  und  Schluch¬ 
ten  gelegen,  ist  Rastenburg  heute  beliebter  Aus¬ 
flugsort  geworden,  obwohl  die  Stadt  unter  den 
Kriegseinwirkungen  1944/45  schwer  gelitten 
hatte.  Fast  unbeschädigt  blieben  die  Straßen¬ 
züge  zwischen  der  Brauerei  und  der  Infanterie¬ 
kaserne.  Stark  mitgenommen  wurde  das  Viertel 
zwischen  Post,  Gramberg-Mühle,  St.  Georgen, 
Kreishaus  und  Angerburger  Straße.  Der  Abglanz 
des  Mittelalters  mit  der  teilweise  erhalten  ge¬ 
bliebenen  Stadtmauer,  einigen  Befestigungstür¬ 
men  uud  den  Zwingmauern  an  Schloß  und  Kir¬ 
che,  den  Gassen  ln  der  Altstadt  zeigt  sich  aber 
auch  heute  noch  und  verleiht  der  Stadt  ein  be¬ 
sonderes  Gepräge.  Die  neuen  Stadtviertel  im 
Norden  und  Westen  der  Stadt  bilden  dazu  einen 
reizvollen  Gegensatz. 

Das  Rastenburger  Schloß  ist  im  letzten 
Kriege  stark  beschädigt  worden.  Obwohl  die 
größten  Schäden  bereits  beseitigt  wurden,  fehlen 
die  Mittel,  um  eine  endgültige  Restaurierung 
vorzunehmen.  Die  alten,  schönen  Sterngewölbe 
und  die  massigen  Pfeiler  bestimmen  noch  immer 
die  herbe  Schönheit  der  Georgskirche, 
die  heute  den  katholischen  Gläubigen  zur  Ver¬ 
fügung  steht.  Die  einst  stattlichen  Häuser  von 
Rastenburg  haben  mindestens  seit  einem  Jahr¬ 
zehnt  keinen  Farbanstrich  mehr  gesehen.  Sie 
wirken  düster  und  unfreundlich,  und  man  fragt 
sich,  ob  es  überhaupt  noch  jemals  möglich  sein 
wird,  all  die  Versäumnisse  wieder  gutzumachen, 
oder  ob  es  nicht  gar  billiger  sein  würde,  ganze 
Häuserblocks  abzureißen  und  durch  Neubauten 
zu  ersetzen. 

Auf  den  Straßen  Rastenburgs  sieht  man  ein 
geschäftiges  Treiben:  Neben  modernen  Per¬ 
sonenkraftwagen  polnischer  und  russischer  Pro¬ 
duktion  uralte  Kisten,  die  bei  unserer  Jugend 
sicher  gute  Preise  erreichen  würden.  Ein  Ku¬ 
riosum  sind  Rastenburgs  Uhren.  Von  fünf,  die 
ich  gezählt  habe,  gab  Jede  eine  andere  Zeit 
an,  und  zwar  mit  erheblichen  Differenzen 


Ein  Bild  aus  dem  Alltag:  Eine  kräftige  Frau 
mischt  Beton  an  der  Maschine  —  ein  ebenso 
kräftiger  Polizist  schaut  zu.  Frauen  arbeiten  oft 
schwer  —  ich  sah  sie  Straßenwalzen  bedienen 
und  Kohlen  schippen. 

Die  Leute  sind  ordentlich  gekleidet,  etwas 
grelle  Farben,  so  wie  wir  es  vor  Jahren  bei  uns 
kannten.  Der  Pfennigabsatz  ist  auch  da  —  wer 
kann  schon  die  Mode  aufhalten,  und  einige  pol¬ 
nische  Frauen  sind  ziemlich  gut  gekleidet.  Und 
abends  spielt  in  einem  Lokal  erstklassige  Tanz¬ 
musik,  man  ist  fröhlich,  aber  der  Wodka  ist  von 
Jahr  zu  Jahr  teurer  geworden 

Hotels  und  Gaststätten  sind  Mangelware  in 
Rastenburg.  Es  fehlt  vor  allem  auch  an  freund¬ 
lichen  Bedienungen.  Es  ist  ja  den  Kellnern  egal, 
ob  sie  einen  oder  zehn  Gäste  haben  —  bei 
festem  Gehalt  ohne  Bedienungsgeld  fehlt  die 
Initiative  des  einzelnen. 

Schwierig  ist  vor  allem  die  Versorgung  mit 
den  kleinen  Bedarfsartikeln.  So  beobachtete  ich. 
wie  sich  fast  jeder  Vorübergehende  anschließt, 
ohne  zu  wissen  wofür.  Es  gab  hier  ie  zehn  Gum¬ 
miringe  für  Einmachgläser  zu  einem  Zloty  das 
Stück.  Jeder  kauft  bei  solcher  Gelegenheit  alles, 
was  er  bekommen  kann  Schnell  ist  alles  ver¬ 
griffen.  Auf  dem  Schwarzen  Markt  taucht  dann 
die  Ware  fünf-  bis  zehnmal  teurer  wieder  auf 

Bei  einem  Besuch  in  einem  kleinen  Kaufhaus 
traf  ich  einen  deutschen  Bewohner,  der  in  Ra¬ 
stenburg  geblieben  war.  Er  hat  mich  sofort  zum 
Essen  eingeladen.  Hierbei  erzählte  er  mir.  daß 
seine  Tochter  einen  polnischen  Ingenieur  aus 
Lemberg  geheiratet  hatte.  An  diesem  Abend 
kam  ich  nicht  viel  dazu.  Fragen  zu  stellen.  Bei 
russischem  Wodka  und  polnischem  Bier  fragte 
man  mich  nach  den  neuesten  Fernsehgeräten, 
erwartete  von  mir.  daß  ich  die  technischen  Daten 
sämtlicher  deutscher  Auto-  und  Motorradmarken 
im  Kopf  habe,  interessierte  sich  für  die  modern¬ 
sten  Waschmaschinen  und  vieles  mehr. 

Rastenburg  ist  durch  das  nahegelegene  frü¬ 
here  .Führerhauptquartier"  berühmt  geworden. 
Es  ist  heute  Raststätte  der  Touristen  und  Schu¬ 
len.  die  die  sieben  Kilometer  entfernt  liegende 
.Wolfsschanze"  besuchen.  Auch  ich  habe  mir  das 
nicht  entgehen  lassen.  Hinter  einem  rotweißen 
Schlagbaum  sehe  ich  ein  großes  Schild:  .Dawna 
Kwartera  Hitlera“  (Hitlers  ehemaliges  Haupt¬ 
quartier)  und  eine  große  Übersichtstafel: 
76  Bunker,  Luftschutzräume,  Kasernen  und  an¬ 
dere  Räume  sind  darauf  markiert.  Die  .Gespen¬ 
sterstadt"  —  wie  die  Polen  sie  nennen  —  be¬ 
wahrt  bis  heute  ihre  Anziehungskraft.  Seitdem 
die  Wolfsschanze  1960  für  Besichtigungen  frei- 
gegeben  wurde,  kommen  jedes  Jahr  mehr  Touri¬ 
sten  hierher.  In  diesem  Jahr  rechnet  man  mit 
150  000  Besuchern  Und  mindestens  ein  Zehntel 


davon  sollen  Devisenbringer  aus  dem  Westen 
sein. 

Ich  habe  in  der  Wolfsschanze  eine  Führung 
mitgemacht.  Es  gibt  keine  festen  Straßen  hier. 
Die  Gebäude  liegen  so  verstreut,  daß  man  keine 
bestimmte  Ordnung  erkennen  kann  Auf  der 


einen  Seite  der  Eisenbahn,  die  das  lockere  Wäld¬ 
chen  in  zwei  Hälften  teilt,  liegt  der  Führer¬ 
bunker  mit  Stabsbunker,  Krankenhaus,  SS- 
Kasernen  und  der  Villa  Laudina,  in  det  Eva 
Braun  zu  wohnen  pflegte.  Das  ist  jetzt  das  .Ho¬ 
tel  Wolfsschanze",  das  neben  einem  Laden,  einet 
Gaststätte  auch  Ubernachtungsmöglichkeitcn 
bietet.  Abends  wird  hier  getanzt 

Der  Verfall  in  den  umliegenden  Dörfern  un¬ 
terscheidet  sich  in  nichts  von  dem,  was  ich  auch 
in  Rastenburg  gesehen  habe.  Kein  Zaun  ist  repa¬ 
riert,  bis  auf  wenige  Ausnahmen.  Die  Dächer 
von  Scheunen  und  Ställen  sind  teilweise  ein¬ 
gestürzt.  Vielfach  werden  Wohnräume  als  Ställe 
benutzt,  obwohl  die  gut  erhalten  sind.  Die  Dorf¬ 
straßen  sind  verschlammt,  tiefe  Löcher  nicht  aus¬ 
gebessert,  zentimeterhoch  liegt  der  Schmutz  auf 
den  Pflastersteinen  In  der  Umgebung  von  Ra¬ 
stenburg  sind  die  Felder  verhältnismäßig  gut 
bestellt,  übrigens:  Es  gibt  auch  noch  selbstän¬ 
dige  Bauern  in  den  ostpreußischen  Landkreisen. 
Der  polnische  Staat  hat  nur  den  Grundbesitz 
über  100  Hektar  enteignet.  Alle  kleineren  Höfe 
blieben  unangetastet.  Die  Bauern  sind  somit  zur 
Zeit  noch  Herren  auf  dem  Land,  das  sie  bebauen 
und  dessen  Früchte  sie  ernten,  aber  nicht  allein 
für  sich  genießen  dürfen.  Den  größten  Teil  ihrer 
Ernte  müssen  sie  dem  Staat  abliefem.  Der  Staat 
zahlt  zwar,  aber  sehr  schlecht.  Den  halben  Welt¬ 
marktpreis,  keinen  Zloty  mehr.  Und  so  müssen 
sie  versuchen,  einen  Teil  ihrer  Erzeugnisse  auf 
Umwegen  zu  verkaufen.  Es  ist  ein  schwieriger 
und  gefährlicher  Weg,  da  für  solche  Trans¬ 
aktionen  scharfe  Strafen  drohen. 

Das  ist  Rastenburg  heute  —  so  wie  ich  es 
gesehen  habe. 

Werner  Eismann 


Im  Norden  der  Stadt  sind  noch  trete  Flächen.  Hier  entsteht  ein  neues  Wohngebiet  mit  Läden 

und  Schulen. 


Unterbrochene  Bauarbeiten  in  der  Königsberget  Straße 


Zwangsangesiedelte  Polen  geben  dem  Stadtbild  ein  anderes  Gesld,,  als  „über.  Fotos:  Eismann 


